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HIER 


Vorwort zur erſten Auflage. 


Wer hat nicht das einfache Volkslied „Freut euch 
des Lebens“ geſungen oder ſingen gehört, ſei es an der 
Limmat, dem Rheine, der Donau oder der Seine, am Strande 
des Nordmeers oder der Oſtſee, tief in ruſſiſchen Steppen oder 
auf den griechiſchen Inſeln, jenſeits der Atlantis, vielleicht gar 
an den Ufern des Ganges? In alle Sprachen überſetzt, ward 
es von Reiſenden aus Europa in andere Welttheile hinüber⸗ 
getragen und überall wiederholt, als Aufmunterung zum rein⸗ 
ſten heiterſten Lebensgenuß, und wird ſich im Munde jedes 
Volkes erhalten bis auf die ſpäteſten Zeiten. 

Auf bloße Vermuthungen hin war dieſes Lied bald dem 
einen, bald dem andern der bekannteſten und beliebteſten Dichter 
Deutſchlands zugeſchrieben worden, und ſchwebte auf ſeinen 
leichten Schwingen, gleichſam wie das Kind der Liebe eines un⸗ 
bekannten Vaters, durch ſanft bewegte Lüfte hin. Der Sänger, 
aus deſſen harmloſer Seele es hervorgegangen, war kindlich 
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anſpruchlos; er wollte durch dieſe, wie durch jo manche andere 
ſeiner zerſtreuten Dichtungen, bloß erfreuen und vielmehr die 
Saat des Schönen und Guten ausbreiten als ſeinen Namen. 
So lang er auf Erden wandelte, ließ er ſich zwar bereden, ein⸗ 
zelne Blüthen ſeines Geiſtes als beſcheidene Gaben für Taſchen⸗ 
bücher mitzutheilen, deren vorzüglichſter Schmuck ſie auch immer 
waren; zu einer vollſtändigen Sammlung und Herausgabe der⸗ 
ſelben wollte er ſich aber nie verſtehen, und erſt nach ſeinem 
Ueberſchritt in höhere Regionen darf es einer ſeiner Freunde 
wagen, dem Verewigten damit ein Denkmal zu ſtiften, und 
dieſer Auswahl ſeiner hinterlaſſenen Schriften, wobei auch 
ſchon Bekanntes nicht vermißt werden durfte, eine Schilderung 
ihres Verfaſſers als Menſch, Dichter und Künſtler, nachfolgen 
zu laſſen, da wir doch immer auch die Perſönlichkeit desjenigen 
gerne kennen mögen, deſſen Geiſteserzeugniſſe uns freundlich 
anſprechen. 

Daß dieſe Sammlung in der Schweiz und beſonders in 
Zürich eine gute Aufnahme finden werde, iſt wohl keinem 
Zweifel unterworfen; wie ſie aber in Deutſchland beurtheilt 
werden mag, ſteht noch zu erwarten. Uſteri's kleinere Ge⸗ 
dichte zumal tragen größtentheils den Charakter der Poeſie aus 
jenem frühern Zeitraum der Göckingk, Overbeck, Hölty 
u. a. m. Seither hat ſowohl der Ton, aus welchem geſungen 
wird, als auch die Form der Sprache und die Richtung der 
Ideen ſich bedeutend verändert: ob unbedingt zum Vortheil der 
Poeſie, iſt hier zu unterſuchen nicht der Ort. Der Hauptvor⸗ 
zug dieſer kleinern Uſteriſchen Gedichte, welcher nicht in allen 
neuern Kunſterzeugniſſen ähnlicher Art in gleichem Maße zu 
finden ſein möchte, iſt Natürlichkeit. Er richtete ſich nach 
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keiner Mode, ſonſt hätte er, der die Formen einer frühern Vor⸗ 
zeit ſo täuſchend nachzuahmen wußte, ſich auch diejenigen der 
neueſten Poeſie eben ſo leicht aneignen können. Allein ſein i 
Grundſatz war, „jeder Vogel müſſe ſingen wie ihm der Schna⸗ 
bel gewachſen.“ Die Erzählung Der Maler (ſ. die Künſtler⸗ 
lieder) bezeichnet am richtigſten ſeine Anſicht der Kunſt und 
ſomit auch den Standpunkt, aus welchem ſeine Dichtungen zu 
beurtheilen ſind. 

Wenn ſtrenge Puriſten rügen möchten, daß die in alter⸗ 
thümlicher oder in ſchweizeriſcher Sprache abgefaßten kleinern 
Gedichte nicht im Idiom irgend eines beſtimmten Jahrhunderts 
oder eines neuern ſich überall gleichbleibenden Cantonal⸗Dialek⸗ 
tes geſchrieben ſind, ſo läßt ſich dieſer Einwurf allerdings nicht 
beſtreiten, wenn ſchon ſich Ausnahmen, wie z. B. das rührende 
Gedicht Der armen Frow Zwinglin Klag, anführen 
ließen. Allein der allgemeine Charakter des Alterthümlichen 
und die Naivetät der ländlichen Natur herrſchen in beiden Dich: 
tungsarten ſo erfreulich vor, daß ſich nur den Genuß trüben 
würde, wer ſich dabei mit ängſtlicher Kritik abmühen wollte 
Der Herausgeber könnte ſich auf den Rath mehr als einer 
Autorität berufen, indem er ſich keine Veränderungen, die 
ſchwerlich Verbeſſerungen geworden wären, mit Uſteri's eig⸗ 
nen Worten und Formen erlaubt, noch geſtattet hat, daß ſolche 
durch geſchicktere Hände veranſtaltet würden. Uhland z. B. 
deſſen Dichtername in ganz Deutſchland zu den mit Recht ge: 
feierten gehört, und dem er die Ballade Graf Walraff von 
Thierſtein vorgeleſen, um ſich von dieſem ſachkundigen Rich⸗ 
ter über einige in dieſem Gedichte vorkommende Ungleichheiten 
der Form und Sprache belehren zu laſſen, Uhland hat ihn 
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bewogen, jedes Wort ſo zu geben, wie es ſich im Original⸗ 
Manuſcript vorfindet, und der ſinn- und geiſtvolle Ulrich 
Hegner, als dieſer erſucht worden, ſeine Meinung über eine 
für die beiden Idyllen De Herr Heiri und De Vikari neu 
zu ſchaffende gleichartige Rechtſchreibung des Zürcher-Idioms, 
an die ſich Uſteri aus Bequemlichkeit nicht gebunden hatte, 
auszuſprechen, antwortete: „Ich habe mir darüber nur einige 
„Andeutungen erlaubt, nach deren Analogie verfahren werden 
„könnte, verſteht ſich mit der größten Delikateſſe, „daß dem 
„heiligen Texte ja nicht zu nahe getreten werde!“ 

Dieſe beiden Idyllen in Zürcher-Mundart werden aller⸗ 
dings in der Schweiz beſſer als in Deutſchland aufgefaßt wer⸗ 
den; da aber Hebels allemanniſche Gedichte dort ver⸗ 
ſtanden und noch immer mit Beifall geleſen werden, ſo läßt ſich 
hoffen, die Uſteriſchen Idyllen dürften ſich der nämlichen 
Würdigung zu erfreuen haben. Er hatte ſie verſchiedenen 
Freunden vorgeleſen, die ihn öfters und dringend aufforderten, 
dieſelben drucken zu laſſen; das lehnte er beharrlich ab, indem 
er bemerkte, ſie enthielten zu viele bloß örtliche Anſpielungen 
für ein größeres, zumal ausländiſches Publikum; die Hexameter 
wären an vielen Stellen fehlerhaft; deswegen würden ſich dieſe 
Verſuche kaum der Mühe lohnen, viel Zeit auf ihre Verbeſſe⸗ 
rung zu verwenden, und ſomit blieben ſie unverändert liegen, 
wie ſie im erſten Guß entſtanden waren. 

Daß das Sylbenmaß nicht durchgehends gleich richtig be⸗ 
obachtet ſei, muß allerdings eingeſtanden werden; doch getraute 
der Herausgeber ſich nicht, ſeine eigne ſtumpfe Feile daran zu 
legen, noch weniger die Sommerſproſſen in dem Antlitz eines 
geliebten Freundes zu zählen. Die Lokal-Anſpielungen mögen 
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unſtreitig bloß in Zürich ganz in ihrer komiſchen Wahrheit 
begriffen werden; ſie geben aber dieſen im Allgemeinen ſo viel⸗ 
fach anſprechenden pſychologiſchen Schilderungen aus dem bür⸗ 
gerlichen Leben einen ſolchen Charakter von Individualität, daß 
ſie unfehlbar auch auf Nicht⸗Zürcher den nämlichen Eindruck 
machen müſſen, den jeder ſcharfſinnige Beobachter von einem 
gelungenen Bildniß erhält, deſſen lebendiges Original ihm zwar 
unbekannt iſt, das aber gerade, vermittelſt jener ganz indivi⸗ 
duellen Züge, die Ueberzeugung in ihm erregt, es müſſe eine 
wirkliche Perſon vorſtellen, nach dem Leben gemalt und trefflich 
ähnlich ſein, was immer den Kunſtgenuß erhöht. Der Heraus⸗ 
geber hat ſich nie lange genug in Straßburg aufgehalten, um 
dort ſolche Originale kennen zu lernen, wie Arnold ſie in 
ſeinem Pfingſtmontag ſo bedeutungsvoll auf die Bühne ge⸗ 
bracht, und dennoch haben ihm ſolche Lokal⸗Eigenthümlichkeiten 
in dieſem ausgezeichneten, von Goethe jo trefflich gewür— 
digten Kunſterzeugniß das meiſte Vergnügen gewährt, indem er 
dabei wie in eine Camera⸗obſcura zu blicken glaubte, in der die 
Gegenſtände ſich in Form und Farbe gerade ſo abſpiegeln, wie 
ſie wirklich ſind, und die ein treues Bild der vorliegenden Na⸗ 
tur, im Einzelnen wie im Allgemeinen, liefert. Somit glaubt 
er, die Uſteriſchen Schilderungen werden den nämlichen Ein⸗ 
druck auf alle ſinnigen Leſer bewirken. | 

Was die proſaiſchen Erzählungen betrifft, welche früher 
ſchon in verſchiedenen Taſchenbüchern erſchienen, ſo iſt ihr 
Werth damals ſchon allgemein anerkannt worden, und es wäre 
überflüſſig, dieſelben ſowohl als die ganz neue Haus⸗Chronik 
der Meiſiſchen Familie im Steinhaus kritiſch beleuchten 
und ihre Vorzüge einzeln herausheben zu wollen. 
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Der Herausgeber gedachte anfangs, die geiſtreichen Zeich⸗ 
nungen, mit welchen Uſteri die Manuſcripte ſeiner Dichtungen 
ausgeſchmückt, in dem nämlichen Oktavformat wie die Ausgabe 
derſelben in Kupfer ſtechen und dem Werke beifügen zu laſſen; 
bei näherer Ueberlegung aber gab er dieſes Vorhaben wieder 
auf, da über neunzig Kupferplatten dazu erforderlich wären, i 
was den Preis des Ganzen bedeutend erhöht hätte. Auch 
wäre zu beſorgen geweſen, der Geiſt mehrerer dieſer Zeichnun⸗ 
gen, welche um die Hälfte kleiner hätten geſtochen werden müſ⸗ 
ſen, würde darunter leiden: alſo lieber keine Kupferſtiche als 
ſolche, die den Charakter der Originale nicht treu wiedergäben. 
Wenn dieſe Dichtungen aber den gehofften Abſatz finden, ſo 
könnte vielleicht ein Theil der dazu gehörigen bildlichen Vor⸗ 
ſtellungen, in ihrem urſprünglichen Format und in verſchiede⸗ 
nen Manieren lithographirt oder in Kupfer geſtochen, in der 
Folge heftweiſe nachgeliefert werden. | 


(Zürich im Sommer 1831.) 


Dabid dez 


De Herr Heiri, | 


Städtiſche Idylle in Zürcher-Mundart. 


Uſteri. I. 3. Aufl. 1 


Da keinerlei Norm für die Rechtſchreibung der verſchiedenen 
ſchweizeriſchen Idiome vorhanden iſt, weil ſie eigentlich nur geſpro⸗ 
chen und blos ausnahmsweiſe geſchrieben werden, ſo wurde in 
dieſer Idylle eine ſolche angenommen, wie ſie die Sylbenbetonung 
und Ausſprache verdeutlichen kann. So erſcheinen hier Wörter, 
welche gedehnt ausgeſprochen werden müſſen, wie z. B. Lüüt 
(Leute), Huus (Haus) u. a. mit doppelten gleichen Vocalen; das 
gedehnte nüüd (nichts) eben fo, zur Unterſcheidung von dem 
kürzern nüd (nicht), welches Letztere aber doch zuweilen auch 
etwas gedehnt lautet, was der Versbau von ſelbſt zeigen wird. 
Statt des deutſchen Diphthongs ei wurde das y angenommen, 
wie z. B. in ſy (ſein). Zur Unterſcheidung der faſt gleichlauten⸗ 
den, aber abwechſelnd bald lang bald kurz auszuſprechenden Ar⸗ 
tikel der und dieſer wurde erſterer de und letzterer dä geſchrie⸗ 
ben, z. B. de Mah (der Mann), dä Mah (dieſer Mann) u. ſ. w. 
Eigentlich ſollten für jedes Schweizer⸗Idiom beſondere, mit ver⸗ 
ſchiedenen Accenten verſehene Buchſtaben vorhanden ſein, um 
ihre Betonung gehörig zu beſtimmen, da z. B. das zürcheriſche 
a meiſtentheils mit einem zwiſchen a und o ſchwebenden Laut 
ausgeſprochen wird. 

Für Nicht⸗Schweizer wäre allerdings am Ende jedes Geſanges 
ein Gloſſarium nicht überflüſſig, wie Hebel ein ſolches in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung für feine allemanniſchen Gedichte geliefert 
hat. Da es ſich aber hier nicht um ein zürcheriſches Idiotikon 
handelt, und häufiges Nachſchlagen beim Leſen beſchwerlich iſt, 
ſo wurde vorgezogen, den Sinn aller Wörter und Ausdrücke, 
die für Deutſche ganz unverſtändlich ſein möchten, unter jeder 
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Seite und ohne etymologiſche Erklärungen, möglichſt kurz anzu⸗ 
deuten, womit geglaubt wird zum Verſtändniß für Verſtändige 
genug gethan zu haben. Man muß den Leſer auch etwas er⸗ 
rathen laſſen. Aufſchlüſſe über den Charakter ſchweizeriſcher 
Idiome im Allgemeinen gibt Stalder's treffliches Id iotikon, 
das aber eine Menge ächt zürcheriſcher Wörter und Redensarten 
noch nicht enthält. 

Uſteri hatte zu der Idylle de Herr Heiri neun geiſtreiche 
in Farben ausgemalte Zeichnungen verfertigt, auf welche der 
Text ſich überall bezieht. Die erſte ſtellt die Frauen beim Kaffee 
vor; die zweite den Abendbeſuch bei der Frau Capitainin, wo 
Babette ſervirt; die dritte das Concert auf der Saffran; die 
vierte den Herr Heiri, wie er vom Lindenhofe auf die 
Wohnung ſeiner Geliebten nach dem Niederdorf hinüber⸗ 
blickt; die fünfte, wie er heimkommend ſeine Mutter in tiefſter 
Betrübniß neben ſeiner offenen Commode voll Strickwaaren fin⸗ 
det; die ſechste, wie die ungeduldige Jungfer Babette die Frau 
Amtmännin im Patentſtricken unterrichten ſollte; die ſiebente den 
Abendbeſuch bei Nettens Mutter; die achte die Entwickelungs⸗ 
ſcene auf der Winde (Söller), und die neunte, wie Nette und 
ihre Mutter, in tiefſter Rührung einander umſchlingend, vor der 
Wand ſtehen, wo die beiden allegoriſchen Bilder Hoffnung und 
Wiederſehn hangen. 


I. 


Chömed nu nächer, ihr Lüüt! Die Fraue find ja bym Kaffi 

Und da ſtöhrt ſie kei Seel: i glaube, rief me: das Huus brünnt! 

Gryfed fie z'erſt nah der Taſſe, und nah der Tiere? die Bſinnt'res. 

Aber, was ſäged fie denn? Du Närſch“! biſt nie noh derby gſy? 

„Roh es Täßli, Frau Baas.“ — „J danke verbindli.“ — 
„Me gaht ja 

„Nüd uf eim Bei, Frau Baas.“ — „Hä nu, us ſchuldiger 
Achtig!“ — 

„Roh es Täßli, Frau Baas?“ — „J glaube, Frau Baas, 
Sie vexiered; 

„Weegers, i müeßt mi ja ſchäme.“ — „J bitte, wozue doch 
die Umſtänd? 

„Aller guete Dinge ſind drüü.“ — „J nimm's als Bi⸗ 

5 fehl a.“ f 

„Nohſes Täßli, Frau Baas?“ — „Nei weeger, jetzt müeßt 
i verſpringe!“ — 

„'S git noh wohl en Winkel, Sie gſehnd wie d'Täßli 
ſo chly ſind.“ 

„Nei, wahrhaftig es thuet's nüd!“ — „J lah nüd nahes.“ 
„So ſei's denn!“ — 


1 Kommt. 2 Kaffetiere. 3 Beſonnenern. 4 Närrchen. 5 wahr⸗ 
lich. 6 ich laſſe nicht ab. 
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„Noh es Täßli, Frau Baas?“ — „Was denked Sie au, 
Frau Baas Amtme! 

„Wär me nu es Faß, denn exellentere Kaffi 

„Trinkt me niene-n-als da, das mueß i ſäge.“ — „Nu ja 
denn, 

„Wenn i’ne glaube darf, fo bitti.“ — (abnehmend) „'S iſt 
würkli doch gar z'vil!“ 

„Inkommodiert er Sie öpper?“ — „O nei, Frau Baas 
Amtme, 's Cunträri: 
„Chopf⸗ und Magebſchwerde, das mueß i ſäge, die nimmt's mer 
„Suuber und glatt eweg.“ — „Drum, wege der ſchätzbare 
G ſundheit, 
„Nohſes Täßli, Frau Baas!“ — „Nei, nei! jetzt müeßt' 
mer's verbette, 
„Gnueg iſt gnueg.“ — „J gahne nüd z'ruck.“ — „J bitte 
doch höfli!“ — 

„'S iſt der Gſundheit wege.“ — „Da chah me fryli? nüd 
abſchlah!“ 

„Noh es Täßli, Frau Baas!“ — „By Lyb und Läbe! es 
gaht mer 

„Währli ſcho bis da ufe.“ — „Sie ſpaſſed, 's iſt ja nu 
Brüehe.“ — 

„Aber chräftigi Brüehe, und Milch, und Zucker, und Murres: 
„Denked Sie au, Frau Baas Amtme, i glaube, es chäm zum e 
Rüüſchli!.“ 

„Daruf wends mer's doch wage, i gſäch Sie ſo gern 

mit em Rüüſchli, 
„Mached Sie mer doch die Freud.“ — „Uf Ihri Gfahr, 
Frau Baas Amtme!“ 


1 etwa. 2 freilich. 3 Weißbrod. 4 Räuſchchen. 5 wollen. 
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„Noh es Täßli, Frau Baas?“ — „Jetzt blyb i feit wie: 
n-en Felſe: 

„Sibe Taſſe iſt, mein’ i, e Schöns, es möcht's chuum! en 
Tröſcher?!“ — 

„Sibe Taſſe ſind ungrad, das chan i währli nüd 
zuegähs, 

„'S gäb e ſchlafloſi Nacht! J gwahre aber, das Kaffe 

„Wird es bitzeli trüeb; ſend, Liſebeth, mached e 
friſches.“ 

Wend mer fie au noh choh lah, die ander Tiere? J denke 

Nei; denn d' Wahret z'gſtah!, es gaht mer au bis da ufe. 

Aber wer iſt denn die? die häd ja d'Taſſe ſchoh umkehrt, 

Und fie liſmet? druf los und ficht s, als hätt' ſie's verdunge. 

'S iſt e gueti Frau, und gieng's ere, wie ſie's verdienti, 

Luegti fie fröhlicher dry. Doch find mer nonig? an ihre; 

Warted nu noh es bitzli, mer gönd zue alle z Viſite: 

Jetzt find mer da by dere, und wend by dere-n-au blybe. — 

Dere gaht nüüd ab; die alte, glückliche Zyte 

Findt men i Chiſte und Chäſte, wie da im Saal, wo ſie ſitzet; 

Da iſt alles noh alt, die Tiſch, die Seſſel, die Umhäng, 

Und die Chäſte mit Glas, mit dene chineſiſche Blatte, 

Und dene Gläſere drin und porſeläne Figure; 

Selber de Hund und d' Chatz. — Chäm ihri Mueter von 
Todte 

Z'ruck, ſie fund noh alles wie ſie's bym Sterbe verlahs häd, 

Nu 's Bombardements da iſt neu, und 's Lavater's 
Denkmal uo. 


1 kaum. 2 Dreſcher. 3 zugeben. 4 geſtehen. 5 ſtrickt. 6 eilt. 
7 noch nicht. 8 verlaſſen. 9 Vorſtellung des Bombardements von 
Zürich im Jahre 1802. 10 Kupferſtich von Heinr. Lips. Beide Vor⸗ 
ſtellungen ſieht man in vielen Wohnungen in Zürich an der Wand. 
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D' Kaffetiere und 's Brett, und d' Zuckerdoſe und d' Milchpöt 

Sind von alter Form und altem Silber. Die Chleider 

Aendret ſie au nüd gern; i glaube, ſie laht iri Chappe 

Noh bym Züſi Bachmet, und d' Röck by der Burketin? 
mache. 

Chauft ſie Spitz und Band, ſo fraget ſie nie nah der Mode; 

Sind ſie dick und ſchön, und artig blüemlet, ſo nimmt ſie's, 

Gaumteds fie denn au ſcho ſyt Adams Zyte de Lade. 

Aber das mueß me denn ſäge, laht ſie noh alles im Alte, 

Iſch es nüd us Gyz: es freut ſi mänge! des Rychthums. 

Da ſchlagt öppe>d-n-e Baas, und da en arme Herr Vetter 

Ueber verdienſtloſi Zyt; hauptſächli wenn d' Cüntes und d' 
Huuszeis? 

3’ zahle find, und d' Frau Baas iſt meiſtes güetig und hilft denn. 

Aber ghört ſie dernahs, daß öppe dä dürftig Herr Vetter 

3 Abig bym Lang oder Michel“, und i der Brunngaß 
ſchmarotzi, 

Und ſys Skärtli machi — denn nimmt ſie's Buch uſem Chäſpli 10, 

Macht zue ſym Name-n-es Chrüüz, denn chan er en anders⸗ 
mal paſſe. 

Oder wird ere brichtet, daß die verdienſtloſe Baaſe 

Stolz i tüechene Nelſons und Sammethüete ſpazierid, 

IJ d' Komedi ganged und Gſellſchefte hebed und tanzid — 

Macht fie au ihne-n-es Chrüüz, und laht fie en andersmal zabble. 

Aber wenn fie erfahrt, ſie ſeied bſcheide-n-und flyßig, 

Blybt ſie fründtli und guet, und hilft ene, eh ſie's müend heuſche. 

Alles das da vernimmt ſie wie de Herr Fouchè jo pünktli, 


1 Suſanna Bachmann und 2 Frau Burkhardt, bekannte Ar⸗ 
beiterinnen für ältere Leute aus jenem Zeitraum. 3 hüteten. 
4 mancher. 5 etwa. 6 Rechnungen. 7 Hausmieth⸗Zins. 8 nachher. 
9 Kaffee⸗ und Weinhäuſer. 10 Käſtchen. 
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Denn d' Frau Anne Barbel, und d' Vree, und d' Eſther und 
d' Lieſe — 

Oder wie all die Näh⸗ und Glätt- und Wöſchere heißed, 

Spreched flyßig i, und treffed's eifter! zum Kaffi; 

Danked denn ſchuldigermaße für ihri Taſſe mit allem, 

Was ſie da und dert byn ihre Chunde? erfahred: 

Denn fie wüſſed wohl, daß nüüd d' Frau Amtmännin beſſer 

Freui als öppis Neus. 
Von allen aber cha's d' Lieſe 

Doch am beſte; ſie macht d' Frau Amtmännin z' lache und 
3 ſchreyes, 

Wie's ere beſſer dient, und höbelet! hinne und vorne, 

Wenn fie zue-n-ere hund, und das gſcheht mängiſt!s jo weiß fie 

Eiſtert en guete Grund: bald häd ſie am Suntig vergäbes 

Uf d' Frau Amtmännin glueget, und fürcht, es fehl ere öppis. 

Oder ſie häd vernoh, de Wichelhuſe heb wider 

Engliſche Wulle-n-erhalte, und ſchöne Fade d' Frau Füeßlin, 

Häd nüd welle ermangle es gſchwind der Frau Amtmännin 

| 3’ brichte. 

Oder fie denkt noh dra, daß feerns d' Frau Amtmännin gſeit heb, 

Daß ſie gern Syde und Wulle zu'n Oſtereyere hätti, 

Weiß jetzt wo me chah finde — — und hundert derige Sache. 

Häd d' Frau Amtmännin öppe de Wueſte? oder de Pfnüſels, 

Chund ſie alli Tag, und chah nüüd mache und denke, 

Bis ſie wider weiß, was ihri Frau Amtmännin machi, 

Und nüd gnueg erzelle, wie Alles fragi und weuſchis, 

Daß dem Himmel doch gfalli, ſie bald vo de Schmerze 
3’ erlöje. 


1 immer. 2 Kundleute. 3 weinen. 4 redet ihr zu gefallen. 
5 manchmal. 6 voriges Jahr. 7 Huſten. 8 Schnupfen. 9 wünſche. 
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Für das kriegt denn d' Frau Lieſe, nebſt freyem Kaffi, en Märt⸗ 
chram t, 

Und am neue Jahr und Namestägen en Thaler, 

Nebet diſem und dem: dagege mueß ſie denn fryli, 

Wenn d' Frau Amtmännin öppen in ihrer Achſle-n-es Gſücht? häd, 

Oder z' Ader laht, und ſuſt nüd guete Humors iſt, 

By-n-ere Gſellſcheft leiſte, und mit ere chlage und grochſe s. 

Aber was macht ere das? Sie weuſcht wol heimli, es chämi 

Alli acht Tag e ſo öppis, damit ſie die andere ſibe 

3 eſſe hätt' vo dem Chram, de fie denn allimal heibringt. 

Wird au 's Unmuthſtündli jo arg, daß keinerlei Mitlyd 

Hilft, und keinerlei Neus, und keinerlei Späßli, au das nüd, 

Daß ſ' ere wider erzellt, wie Alles ſie rüehmi und lobi, 

Bringt fie de letzt Sukurs, de Suh! der Frau Amtmännin, füres; 

Seit: wie geſtert am Morge en Herr grad vor ere-n-ane 

Ueber de Wyplatzs gangi, und wie ſie gmeint heb, es ſeigi 

Deppe-n-en frömde Prinz, de bym Herr Peter? logieri, — 

Aber da gſech ſie, er grüezi all Lüüt, me dank em ſo höfli — 

Endli chehrs er ſi um — Herr Je! da ſei's de Herr Heiri! 

Nei, das müeß ſie ſäge, von allen euſere Herre 

Geb's e keine wie dä! Au rüehm men e wo me nu loji!? 

Selber de Burgemeiſter, ſie wüſſi's vo ſicherer Hand her, 

Heb vor wenige Tage noh gſeit: „von alle Kanzliſte 

„Sei de Herr Heiri de Roge!“, dem chön's und werdi's nüd 
fehle.“ 

Ach! und's Mueterherz, wenn's denn die freudige Bricht ghört, 

So vergißt's alli Schmerze; und luegt ſie, um d' Thräne z' ver⸗ 
berge, 


1Marktgeſchenk. 2 Rheumatismus. 3 ächzen, jammern. 4 Sohn. 
5 hervor. 6 Weinplatz in Zürich. 7 damaliger Gaſtwirth zum 
Schwert. S kehre. 9 höre — horche. 10 Fiſchrogen, das Vorzüglichſte. 
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Nah dem lydede Theil, je juecht fie de Blick! ufem läße 

Arm, und gryft a der lägen? Achſle, eb? d' Schmerze vergangid. 
Gſehnd er da! de Herr Heiri? er iſt vom Spyſeggers 

| gmalet, 

Fryli noh als en Bueb, denn jetzet treit er die Löcke 

Und das Tuppi nümme; er häd, wie ander, en Schoorchopf 
der Frömdi bracht. Da ob em hangt de Herr Amtme; 

Dä ift aber ſcho gſtorbe: es wird im Augſten acht Jahr ſy. 

Au d' Frau Capitainin weiß, was by ſyner Frau Mueter 
De Herr Heiri gilt; drum informiert ſe ſie eiſtert 
Nah ſym werthe Bifinde, und unterlaht nüd bym Abſcheid 
Die Frau Amtmännin z' bätte, ſie doch dem Herr Heiri z' epfehle, 
Leitet alles uf ihn, und weiß denn eiſter ſo chünſtli, 

Wenn ſie ſyner gidenkt, au ihrer Tochter z' gidenke; 
Denn ſyt langer Zyt iſt all ihres Dichte und Trachte, 
Daß dä rych Herr Heiri und ihri Tochter es Paar geb. 

Und das mueß me denn ſäge, erfahrt men ihre Charakter, 
Wird's eim ſunnechlars, s eint ſei für's ander erſchaffe. 
Rüehmt ſy Mueter wie- n-er jo flyßig werchi, jo heißt's denn, 
Daß au ihri Tochter für d' Arbet paſſioniert ſei. 

Iſt er munter, ſo iſt d' Babette voll Läben und Frohſinn; 
Iſt er güetig, jo häd d' Babette es Herz wie- n-en Engel; 

Iſt er mängiſt ſtill, d' Babette chah ſtundelang ſtuune; 

Singt er artig, jo häd d' Babette-n-e Stimm wie- n-es Glöggli; 
Zeichnet er hübſch Proſpekt, jo thuet's Babette dem Heß? alu; 
Iſt er offe, ja chah d' Babette d' Verſtellig nüd usſtahs; 

Iſt er bſcheide, jo haßt d' Babette de Hochmueth zum Sterbe — 


1 Wunde vom Aderlaß. 2 unrechten. 3 ob. 4 Sehet da; mit 
Beziehung auf die Zeichnung Nr. 1. 5 Bildnißmaler von Schaff⸗ 
hauſen. 6 ſonnenklar. 7 Ludwig Heß, berühmter Landſchaftsmaler 
von Zürich. 8 nicht ausſtehen, nicht leiden. 
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Churz, es iſt zum Erſtuune, wie eis dem andere glychet. 
Wend er ſie öppe gſeh? Er händ z' bifehle; mer gönd jetzt 
Zur Frau Mueter z' Viſite, da wird d' Babette ſerviere. 


II. 


'S dunkt mi neime ſie gfall i nu halb, trotz allem dem Guete, 
Das er ebe vor von ihrer Mama vernoh händ? 
Iſt i öppe de Gruſt! nüd recht? denn mueß i nu ſäge, 
Sie hund gwonkli anderſt?: 's iſt mein i en artigi Hatz gſy, 
Wo- n-ere d' Mama gſeit häd, fie müeß recht züchtig und ehrbar 
Choh, und ja nüüd aha, was d' Amtmännin chönti choquiere. 
Ueber en jeders Stuck — Rock, Schueh und Schärpe und Hals⸗ 
tuech, 
Strehls und Ohrering, und Huet und Chäppli! und Händſches, 
Häd me ſi ſchoh ſyt geſtert bis hütt dä Imbis erzangget. 
Mängiſt häd d' Bäbe-n-erchlärt, jo chöm fie, by Goſcht! nüd i 
d' Stube, e 
Häd die Chleider, die me're bracht häd, mit Füeße vertramplet, 
Und für d' Thüre gheit®, und gſtampfet, ghüület? und afluechet. 
Endli iſt men um zwey, dur Bätte und Dräue, derzue choh, 
Daß ſie ſi agleit häd: da iſt denn aber de Lärme 
Wider uf's neu agange, denn d' Bäbe häd bhauptet: es Halstuech 
Leg ſie partout nüd a, und d' Mama häd bhauptet: ſo müeß ſie 
Au kein Tritt i's Zimmer, denn das wurd alles verheyes, 


1 Putz. 2ſie iſt gewöhnlich anders gekleidet. 3 Kamm. 4 Häub⸗ 
chen. 5 Handſchuh. 6 geſchmiſſen. 7 geheult. 8 verderben. 
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D' Amtmännin ſchmähli eiſter, und ſäg: me jött dere Schandvolch 
Au a d' Schandſüül ſtelle, und mit der Ruethe erhaue. 

Aber, er werded wol denke — wozu das Zangge und Speere? 
Will e denn d' Bäbe nüd, daß ſie der Mama nüd folget? 
Fryli will ſie en Mah, doch ſei's en Hans oder Heiri, 

'S ſelbig iſt ere glych, wenn er nu artig und rych iſt. 

Aber ihre Plan iſt anderſt; er gſehnd ja, es möchti 

D' Mueter d' Mueter fah!, und d' Tochter häd's uf de Suh 
gmünzt; a 

Will mit all ihrer Chunſt und all ihre Reize uf eimal 

So de Herr Heiri verblende, daß er ſyn Nade-n-i Demueth 

Ane ſtrecki und ſäg: er ſei Zytlebes en Gfangne. 

Beedi zählen druuf, daß er dä Abig zum Kaffi 
Oder doch um ſibni, um d' Mueter z'hohle, erſchyni; 

Häd doch d' Capitainin, jo oft ſie d' Frau Amtmännin gſeh häd, 
Herzli und innig beduurt, daß me de Herr Vetter nie gſechi. 


Jetzet gſehnd mer ja da, daß ſie ſi endli bequemt häd, 
Fryli unter Zangge und Schmähle: ſie chöm wie- n-en Uflath! 
Aber im Zimmer z' blybe, das chönnt ere nüd conveniere, 
Darum iſt ſie ſo gſchyd und wählt jetzt 's chlyneri Uebel. — 
Aber ſäged jetzt ſelber, iſch's nüd voll Grace und Aſtand, 
Wie ſie ji da verneigt, und ſeit: „Puis-je avoir I'honneur?“ 
Alles zeigt ſo vil Welt, daß währli d' Frau Amtmännin weuſchti. 
'S gieng natürlicher zue; denn da ſie nüd weiß, wie ſie höfli 
Gnueg, und ohni en Schröötel?, der Jumpfer die Taſſe ſoll 

abneh, 
Laht ſie's, mit eme Süüfzer, ſcho by der dritte biwende, 
Und 's Franzöſiſch haßt ſie; ſie cha d' Franzoſe nüd lyde; 


1 fangen. 2 Schröter — Verſtoß. 
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Häd drum d' Iquartierig by frömde Lüüten am Tiſch ghah, 

Und in fäbet Zyte ſo mängiſt d' Lieſe verſichret, 

Eh ſie ſo en Schölm und Dieb und Mörder i's Huus nähm, 

Wett ſie uf Gmües und Fleiſch, und ſelber uf's Kaffi Verzicht 
thue. 

Aber haßt ſie au d' Sprach, ſo mueß ſie nüd deſteminder 

Doch erſtuune, wie gſchwind und fix die Jumpfer parlieri. 

Aber 's Erſtuune wird jetzt no alliwyl größer und größer, 

Denn von ihrer Arbet chund eis um's ander zum Vorſchy: 

Z'erſt weiß ſie gar gſchickt de Zipfel vom gnähete Halstuech, 

Wo fie d' Chüechli? ſerviert, der Frau Baas Amtmännin z' zeige. 

Aber wo ſie ne gſchaut, ſo laht e 's Töchterli falle, 

Nimt e gſchwind wider uuf, und häd par hasard die Robe 

Mit erwütſcht, uf dere-n-e zierlis Chränzli brodiert iſt; - 

Höfli lupft fie die jo wyt i d' Höchi, daß jezed 

Noh es Röckli vo Wulle, Patent, mit breiter Bordüre 

Sie der Bewunderig zeigt — jetzt darf me wyter nüd lupfe! 

Aber doch gſeht me noh Schueh; uf jedem e ſilberis Füllhorn 

Mit Jelängerjelieber und Tulipanen und Roſe. 

Iſt's jetzt abwärts gange, ſo gahts denn ufe; doch ghört me 

Eiſtert die bſcheide Babet zur Frau Baas Amtmännin fäge: 

„Ach! i bitte Sie doch — i mueß mi ſchäme — s iſt alles 

„Nu jo ane gworfe, i glaube n-i zähe Minute — 

„Denn i wende my Zyt vil lieber uf wichtiger Sache — 

„Oeppe am Morge-n-es Stündli, und mängiſt z' Abig es Stündli; 

„Aber mach i denn öppis, das au es Bitzli i's Määs gſeht, 

„Nämed mers myni Gſpile eweg — was ſoll i da mache?“ 

Und d' Frau Capitainin biſtätiget alles, und brichtet, 

Wie die arm Babette faſt nu für anderi werchi; 


1 jenen. 2 Kuchen. 
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Gheißt fie denn doch dä Seckel noh gſchwind der Frau Amt: 
männin 3’ zeige. 

Aber d' Babette verſichret, fie dörf's wahrhaftig nüd wage — 

Laht ji denn endli b'rede !, und hüpft wie- n-en Vogel zur 
Thür uus. 

Da nimmt d' Mama 's Wort, und halt der Tochter e Lobred, 

Aber die lönd mer jetzt doch, mit eurer Erlaubnuß — by Syte. 

Das nu müend mer ſäge, wie alli Morge d' Babette 

Scho, im Summer um ſechſi, im Winter um ſibni parat ſei, 

Gſchwind es Täßli trinki, und denn mit Freude zur Arbet 

Gang. Ufem oberſte Bode, da heb ſie, der Heiteri wege, 

Gar en artigs Stübli, da laß ſie kei Seel und kein Menſch dry, 

Wenn ſie öppis werchi; denn d' Ueberraſchig, das ſäg ſie, 

Sei ere's Allerliebſt, und 's Intereſſantiſt von Allem. 

Letzthi heb ſie denn doch ämol de Schlüſſel lah ſtäcke, 

Und da müeß ſie gſtah , ſie heb ſi nüd meiſtere möge, 

Und ſei inne gange — (ſie bätti aber, me ſoll ſie 

Ja nüd verrathe) — ſie mach vo blooner? und wyßer Chenille 

Jetzt en Ridikül, vo ganz e neuer Erfindig, 

Aber, ja, ſüperb! und wie ſie wider well furtgah, 

Gwahr ſie underem Ruehbett no öppis anders verborge; 

'S ſei e Weſte gſy — zwar erſt noh griſſe! — doch Schöners 

Chön me gwüß nüüd gſeh! — Zwey Tüüblis uf jedere Täſche, 

Und en Lorbeerchranz, und Helm und Däges mit Chränze 

Vo Jelängerjelieber und Denkelibüſchli? und Roſe. 

S ſei dem Bapa villiht — — villicht eme liebe Verwandte! 

Und das ſeit fie® jo ſüeß und mit eme fründtliche Lächle, 

Druckt au zum Ueberfluß der Frau Baas Amtmännin 's Händli. 


1 überreden. 2 geſtehen. 3 blauer. 4 gezeichnet. 5 Täubchen. 
6 Degen. 7 Sinnviolenbüſcheln (Viola tricolor). 8 jagt fie, 
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— 


Aber jetzt hüpft d' Babette mit ihrem Seckel i d' Stube, 

Präſentiert en, und bitt uf's neu um güetigi Nachſicht. 

Chönti jetzt die „Herr Jeh!“ und „Pſt!“ und „lueged!“ und 
„Nei au!“ 

Recht natürli bſchrybe, ſo wett i's us ſchuldiger Achtig 

Für d' Babette thue — doch trau i mer nonig derhinder. 

Wo me denn unne und obe, und hinne und vorne dä Seckel 

Gnueg biwunderet häd, fragt d' Amtmännin, ob es erlaubt ſei 

Au de Inhalt z' gſchaue? — „Ach Gott! 's iſt glaubi mys 
Schnupftuech!“ — | 

„Nei, i gſpüre Bapier“ — „So iſch es Muſik.“ — Da git fie 

Denn de Seckel z'ruck; jetzt mueß e 's Töchterli uufthue, 

Denn ſie häd gar liſtig noh anderi Arbete dry thah, 

Mit durbrochene Sööme! — da ſetzt's denn neui „Herr Jeger!“ 

Und d' Frau Amtmännin ſeit, wie me-n-in ſibezger Jahre 

Au ſo herrlichi Arbet vo Bluemen und Sööme brodiert heb, 

Sie heb noh Manſchette von Jumpfer Wyſſene? ſelig; 

Ja! das heißi me gwerchet! es dörft's e Chünigin? träge! 

Au heb ſie's nie treit; es thät ſie reue; me ſött ſie 

In eme Kabinet i guldene Rahme verſorge. 

Alles ſei übernäht; ſie glaubi, es gäb e keis Blüemli, 

Das nüd abracht ſei; und i feuf! große Rundeele 

Gſäch me die vier Element, es Füürli, en Felſe, en Brunne, 

Und e großi Wulch — und i der feufte Rundeele 

Sei de Name und d' Jahrzahl. Der ander ſei aber noh ſchöner, 

'S chömid dert die feuf Sinne i glyche Rundeele zum Vorſchy, 

Nämli, für's Lueged-n-e3 Aug, für's Gryfe-n-e Hand, und 
für's Ghöre 


1 Hohlſtichen und Hohlnäthen. 2 Jungfer Wyßen beim Entli, 
damals berühmte Stickerinnen. 3 Königin. 4 fünf. 5 Sehen. 
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Sei es Ohr; für's Eſſe-n-es Muul, und für's Schmöcke !-n-e 
Naſe. 

Und um d' Naſe-n-ume da ſei es Chränzli vo Roſe, 

Und um's Aug Tulipane, um d' Hand e Branche vo Dörne, 

Z'ringſelum um's Ohr da ſchling ſi es Poſtillionshorn, 

Und um's Muul en Boge voll Oepfel, Truube und Birre. 

„Ja, das gäb es Chäppli, wie's jetzt die Jümpferli träged!“ 

Sie well's nüd vergeſſe, und 's nächſtmal, wenn ſie die Fraue 

Wider by-n-ere gſäch, das Chunſtſtuck zeige — au werd ſie's 

Herzli freue, wenn d' Jumpfer Baas es welli cho gſchaue. 
Und d' Babette chan jetzt ſi bloß verneige, und mueß denn 

Gſchwind mit dem Seckel etflieh, damit ſie vor Lache nüd platzi. 

Wo ſie wider erſchynt, ſo gheißt ſie ihri Frau Mueter 

A's Piano ſitze, und öppis ſpilen und ſinge. 

Und d' Babette bimerkt, ſie ſei ſyt geſtert am Morge 

Enrhumiert, s Piano ſött ſyt drei Wuche ſchoh gſtimmt ſy — 

Sitzt doch endli zue, um grad bym Ytritt? de Vetter 

Mit ere ſanfte Muſik zue ſanften Epfindige z' ſtimme: 

Denn 's häd Sibni gſchlage, und jetzed ſött er erſchyne. 

Nebed de ſchönſte Sonade häd fie die zärtlichſte-n-Arie, 

Und es Duett voll füüriger Liebi und ſchmachteder Sehnſucht 

Uf's Piano gleit, damit, wenn öppe de Vetter 

Mit ere ſinge wett, en paſſede Ygang parat ſei. 

Aber ſie wartet vergäbis, de Vetter, dä Löther?, erſchynt nüd, 

Und d' Frau Capitainin mueß leider! wider bym Abſcheid 

Herzli und innig biduure, daß me de Herr Vetter nie gſächi. 
Glücklicher Wys iſt doch die Müeh, die Tochter und Mueter 

Ghah händ, nüd verlore, denn d' Frau Baas Amtmännin 

thuet jetzt 


1 Riechen. 2 Eintritt. 3 langweiliger Menſch. 
Wigri. I. 3. Aufl. 2 
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Ihrem Heiri vo nüüd als vo der Babette erzelle, 

Wie ſie alles chön, und wie- ne glücklichi Schwiger 

Doch die Mueter werd, die ſie zur Tochter erhalti. 

Seit au nebed zue, wie ſie ſo halbe vermuethi, 

Daß d' Frau Capitainin gar gern das Ihrige thäti, 

Um dem liebe Herr Vetter, vo dem ſie alliwyl rüehmi, 

Wie ſcharmant er ſei, mit Rath und That au a d' Hand z' gah. 
Fryli glaubi ſie wohl, vo Schätze müeß me nüüd traume, 
Aber, Gott ſei Dank! das bruuch me-n-au ebed nüd 3" ſueche. 
Doch de Heiri ſeit mit lachedem Herze zur Mama: 

„Ach, i bin noh ſo jung, was ſött i dä Bündel ſchoh uufneh, 
„Gaht me doch ringer droh! — es iſch mer ja wohl by der 
Mueter!“ — 

„Heiri! mir iſt au wohl; doch glaub mer's, Heiri, ä Mueter 5 
„Lyt nie rüehig is Bett, wenn ſie de Suh nüd verſorgt weiß! 
„Ghör' i d' Frau Chamblin? rüefe, jo thue-n-i allimal bätte: 
„Guete Vater im Himmel! au ich bi grüſtet, de weiſch es, 

„Und i ſtirbe gern, iſt nu myn Heiri verſorget!“ 

Aber i gwahre, mer chämed da z' wyt von euſerem Text ab; 
Chered mer lieber z'ruck i's Zimmer zur Frau Capitainin: 
All die Herre, die da i Cräge-n-und guldene Chette 
Pranged, ſind Verwandti von euſerer liebe Frau Wirthin; 
Au dä ander da, im Chreppe⸗Tuppi und Jabot, 

Iſt en nache Verwandte — und wie me ſyner Zyt gieit haͤd, 
Häd er, vor der Verlobig, jo fründtli gnöchberlets, daß fie, 
Um die vornehmen Ahne i Chräge und guldene Chette 


1 darohne (ohne das). 2 In Zürich herrſchte der Gebrauch, 
die Leichenbegängniſſe (Chilchgäng) durch Weiber, die Chilchgang⸗ 
ſägerinne hießen, öffentlich anſagen und in den Straßen aus⸗ 
rufen zu laſſen. Frau Kamblin war damals das bekannteſte 
dieſer Leichenhühner. z ſich eingeſchmeichelt. 
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Nüd im Grab noh z' bſchimpfe, ſi halt häd müeſe etſchlüüße 

Da de Tſchöhl! im Winkel mit ihrem Händli z' biglücke. 

'S iſt en Chrämer gſy, häd aber, nah ſyner Erhöchig, 

Uf Bifehl der Madam, ſyn Lade verlah, i der Hoffnig, 

Daß er Zwölfer? werd, und denn dur die hochi Verwandtſcheft 

Deppe-n-e feißes Amt und i zwölf Jahre denn noh eis 

Kriege werdi — doch häd die achtenüünzger Hijtori3 

D' Zwölferſtell und d' Aemter uf eimal under de Tiſch g'wüſcht, 

Und de Herr Capitain häd under bittere Thräne 

Mängiſt g'ſüüfzet und gſeit: „Ach, wär i wider im Lade!“ 

Denn d' Dezemberrechnig wird alliwyl ſchlimmer und ſchlimmer, 

Da d' Frau Mueter und d' Tochter, um noh die vornehmen Ahne 

Au im Ueſſere! z' ehre, das vornehm Läbe nüd lah wend. 

Häd er im Afang au, wenn's all die Cünte für Robes, 

Hüet und Spenzer und Shawls und Schleyer vo Tüll und vo 
Spitze 

Zugſchneit häd, bimerkt: es ſei doch währli bidenkli, 

Häd em ſy Frau Liebſti das Grochſe, mein i, vertribe, 

Und em bitter und derb ſyn ſchwarze hölliſche Undank 

Und ſy Eſeley i bündige Schlüſſe biwiſe. 

Syt dem iſt er ſtill, und zahlt die Cünte, ſo wyt er's 

Zahle chah, und leit die andre — alli ad acta. 

Aber d' Frau Liebſtin weiß daß 's — halt dermit noh nüd 
thah iſt, 

Darum trachtet ſie denn de rych Herr Heiri z'erwütſche, 

Daß er das Chünte-n-Archiv i d'Ornig bringi, nebſt andrem. 

Die zwo Silhouette, die nebet dem Potpourri hanged, 
Sind vo zwee Franzoſe: Der eint en Schärer, der ander 


1 Blödſinnigen. 2 Eines der zwölf Mitglieder ſeiner Zunft in 
dem Großen Rath. 3 Revolution vom Jahr 1798. 4 Aeußerlichen. 
2 * 
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Iſt en Employ6, fie find elf Monet im Huus giy, 
Und händ d' Jumpfer Babette formiert; drum iſt ſie jo artig. 
Flyßig ſchrybed's beed, und widerholed jetzt ſchriftli 
All die ſüeße Floske, und ſäged, wie d' Trennig fie tödi. 
Chlüegli! find die Brief a d' Mama gſchribe, und die da 
Weiß ſi vor Freude nüd z' faſſe, daß ſie zwei luftigi Herrli 
Noh ä ſo feßle chön, daß ſie vor Liebi verſchmachtid — 
Aber das iſt Nebel! — die Wort gönd alli uf d' Tochter; 
Denn das häd men äſo? bym Abſcheid mitenand abgredt. 
Wundert's denn de Bappa, was i de Briefe guets Neus ſtand, 
Mached ſi d' Mueter und d' Tochter es Feſt, wer's beſſer verſtandi 
Ihm en Bär a z' hänke, da er's Franzöſiſch nie glehrt häd — 
Ae verrathes Complot — en Stei vom Himmel — en Uufruehr 
Under de Conſcribierte — e Seeſchlacht, oder ſo öppis — 
Das de Herr Capitain denn z' Abig by ſyner Gſellſcheft 
Gar mit wichtiger Mine erzellt, und ordeli dick thuet, 
Daß er vo gueter Hand ſo wichtigi Sachen erfahri. 
Jetzt wär d' Gſellſcheft a dere“) — doch mueß i bätte Gi⸗ 
dult z' hah. ll 
Erſtli thuet fi Gſellſcheft nu alli Fraufaſte? verſammle, 
Und iſt's denn a dere, ſo ſeit die Frau Capitainin 
Allimal: „Liebi Frau Amtme, i denk, mer lönd's e hly* länger 
„Aſtoh, als by-n-eus; es wird mer alliwyl übel l 
„I dem elende Stübli“ — und ſetzt denn mit ſchynberer Groß⸗ 
mueth Wii 
Noh mitlydig derzue: „i möchti fryli der guete 
„Frau die Ehr nüd etzieh — doch gaht 's au etlichi Wuche 
„Ueber d' Fraufaſte-n-uus, ſo iſch ere nu deſte lieber, | 


1 Klüglich. 2 alſo. ) Die auf der erſten und zweiten Zeich- 
nung ſo leidend da ſitzt. 3 Frohnfaſten. 4 ein wenig länger anſtehn. 
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„Wyl ere 's Abigeſſe! um ſo vil länger erſpart wird.“ 
Zweites iſt bis da noh allerlei wichtigs bigegnet, 

Und das mueß i erzelle, eh-n-ich zur Dritten-i füehre. — 
Ach, wie mänge Sturm häd nüd de Herr Heiri erfahre! 
Denn d' Frau Capitainin häd neui Truppe i 's Feld gfüehrt, 
Und d' Frau Lieſe bſtoche, damit ſie gſchwinder a's Ziel chöm. 

D' Lieſe laht ji? gar gern zue Sache bruuche, wo-n-öppis 

3’ ſchnyde iſt, und da ſött's, hofft fie, e rychlichi Ernd gä — 

Denn d' Frau Capitainin häd ihre mit fründtliche Worte 

Guldeni Berg verſproche, wenn fie dä Hüüret? i's Rein bring; 

Und da häd fie denn gſtupft!, und grüehmt, und tribe, bis d' 
Mama N 

Au an ihrem Ort vo neuem tribe und gſtupft häd. 

Aber ebe das Stupfe will, ſchynts, dem Herr Heiri nüd gfalle; 
Denn wo d' Mama meint, er ſött d' Babette uf d' Saffres 
JI's Cunzert bigleite, das von eme Münchemers g'geh wird: 
Will er fi bloß verſtah, mit ihre z' rede-n-und z' luege, 

Wie das Wunder em gfall, mit dem mente alliwyl plagi. 

Eiſter beſſer als nüüd! — D' Frau Lieſe brichtet, was geſcheh 
werd, 

Und er chöned dänke, ob jetzt d' Babette ſi rüſti! 

Au ſeit d' Mama keis Wort, und laht ſie mache, wie ſie will, 

Und epfihlt ere nu doch ja recht höfli und gſchyd z' ſy. 

Aber 's Töchterli ſeit: „Ach, Mama, lönd mi nu mache! 

„Iſt de Vetter kein Stei, jo hoff i laht er ji zimbre “.“ 


1 Abendcollation. 2 läßt ſich. 3 Heirath. 4 angetrieben. 5 Ehe⸗ 
maliges Zunfthaus zur Saffran, wo Concerte der zweiten Claſſe 
Statt fanden. 6 Künſtler aus München. 7 ſo läßt er ſich zimmern. 
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III. 


Gſehnd er, da iſt 's Cunzert, und lueged, da ſitzt de Herr 
Heiri; 

Aber die nebet em zue, das iſt nüd d' Bäſi Babette; 
Nei, die ſtaht da obe und ſingt, me mag ſie ſchier ghöre; 
Daß de Muſikdirekter bald piiſtet und bald wider chlopfet; 
Aber was hilft em das? ſie ſchreit nu alliwyl lüüter, 
Daß de Vetter doch au das Silberglöggli vernehmi. 
Aber de Vetter, dä Stock! ſchynt nu uf ſy Nachberi z'loſe, 
Und das Silberglöggli verhallet, leider, vergäbis! 
Und der Akt iſt uus — de Zwüſchetakte vergaht au — 
Selber der ander Akt — und wenn me lueget, ſo ſitzt er 
Eiſtert am glychen Ort — und endli mueß me- netzt heigah, 
Ohni daß de Vetter, nah ſym Verſpreche, ſi zeigt häd. 

Und die Müetere ſtönd i froher Erwartig am Feiſter!, 
Planged?, bis fie vernähmed, daß alles glückli verby jei. 
Aber d' Frau Capitainin iſt leider! bald us em Wunder, 
Wie fie ghört, wie d' Bäbe- jetzt ſchellt und d' Huusthüre 

| zueſchletzts, 
Denn i d' Stube tritt, und Shawl und Seckel und Bonnet 
'S eint an Bode gheit, und 's ander wüetig vom Chopf ryßt — 
D' Mueter waget 's chuum ganz hübſchli z' ſäge: „My Liebi, 
„Wie- n-i merke, jo häſt dä Abig wenig Vergnüegts ghah?“ 
Und d' Babette ſeit, idem ſie mit gwaltige Schritte 
Ufe und abe ſtürmt, und furtfahrt Händſche und alles 
Vo ſi z' ryße: „Vergnüegts!! das iſt en artige Lümmel, 
„Dä Herr Heiri! Bigoſcht, en Chaarezieher! iſt fyner! 


1 Fenſter. 2 warten mit Ungeduld. 3 zuſchmeißt. 4 Kärrner. 
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„Henke will i mi lab, wenn ich i mym Läbe noh eimal 

„Synetwegen en Gang, und wär's nu bis zu dem Seſſel, 

„Thuene — dä hab mer paſſe, dä Chnopf !, dä Eſel! dä Lour- 
daud!“ 

Und es währt noh lang, bis under Schmäle die Mama 

Sys Verbrechen erfahrt: Wie grad im Afang ſie glaubt heb, 

Daß er zue-n-ere well — er ſei da, grad wie- n-en Oelgötz 2, 

Nüd wyt vo- n-ere gſtande, und heb nüd gwüßt, eb er fürre? 

Oder hindere well — ſie aber heb, um em z' hälfe, 

Fründtli gegen em glächlet, und da ſie gſäch, daß er ſchüüch blyb, 

Z'erſt de Ridikül, und denn de Händſche und 's Schnupftuech 

Falle lah, damit's dä Lappi! gſächi und uufläs 5. 

Aber dä fyn Herr Vetter heb thah, als merk er au gar nüüd, 

Und ſchynts denkt: leſ' uuf, wer will, mir liged ſie wohl da! 

Um noh en überigs z' thue, heb ſie, da jetzt de Herr Beyel 

Choh ſei, um zum Singe ſie uf's Orgeſter z' bigleite, 

Thah, als gſech ſie-n-e nüd, ſei a der Naſe vom Vetter 

Dure gange, fi noh verneigt — da heb er ä jo (Compliment) 


gmacht, 
Und ſie laufe lab — — dä Ländilümmels, dä Lourdaud! 
Hocki da zue-m-ene Menſch — wenn's Lijmer-Anni? ver: 
möchti 


J's Cunzert z' ſpaziere, jo wurd fie glaube, es wär ihns — 

Oeppis Gmeins ſei's gſy, am Haar und ſydene Shawl a, 

Aber wer ſie ſei, das heb ſie vor Täubis nüd recht gſeh. 

Au d' Frau Amtmännin häd mit Schmerze gwartet, und 
wo- ner 


1 Grobian. 2 einer, der verdutzt daſteht. 3 vorwärts. 4 Laffe. 
5 aufhebe. 6 Lümmel an der Schifflände. 7 Stricker⸗Anne. 8 Zorn, 
Aerger. 
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Endli lüütet, je watſchlet fie bis zur Thüre-n-etgäge. 

Aber de Heiri, dä ſchlycht i's Zimmer ufe-n-und zieht fi 
Langſam, langſam ab — es thuet en heimli doch reue, 

Daß er jetzt ſäge müeß, er heb ſys Verſpräche nüd ghalte; 
Hätt's em doch wenig verſchlage, wenn er der Bäſi Babette 
Deppe-n-e3 Cumpliment für ihres Singen au gmacht hätt. 
Villicht hätt er wol gar us ihre Gſprächen en neue 
Grund für d' Mueter erchluubet!, warum em d' Bäſi nüd gfalli 3 
Denn daß er d' Bäbe nüd well, das ſtaht jetzt feſt i ſym Herze. 
Endli, wo-n-em zum Eſſe ſchoh zweimal d' Liſebet grüeft häd, 
Chund er abe, und ghört, noh eh- mer d' Stubethür ufthuet, 
Schoh d' Frau Mueter frage: „Wie iſch es gange, Herr Heiri?“ 
Aber er ſeit: „Wie iſch's? es iſt halt choh, wie- n-is denkt hab — 
„D' Jumpfer Bäbe mag gſchickt und glehrt und alls i der 


Welt ſy, 

„Aber — in Gottes Name — mir thuet und wird ſie nüd 
gfalle!“ 

Und ſy Mueter erſchrickt, und ſeit: „Aeh, Heiri, warum 
nüd?“ — 


„Mueter! hätted er doch ſie ſelber gſeh! i will wette, 

„Au Ihr hätted gſeit, die möcht i nüd zue der Tochter! 

„'S it en zierte Aff, de alle Herre will gfalle. 

„Wo- n-i choh bi, da häd fie e Mengi ſchoh zue mere glockt ghah, 

„Die- nere ſchöni Sache von Offeherzigkeit gſeit händ, 

„Und d' Babette häd glachet, und gohlet?, und häd mit dem 
Weyers 

„Bald dem eine uf d' Achsle und bald dem andre uf d' Händ gäh. 

„Sie häd mich nüd gſeh; ſo bald ſie mi aber erblickt häd, 

„Iſch ſie ernſthaft worde, und häd die Bſcheide da gmachet. 


1 herausgeklaubt. 2 geſchäkert. 3 Fächer. 
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„Aber da-n-i nüd grad! mi zue-n-ere gitellt hab, jo ift das 
„Ihre gar bald verleidet, und häd mit Lächle und Blienge? 
„Eiſtert nah mir glueget — und wo-n-i au da noh nüd choh bi, 
„Rüehrt ſie de Ridikül, und d' Händſche, und 's Schnupftuech 

mir ane — 
„Aber i lah fie rüehre, denn nüüd chan i weniger uusgſtahs, 
„Als wenn d' Bſcheideheit de Töchtere manglet; ſie ſind denn 
„Wie- ne verdorreti Ros, und wol noh eher e Stinkros, 
„Die me vo wytem nu gſchaut: die Bſcheiden aber vergluycht fi 
„Euere Semperflorens, wie Ihr ſie, Mueter, ſo gern händ! 
„Endli mueß ſie go ſinge, ſunſt glaub i währli, ſie hätt mi 
„Noh bym Fäckte! gnoh und gſeit: ſo chum denn, du Lappi! 
„Aber au ihres Gſang, das gfallt mer ſo wenig als anders, 
„Hu! das ſchnattret und gellt! en Hätzlers müeßti verſtumme!“ 

Aber da ſeit ſy Mueter: „Es dunkt mi neime du gſächiſt 
„Alles im böſe Liecht. Die Herre, die by-n-ere gſy ſind, 
„Zeiged doch, daß fie gfalli, und ſötts dir das denn nüd ſchmeichle, 
„Daß ſie, ſo bald ſie di gſeh häd, die andere Herre häd ſtah lah? 
„Villicht iſch es nu Zuefal, villicht daß ſie gmeint häd, ſie müeßi 
„Dyner Schüüchi helfe, daß fie jo mängs da probiert häd. 
„Singt ſie der z' luut — was gilt's — du darfſch's nu ſäge, 
b ſo ſingt ſie 
„Lyſer — chund ſie nüd recht, ſo gib ere Chleider, wie du witt. 
„Das ſeit alles nüd vil — wie häd fie bym Sprache dir 

gfalle?“ 

Und jetzt mueß de Herr Heiri halt uſe rucke und bychte, 
Daß er, us glyche Gründe, zur Bäbe lieber nüüd gſeit heb. 
Aber das thuet ſy Mueter denn ſchüüli? kränke, au ſpart ſie 


1 ſogleich. 2 Blinzeln. 3 ausſtehen. 4 Fittig — Rockſchoß. 
5 Häher. 6 ſollte. 7 entſetzlich. 
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Weeger d' Vorwürf nüd, und ſeit, wie Mueter und Tochter 
Jetzt us Höhni! villicht en andere nähmid, und er denn 
3’ ſpat bireue werd, daß er ſys Glück jo verſcherzt heb! 

Aber de Heiri denkt: „i gunne? ſie gern emen andre!“ 
Und laht d' Mueter ſorge, wie ſie die Sach wider guet mach; 
Denn, daß ihrem Herr Heiri das Glück etgangi, das chah ſie 
Weder lyde noh häue?; au thuet ere nüüd uf der Erde 
Weher, als wenn ſie glaubt, daß ſie en andere kränkt heb: 
Und da laht ſie nüd nahe, bis daß ſie's Verfehlt wider guet 

macht, 
Choſti's! au was es well; es wär ere's Läbe nüd z' choſtli. 

Währed ſie jetzt im Bett die Nacht mit Sinne und Denke 
Zuebringt, wie ſie die Sach, zum Beßte's Herr Heiris, i's Gleis 

bring, 
Chah dä au nüd ſchlafe — doch ſtört ihn d' Bäſi im Schlaf nüd: 
Nei, die Nachberin ſtört en, und ſchwebt em eiſtert vor Auge, 
Ihres herzig Gfichtli, und all ihres Weſe, jo bſcheide, 
Und jo ſanft und guet. Sys Herz häd, wo-n-er ſie gſeh häd, 
Grad gſeit: „ach, die möcht i!“ — Und wo- n-er d' Bäbe er⸗ 
blickt häd: | 
„Nei die will i nüd!“ Was chah me mache, wenn's Herz redt? 
Aber wer iſch ſie denn? — Was ſoll i's Eu denn verſchwyge, 
Wenn's ſcho d' Capitainin und ihri Tochter noh wundret: 
'S iſt die Tochter vo dere, die eiſtert ſtille bym Tiſch ſitzt, 
Und jo flyßig werchet, und d' Taſſe-n-allimal z'erſt chehrt; 
Ehe 's Liſmer⸗Anni, wie d' Bäbe ſpöttiſch fie gnennt had, 
Wyls ihri Mueter und fie mit Liſme 's Läbe verdiened! 
Z'erſt iſt au wie- n-en Oelgötz de Heiri vor ere gſtande, 
Und häd gmäſſe und gmäſſe, er wär ſo gern a dem Plätzli 


1 Verdruß. 2 gönne. 3 kauen. 4 Koſt' es. 5 weil. 
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Nebed ſie ane gſeſſe, und häd nüd dörfe, bis endli 
Denn en Ofizier mit ſtarche Schritte druuf los chund. 
Da gaht d' Noth an Mah — er wagt's und ſetzt ſi druuf ane, 
Und jetzt wüſſed mer ſcho, wie glückli da Abig ihn gmacht häd. 
Aber es trüllt en im Bett, wie- n-er's doch ringgli und ränggli', 
Daß er fie wider gſäch — doch alles, was er au uusſinnt, 
Wenn er's nächer bidenkt, ſo iſch's kei Pfyfe Tubak werth. 
5 Aber der Mueter gaht's beſſer: es chund ere z' Sinn, daß 
d' Frau Lieſe 
Gern als Mittleri helf, das laht ſie denn ruehig etſchlafe: 
Doch ſo bald ſie erwacht, mueß d' Liſebet, eh ſie i d' Metzg gaht, 
Luege, daß ſie ſie find: die chund denn ſchuldiger maße, 
Lauft, ſo bald me ſie gſeht, ſtürmt d' Stäge uf und i d' Stube, 
Und fragt uſſer Othem, was doch d' Frau Amtmännin welli? 
Aber d' Frau Amtmännin ſeit: „My liebi Frau Lieſe, i dank i 
Herzli für eueren Yfer — doch iſt das Ding nüd fo ylig; 
Sitzed zue mer zum Kaffi, da wend mer dä Handel erläſe .“ 
Und d' Frau Lieſe ſitzt nider, und freut ſi über dä Handel; 
Denn es choſt nu es Wort, und alles iſt wider im Reine. 
Gege d' Frau Amtmännin aber, da macht ſie die Sache bidenkli, 
Wyl ſie ſo halbe vermuethi, die Jumpfer heb würkli en Aatrag 
Von ere guete Partie — wen, chönn ſie aber nüd wüſſe — 
Aber ſie hoffi denn doch, dä Handel laß ſi noh mache, 
Wenigſtes well ſie's probiere, und thue ſo vil ſie vermögi. 
Starregangs? lauf ſie jetzt hi — ſie ſött zwar fryli zum Chor⸗ 
5 herr, 
Aber wär's zume Chünig — er müeßt der Frau Amtmännin 
nahſtah !. 


1 einrichte. 2 auseinanderlegen. 3 Stracks, ſchnellen Ganges. 
4 nachſtehn. a 
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Und ſo bald ſie denn gſeht, daß 's Kaffi trüebet, ſo gaht fie, 

Findt au, was ſie erwartet: d' Frau Capitainin epfaht ſie 

Wie- n-en guete Engel, denn die häd alles verſchätzt ghah. 

Alles laht ſie ſi gfalle, wenn nu die ſchätzbar Verbindig 

Mit dem liebe Herr Vetter und ihrer Tochter chah z' Stand choh. 
Aber, o weh, o weh! jetzt wirft ene d' Jumpfer Babette 

All ihri Hoffnige um; denn die erchlärt ene bündig, 

Daß ſie kein Schritt und Tritt dem grobe Kerli meh z' lieb gang, 

Bis er z'erſt ä Viſite byn ihne machi, und zeigi, 

Daß er, by nächerem Denke, ſys lümmelhaft Weſe bireui. 

'S gäb en artige Mah, jo meint fie, wenn fie em müeßti 

So etgäge gah — de Himmel ſoll ſie biwahre! | 

Chön fie nüd Meiſter jy, jo danki fie für de Herr Heiri! 

Und da hilft keis Rede und keis Verſpreche und Bätte, 

Sie blybt feſt deby, und d' Lieſe chah ſi jetzt ſtryche. 

Doch d' Frau Capitainin ſeit noh bym Scheide es Wörtli 

Troſt ere heimli i's Ohr: me müeß es bitzli Giduld hab, 

'S Töchterli ſei jetzt bös — de Zorn werd aber verrauche, 

Sie ſoll wenigſtes mache, daß d' Sach im Alte verblybi; 

Sie an ihrem Ort well mit der Bäbe ſcho rede; — | 

Denn de ſtärchiſt Grund, dä darf ſ' ere fryli nüd vorhah !, 


Wenn d' Frau Lieſe-n-es ghört: i meine die Trucke? voll Cünte. 


IV. 


Lönd mer? jetzt 's Bäbeli ſchalke!, und lueged mer, was de HerrHeiri 
Alles machi und thüe, damit er ſy Nachberi gſächi: 


1 vorhalten. 2 Schachtel. 3 Laſſen wir. 4 ſchmollen. 
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Gaht er vom Meufterhoft uf's Rathhuus oder wo anderſt, 

Nimmt er eiſter de Wäg dur 's Niderdorf, wo ſie wohnet; 

Setzt fi uf de Hof? am Abig, und lueget jo truurig 

Wider i's Niderdorf, damit er ſie doch emal gſächi. 

Aber er gieng ſi wol lahm, und chönt vom Luegen erblinde, 

Eh-n er fie wider gſäch — die Feiſter blybed verriglet, 

Oder ſind ſie au offe, ſo hilft em das ebe ſo wenig. 

Einiſt nu i der Wuche, am Suntig mein i, ſo iſt er 

Da ſo glückli und gſeht ſie, doch, leider! nu ſo en passant; 

Denn er häd vergäbis (zum große-n-Grituune der Mueter) 

De Fraumeuſters verlah, und gaht i d' Brediger⸗Chille!, 

J der Hoffnig er chön an ihrem Ablick ji weide. 

Aber, da deckt ſie e Frau, ſie chönt vier ander verberge, 

Und er mueß ſi begnüege, daß er's bym Uſegohs richti, 

Daß er nebed ſie chöm, und denn dur en herzliche Scharris® 

Ihre ſägi: Für dich, für dich nu gahn i i d' Chille! 

Eb ſie's merki? — Er ſpaſſed — i möcht das Jümpferli kenne, 

Das ſo öppis nüd merkti! — Doch alles was er erhaltet, 

Iſt, daß uf ihre Bagge die Roſe noh luſtiger blüehed, 

Und e ſchöni Verneigig mit nidergeſchlagenen Auge. 

Ach! kein Chilleſtand und kein Spaziergang verſchafft em, 

Was er ſo ſehnli weuſcht: ſie gaht mit irer Frau Mueter 

Ohni fi z' ſuume? hei! Au iſt er bis jetzed vergäbes 

Alli Suntig z' Abig vom Platze über alli drei Grä be 

Z'erſt uf d' Promenade, und denn um de Hottingerbode, 

Und vo dert i's Silhölzli, und wider in Platz und uf 
d' Gräbe 


1 Münfterhof. 2 erhöhter, mit Linden bepflanzter Platz in der 
kleinen Stadt. 3 Frauenmünſterkirche in der kleinen Stadt. 4 Pre⸗ 
digerkirche in der großen Stadt. 5 Hinausgehn. 6 Kratzfuß. 7 ſäu⸗ 
men. 8 Schützenplatz, öffentlicher Spaziergang an der Limmat. 


30 


G'raſet! — er häd fie nie gfunde, und ift denn i der Ber: 
zwyflig ile 

Noh emal uf de Hof, um wenigſtes noh ihres Huus z' gſeh. 

Chönt er nu einiſt dert yne! wo ſoll er aber de Grund neh ?? 

Hunderti häd er erdenkt, und hunderti häd er verworfe; 

Eis nu? ſchynt em ellei nüd ganz verwerfli, drum iſt er 

Eiſtert wider uf das, ſtatt allem andere, z' ruck choh: 

Um die prächtig Partie vo hundertjährige Linde 

3’ zeichne, meint er, es wär kein beſſere Standpunkt z' erdenke 

Als ſäb Huus dert enne; das gäb em en artige Vorwand, 

Mit eme höfliche Gruez vo ſyner Mama z' erſchyne, 

Um d' Erlaubnuß z' bätte — und wär er denn nu emal dinne, 

Meint er, es chäm ſcho beſſer, drum iſt er meh als nu eismal 

Mit eme Boge Bapier und mit ere ſchön ſtiliſierte 

Red dur's Gäßli gange — doch weeger, nu bis zur Huusthür. 

Hätt er ſolle lüüte, ſo häd er de Chrampf i ſym Arm gſpürt, 

Und ſys Herz häd gſchlage, wie's Rädli dert i der Mülli — 

Er iſt wyter gange, und häd denn über ſi ſelber 

Brummt: er ſei doch en Eſel! und gſchwore, es müeß jetzt 
morn! ſy! | 

Morndeß ift er denn wider dur 's Gäßli gange — zur Huus⸗ 
thür — N 

Und häd — wider nüd glüütet, und wider brummlet wie geſter. 

Eis doch häd em ſyn Gang verſchafft, und weeger! er gäb's nüd 

Um i weiß nüd was! — Ae liebi, liebi Bikanntſcheft. 

Schön — das iſt ſie juſt nüd: i weiß nüd, eb er ſie kenned? 

'S iſt en alti Frau Vree, fie treit äſo allerlei Sache 

Feil, und was me vernimmt, ſo ghört ſie noh zue de beſte. 

By ſym Schlyche dur's Gäßli iſch ſie-n-em mängiſt bigegnet, 


1 Geraſ't. 2 nehmen. 3 Eins nur. 4 morgen. 
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Und ämal häd er fie grüezt, und gfraget: „Frauli, was händ er?“ 
Aber d' Frau Vree häd gſeit: „'S ift nüüd für derige Herre, 
„Chinde⸗Chäppli und Strümpf.“ — „Sind's vo der Jumpfer 
dert obe?“ — 

„Herr, vo wem ſie ſind, was bruucht en Chäufer das z' wüſſe? 
„Iſt die Waar i der Ornig, ſo iſch's ja glych, wer ſie machi.“ 
Doch de Herr Heiri ſeit: „Frau Vree, i frage-n-us Gründe — 
„Iſt die Waar, wo-n-er händ, vo dene Fraue da obe, 

„Aber er müend nüd lüüge! jo nimm i fie rübis und ſtübis“, 
„Seied 's Strümpf oder Chappe, und zahl i 's Gelt? uf der 
Stell uus.“ 

Und d' Frau Vree macht Auge, und meint, me well ſie vexiere. 
Gſeht ſie denn aber, daß's Ernſt iſt, ſo freut ſie ſi über dä Handel, 

Und noh meh über das, daß er verſpricht, was i Zuekunft 

Mueter und Tochter werchid, das nehm er alles; — doch 
müeß fie 

Ihm by Ehr und Pflicht verſpreche, niemertem? 3’ ſäge, 

Wer die Sache chaufi; au ordeli von enand! z' ſcheide, 

Was die Mueter mach, vo dem, was 's Töchterli liſmi. 

Stund und Ort wird bſtimmt, wo er denn wuchetlis eismal 

Sie erwarti, das Gelt ihre geb, und d' Waar in Epfang nehm. 

Gern verſpricht d' Frau Vree das alles, und weuſcht ſyni 
Uufträg, 

Was i Zuekunft d' Mueter, und was ihri Tochter ſoll liſme; 

Denn ſie verbirgt em jetzt nümme, daß ſie die Arbete machid. 

Doch de Herr Heiri ſeit: „Ach! lönds ſie liſme, was ſie wend, 

„Chäppli, Schlüttli? und Strümpf — doch ſäged der Tochter, 
ſie ſolli 


1 alles zuſammen. 2 Geld. 3 niemanden. 4 von einander. 
5 wöchentlich. 6 laßt. 7 Diminut. von Schlutte, Nachtkamiſol. 
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„Alles vo fynem Fade-n-und fyner Wulle, doch d' Mueter 
„Nu vo groberer Waar — ſie gſeht's denn beſſer — verwerche.“ 
Und de Handel iſt jetzt, zur Freud von alle Parteie, 
Luſtig und munter im Gang. — En Naturalieſammler 
Oder en Antiquar, de öppis von üſſerſter Seltni! 
Endli erwütſcht, dä iſcht nüd halb ſo froh wie de Heiri, 
Wenn er mit ere Ladig vo Strümpfe und Chappe bipackt iſt. 
Ach, er ſöttid e gſeh, wenn er die Sache verſorget, 
Wie- ner fi freut und thuet, und all die Sternen und Zwickel 
Mit Verwunderig gſchaut, als wäred's vom Raphael gmalet. 
Aber der Mueter Arbet — wie chönt er au Alles verſorge? — 
Macht er denn in enes Pack, und ſchickt ſie heimli zur Glocke?, 
Oder zum Sunneberg?, damit me's den Arme vertheili. 
Möchted er öppe meine, er hätt jetzt en herrlichen Alaaß, 
Ebe dur d' Frau Vree der Tochter e Liebeserchlärig 
Zuechoh z' lab? — jo mueß i nu ſäge, de Heiri häd's au gmeint, 
Und es Briefli gſchribe, me chönt's nüd herziger mache: 
Aber de Guß häd gfehlt! D' Frau Vree häd en tüchtige Wüſcher 
Und au d' Wyſig! erhalte, wenn ſie's noh einiſt probieri, 
Dere Händeli z' trybe, jo werd me fie nümmes i's Huus lah! 
Was iſt z' mache? fie häd de Brief halt wider a's Ort treit®, 
Und dermit de Herr Heiri i ſchüüliche Schrecke und Angſt bracht. 
Blyb es nu by dem Schrecke! Es wartet währli noh Schlim⸗ 
mers BR 
Uf dä guet Herr Heiri! Mir gönd jetzt aber der Ornig 
Nahe, und wend go luege, eb d' Jumpfer Bäbe noh höh? ſei. 


1 Seltenheit. 2 Wohnungen von Mitgliedern der Hülfsge⸗ 
ſellſchaft. 3 zukommen zu laſſen. 4 Weiſung. 5 nie mehr. 
6 getragen. 7 zornig. | 
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V. 
Fryli iſt ſie noh höh, und wird au ſchwerli die Kränkig 
Ihrer Läbtig! vergeſſe — doch chöned allerlei Umſtänd % 


Mängiſt? de Menſch noh bſtimme, daß er vo ſynen Etſchlüſſe, 
Seied's au noh jo feſt, doch meh und weniger abwycht. 

So gaht's au der Babette: die Winter⸗Amuſemens rucked. 
Und da ſötti fie jetzt mit neue Hüete und Robes, 

Ohreringen und Chetti, und — ach! was weiß i — verſeh ſy. 
Aber an allen Orte, wo ſie die Stubemagd hiſchickt, 

Seit me, es ſeigid ſyt feern und vorfeern oder noh länger 
Unbizahlti Cünte, me bätti doch, eh men e neui 

Rechnig wider eröffni, die alte Sache z' bizahle. 

Au vo Baſel und Jempf? iſt nüd nu en förmliche-n-Abſchlag, 
Sunder au d' Azeig erfolget, me heb, da me keinerlei Antwort 
Uf die verſchidene Brief erhalte chöni, en Wechſel 

Für die Modenartikel, die i de letzte ſechs Jahre 

Glifret worde, gmacht, und bätti höfli um Zahlig. 

Und en dritte Verſuech, by dene beede Franzoſe 

Wenigſtes öppe-n-e Voile, e Tunique oder jo öppis 

Für de Giburtstag z' erhalte, häd, leider! au kein Erfolg ghah, 
Und ſie glaubed beed, daß mit dem Seckel und Halstuech, 

Die ſ' ere feern gſchickt händ, die Rechnig völlig ſaldiert ſei. 
(Denn, was ſoll i's verberge, daß d' Bäbe by ſäber! Viſite 
Under die eigen Arbet au fröndi Federe gſteckt heb?) 
Und jetzt ſtaht ſie da, und weiß ſi nüd z' rathe und z' helfe. 
Dä fatal Herr Heiri, me mag ſi winden und ſpeere, 


1 ihr Leben lang. 2 manchmal. 3 Genf. 4 jener. 
Uſteri. I. 3. Aufl. 3 
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Blybt de Rettigsbalke! — es zeigt fi, leider! kein andre! 
Drum biquemt ſie ſi denn, uf de Rath der liebe Frau Mama, 
Zue-n-eme neue Verſuech, natürli mit heimlichem Vorbhalt, 
Sei er emal ihre Mah, ihm all die bittere Stunde, 
Die-n-ere mach, z' vergelte. — D' Frau Lieſe wird wider i's 
Feld gſchickt, 
Und ſie weiß der Frau Amtme de Wunſch z' etlocke, ſie möchti 
Gern en Rock vo Patent probiere, wüßt ſie wie afah. 
Morndeß chund vo der Bäbe d' Offerte, ſie well ſie's ſchoh lehre. 
Und d' Frau Amtmännin freut ſi, das geb en herrliche Alaaß 
Ihrem Herr Heiri z' zeige, was d' Bäbe für e Perſon ſei. 
Sie bifihlt em mit Ernſt, am Morge by-n-ere z' blybe, 
Wenigſtes au es halb Stündli, damit er d' Bäbe doch gſächi. 
Iſt ſie doch überzüügt, daß, blyb er nu zähe Minute, 
Er denn länger verwyli, und endli gar nümme furt chön. 
Und d' Babette ſtudiert, wie fie de Herr Vetter well ythue; 
Denn d' Frau Lieſe häd brichtet, daß er zum Blybe Bifehl heb, 
Und die Fraue find all i roſefarbner Erwartig. | 
Aber de Heiri, dä Vogel, häd mit eme Weibel ſcho abgredt, 
Daß er um nüüni? ſoll choh und ſäge: me laſ' en doch bätte, 
Daß er ohni Verzug uf's Rathhuus chömi — 's preſſieri. 
Und eh d' Bäbe-n-erjchynt, da iſt er ſcho lang us der Stube, 
Fryli mit em Verſpreche, er werdi bald wider z'ruck ſy. N 
Aber um halbi zwölfi, da hund de Weibel vo neuem 
Mit eme Gruez a d' Frau Mueter, und bitt, me ſoll em nüd 
warte, 
'S ſeigid e Mengi Gſchäft, er chön vor Abig nüd heichohs. 
Und wo d' Bäbe erſchynt und ghört, me hebi de Vetter 
I d' Canzlei verlangt, ſo merkt ſie fryli ſcho Urath, 


1 Rettungsbalken. 2 neun Uhr. 3 heimkommen. 
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Und ihri roſefarb Luune faht a z' erbleiche. — Was ſoll ſie 

By-n-ere alte Frau en ganze Morge au mache, 

Die vo Mode und Herre, und Herre und Mode keis Wort weiß! 

Und wo ſie jetzt noh gar, us gueter Meinig, dem Heiri 

3’ gfalle!, der Jumpfer Baas ſyni Sprüch vo de Roſen au 
mittheilt, 

Wird de Humor by dere z'erſt grah, denn boue de Paris — 

Und z'letſt rabeſchwarz, wo de Weibel hund, und de Bricht 
bringt, x 

Warte ſoll me doch nüd, de Herr werd z' Abig erſt heichoh. 

Nei, jetzt halt fie fi nümme, und ſuecht, wenn d' Amtmännin wider 

Mit ihre feiße Töpe? die Maſche verwurſtet und lätzs macht, 

Ihren Aerger z' verberge, daß fie en bravour⸗mäßig abſingt: 

„Ah, la becasse! la béte! la dinde! j’enrage, j'enrage!“ 

Wenn ſie d' Frau Amtmännin fragt, was das bidüüti, ſo heißt's 
halt, 

'S ſei us ’re Opera buffa, es lauf ere eiſtert im Muul! um. 

Länger chah fie nüd blybe, fie müeßti vor Grynes ſuſt ſterbe. 

Darum gaht ſie, wenn ſchoh d' Frau Amtmännin bittet und bättet, 

Mit eme Süppli by-n-ihre, und, wie ſ' ere endli z' verſtah 
gid, 

Noh e paar andere Blattes, die d' Liſebeth by der Frau Cherez? 

Hole werdi, verlieb z' neh. — Sie nimmt mit ſchnippiſcher 
Miene 

Und mit churze Worte jetzt Abſcheid: doch ihres Gfichtli 

Heiteret wider fo zimli, wo-n-jegt d' Frau Amtmännin bittet, 

Noh e Minute z' verzieh, wenn fie partout doch ewegs well, 

Und us em Windellad⸗Chäſplib i Poſtbapier es Pagetli 


1 zu Gefallen. 2 Tatzen. 3 unrecht. 4 Mund. 5 Weinen. 
6 Schüſſeln. 7 berühmte Garköchin. 8 fort. 9 Wandſchrank⸗ 


Käſtchen. 
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Füre holt und ihre mit fründtlichem Danke i d' Händ druckt 

Für die Bimüehig, die ſie uf en ungſchickti Alti verwendt heb. 

D' Bäbe gſpürt bym Gryfe, es ſei ä Garnierig vo Spitze, 

Und wie me hoffe darf, von allerſchönſte, da holt ſie 

Jetzt die vergeßne Knix und all die Epfehlige nahe. 

Uf der Stäge da ſticht fie de Wunder, fie thuet das Bapier uuf — 

Ach! da ſind's die Manſchette mit Auge, Naſen und Ohre! 

Und ſie gheit's d' Stäg ab, und fluechet: „Sie wett, daß de 
Tüüfel 

„Mit dem Chaibepreſent! die Alt und de Heichel? eweg nähm!“ 

Liſt'ss denn doch wider uuf — ſunſt hättis d' Liſebeth uufgnah, 

Die jetzt vo der Frau Cherez das Eſſe — ä Milkebaſtete“, 

Und ä wildi Ent, und Oepfelcompote i's Huus treit. 

Aber jetzt chöned er denke, wie d'Amtmännin luegi und loſi, 
Wo-n-ihri Liſebeth hund, und bleich, als well fie verſcheide, 
„Nei, Frau Amtmännin!“ ſeit: „Herr Jeſes! was mueß men 

erläbe!“ 
Und ere denn erzellt, was ſie vo där Jumpfer vernoh heb. 
S wird ere ſelber ſchier weh — doch tröſt fie ji nah und nah 
wider. 
So es Präſent z' verachte, für das e Chünigin dankti — 
Nei das ſei ja nüd müglis! Es ſei ere öppe-neetfalle, 
Und da heb ſie im Schrecke es Wort vom Tüüfel lah fahre. 
Wo denn d' Liſebeth gſeht, daß alles Bithüüre umſunſt ſei, 
Schwygt ſie, und deckt de Tiſch — und da me ſi ebe will ſetze, 
Tritt de Herr Heiri i d' Stube, und ſuecht in alle vier Egge. 
Aber d' Frau Amtmännin ſeit: „De ſuechſt vergäbis, Herr 
Heiri, f 


1 Chaib — Aas — Lumpengeſchenk. 2 in's Gemeine ver⸗ 
unſtalteter Name Heinrich. 3 Hebt es. 4 Paſtete von Kälber⸗ 
milchen. 5 trägt. 6 möglich. 
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„D' Jumpfer Bäbe iſt furt! — Warum lahſt aber au jäge, 
„S ſeigid e Mengi Gſchäft, de chöniſt z' Abig erſt heichoh?“ 
Und de Herr Heiri etgegnet: „Ja fryli wär i erſt denn choh — 
„Aber i han i halt gſtrüttet!, i chah kein Finger meh rode?! 
„S ſchrybt jetzt en andre für mich, doch mueß i grad wider 
furtgah. 
„Tz! das iſt doch fatal!“ — — Das chan er vor Lache chuum? 
jäge; 
Denn er häd fie wol gſeh, wie fie, je taub! mwie-n-en Gurris, 
Ueber die under Brugg, d' Metzg ab, dem Heime zues gſtürmt ift; 
'S hätt e kei Seel ſuſt gſeh, er wär zum Rappe? go eſſe. 
Und ſyn grathenes Streich, dä macht en ſo munter und 
luſtig, 
Daß er's nüd lyde chah, wenn d' Mueter ſinnet und ſtuunet. 
(Denn der Liſebeth Bricht, dä fallt ere-n-eifter und eiſter 
Wider ſo ſchwer uf's Herz, ſie will's nüd glaube und fürcht's 
— doch!) 
Aber ſy fröhlichi Luune verbreitet ſi endli uf d' Mueter, 
Daß ſie em jetzt erzellt, wie ſie's Patent nüd bigryfi, 
Wenn ihri Lehreri ſcho mit Singe fie brav underſtützt heb: 
„Ah, la becasse! la böte! la dinde! j'enrage, j’enrage!“ 
Und de Herr Heiri dä gheit vor Lache ſchier underen Seſſel 
Ab der naiven Erzellig — d' Frau Amtmännin aber erbleichet, 
Wo- n-er e im Triumph erchlärt, was das Singe bidüüti. 
Still wird ſie jetzt und vertrießli, und jagt am End de Herr Heiri, 
De noh alliwyl lachet, und ſich by ſyner Baſtete 
So bihagli verthuet?, dur ihri Bimerkig vom Tiſch uuf: 


1 mich geſputet. 2 rühren. 3 kaum. 4 wild. z kalekutiſcher 
Hahn. 6 der Heimat zu. 7 Gaſthof zum Raben. 8 gelungener. 
9 ausdehnt. 
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„S dunk fie, gang's zum Eſſe, jo find er gar füegli es Stündli, 

„Gang's hingege zur Mueter, ſo find er nüd zähe Minute.“ — 

„Potz! i thue mi verſchwätze — s iſt wahr, 's iſt Zyt, daß i 
gangi,“ 

Seit er, und gaht denn furt, und iſt nie fröhlicher g'gange; 

Denn er hoffet, daß d' Bäbe jetzt by der Mueter verſchütt heb. 


VI. 


Ihre-niſch's ſcho nüd fröhli; es kränkt fie, daß fie ihri 

Meinig 

Vo der Bäſi Babette, und ihri Hoffnig ſött uufgeh !, 

Und ſie ſinnet und denkt uf alles im hinderſte Winkel, 

Was ere wider en Troſt und wider Biruhigung gä chönt. 

Warum fötti 's denn au nüd ſy, wie afangs fie glaubt had, 

Daß ſie 's Bapier heb lah falle, und da vor Schrecken eis 
gfluecht heb? 

D' Liſebeth iſt ja alt — wie liecht? verſtaht men und gſeht me 

Da die Sache verchehrt; und wär's au würkli bigegnet, 

D' Jumpfer Bäbe iſt läbigs, und noh von Altem epfindtli, 

Häd villicht jetzed au gmeint, de Heiri heb er es z' leid thah, 

Daß er nüd hei ſei choh — da ſei's denn zimli natürli, 

Wenn eim öppe-n-es Wort im erſte Yer etwütſchi, 

Und was 's Gſang biträffi, ſo, well ſie würkli au aneh, 

Daß es das bidüüti, was ihre Herr Heiri well bhaupte, 


1 aufgeben. 2 leicht. 3 lebhaft. 
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Chön ſie doch ſelber bigryfe, e jungi läbigi Tochter 
Lehri en Alti nüd gern, und wenn's nüd gang, wie ſie meini, 
Werd ſie gar bald vertrießli, und ſäg denn meh als ſie ſötti. 
Aber es chönti au ſy, daß 's wär wie d' Bäbe verſichri, 
Daß es en Opere ſei, die ſie jetzt juſt under Händs heb; i 
Wüſſi ſie doch noh wohl, daß, wenn men als Chind i der Chille 
Sägi!, eim de Hauptpunkte au eiſtert wider is Muul chöm. 
Sie well wette, de Zorn ſei furt und de Aerger vergange, 
Wo ſie das herrli Präſent diheime uufthah und gſchaut heb. 
Und ſo wird ihres Herz äſo nah und nah wider ruehig, 
Wo- n⸗-jetzt d' Liſebeth rüeft: „Herr Jeger! Frau Amtmän⸗ 
: nin, chömed, 

„Chömed Sie doch au gſchwind da ufe, Herr Jeger! Herr Jeger!“ 
Und ſie watſchlet voll Schrecke d' Stäg uuf, und fraget: „Was 

git's denn?“ 
Ach, da chund ſ'ere ſcho mit Strümpfen und Schlutte etgäge, 
Die ſie i's Herre Stube, bym Uſebutze, etdeckt häd; 
Denn de Herr Heiri häd hütt? de Cummodeſchlüſſel lah ſtecke, 
Und wo d' Liſebeth will es Halstuech oder ſo öppis 
I ſy Trucke verſorge, jo findt fie denn ebe dä Säge.“ 
Aber wie d' Mueter erſchrickt, wo ſie dä Vorrath vo 
Strümpfe, 

Schlutte und Chäpplene gſeht — das laht ſi währli nüd ſäge; 
Denn de Gidanke: „Ach Gott! ſött denn myn Heiri das 


bruuche!“ 

Trifft wie- n-en Blitz ihres Herz, und hätt fie nüd d' Liſebeth 
uufghahs, 

Wär ſie in Bode gſunke. Sie chah vor Schrecke nüd z' Wort 
hob. 


1 in der Kirche herſagen. 2 im Katechismus. 3 heute. 
4 Segen. 5 gehalten. 
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D' Liſebeth zitteret au, doch erſt wo fie gſeht, wel e Würkig 

Das uf d' Frau Amtmännin macht, und fraget ängſtli: „Was 
iſch's au?“ 

Aber en tüüfe Süüfzer: „Ich armi Mueter!“ iſt alles, 

Was ſ' ere ſeit, und: „Lauf! Lauf, Liſebeth! lauf mer uf's 

i Rathhuus. 

„Alles ſoll er lah ligget, und choh! i müeß mit em rede!“ 

Und die Liſebeth lauft, chunt aber i wenig Minute 

Mit dem Bricht wider hei, de Herr ſei z' Imbis? nie dert gſy. 

Ach, da wachst ihri Angſt; denn jetzed iſch es erwiſe, 

Daß ihre Suh mit Flyß der Jumpfer Babette us Weg gang; 

Worum thäti er das, wenn nüd e heimlichi Liebſcheft 

Ihn von ihre-n-etfernti, und ſchwer iſch's nümme z' errathe, 

Wer die ſei — es häd d' Frau Capitainin dur d' Lieſe 

Nah dem ſäbe Cunzert im Augeblick by- n ere gförſchlet, 

Eb ſie nüd wüſſi, by wem de Heiri dä Abig paſſiert heb? 

»S u müeſi — am Rock abz'nehs und Shawl — e gmeini Per⸗ 
ſon ſy, 

Und wo d' Mueter e fraget, jo iſt er ſo roth und caput gſy, 

Häd jo gſpäſſig! bhauptet, „er mög ji gar nümme bſinne“ — 

Die da häd en verfüehrt! — Daß aber dä Handel ſo wyt 
gang, 

Daß me Chinde⸗Chäppli und derigs bruuchi — wer hätti 

Au ſo öppis vermuethet! — Wie ſind jetzt alli die ſchöne 

Träum vo glücklichem Alter der guete Mueter vernichtet! 

Statt daß Hoffnig und Freud de Weg mit Blume biſtreued, 

Ryßed jetzt Chumber und Schand die arm Bitroge zum Chilch⸗ 
hof. 


1 liegen laſſen. 2 ſeit Mittag. 3 nach dem Kleide zu 
ſchließen. 4 ſonderbar. 
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Ach! mit gfaltete Hände und 's Gſicht im Schnupftuech verborge 

Sitzt fie nebed der Trucket, und ghört nüd, wo de Herr Heiri 

Singed zum Huus ey ſpringt, und wo- n-em d' Liſebeth ängſtli 

Seit, ſy Mueter ſei doben, erſchrickt, und merkt, daß de Schlüſſel 

Zue ſym Schatz noh ſtecki, und mit drei Sätze z' Stäg uuf iſt, 

Um en Etdeckig z' verhüete, und jetz bym tritt i's Zimmer 

Offe ſy Cummode gſeht, und d' Mueter i Thräne dernebed.? 

„Liebi Mueter, was händ er?“ und ſie: „Herr Heiri, was iſt 
das?“ | 

Säged fie mit enand: das füehrt denn zue der Erchlärig. 

Ihri Thräne der Angſt, ſie werded zue Thräne voll Freude, 

Wo ſie jetzt von em vernimmt, die Strümpf und Chappen und 
Schlüttli 

Seied vo brave Perſone, die 's Brod mit Liſme verdienid, 

Die-n-er underſtützi, im Gheim und ohni ſi z' nenne. 

Mit eme luute „Gottlob!“ umarmt ſie ihre Herr Heiri. 

Und die herzli Umarmig, vo deren er fryli kein Grund weiß, 

Seit jetzt luut zue ſym Herze: etdeck di jetzt Dyner Mueter; 

Wenn d' dä Alaaß verſuumſt, wer weiß, ob er noh emal zruck 
chund! 

Und er waget's, und ſeit: „Er müeß denn fryli bikenne, 

Lob verdieni er keis; de Grund, worum er das thah heb, 

Sei nüd chriſtlichi Liebi, au ſelber nüd emal Mitlyd.“ 

Und da fahts er denn a, erzellt wie, ſyt ſie-n-em gſeit heb, 

Daß ſie ſo ſehnli weuſchti, er möcht ſi in Ehſtand verfüege, 

Er die Jumpferen all im Platz und i de Cunzerte 

Gſchauet heb, und mit ene gredt — doch heb em e keini, 

Wie me ſäg, ä ſo recht bihage welle, am mindejte-n- 

Aber d' Bäſi Babette, us Gründe, die mer ſcho wüſſed, 


1 Schublade. 2 daneben. 3 fängt an. 
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Die-n-er jetzt aber uf's neu, und mit dem wichtige Zueſatz 
Vo der Reſpektloſigkeit, dem ſchändliche Laſter, an Tag bringt, 
Wie- ner im ſäbe Cunzert, us Zuefal, zue-n-ere Tochter 
3˙ ſitze chömi, die ihn dur ihri ſanfte Maniere, 
Dur ihres bſcheide Bitrage, dur ihri lieblichi Bildig, 
Und wol au dur de Umſtand, daß ſie e Tochter der Fründin 
Syner Mueter ſei, uf eimal ganz für ſie ynemm, 
Wie- n-er ſpööter probiert heb d' Bikanntſcheft ſchriftli z'erneue, 
Aber, leider! umſunſt — doch wie d' Frau Vree ſo vil 
Guet's em 

Eiſtert von ere ſägi, ſo daß er jetzt feſt überzüügt ſei, 
Daß er kei beſſeri Frau, und ſie kei beſſeri Tochter 
Finde chönti, als die, und darum bätti, ſie möcht doch 
Mit der Mueter rede, die ſie ja alliwyl rüehmi. 
Was ihri Armueth bitreff, ſo heb ſie ja ſelber ihm grathe, 
Daruuf weniger z' achte; es werdid au Mueter und Tochter, 
Wenn ſie ihre das Glück ere beſſere Zukunft verdankid, 
Deſto yfriger ſueche, wie ſie-n-ere 's Läbe verſüeßid. 
Ach! das wüſſi er gwüß: ſie ghör da kei Opera buffa! 

Sicher hätt de Herr Heiri kei beſſeri Zyt zu ſym Atrag 
Wähle chönne, als die; denn ſelte thuet men e Fehlbitt 
Bym ene Menſche, dä bloß us großen Aengſte erlöst wird. 
Au ſeit d' Mueter nüd vil, als: „Weeger, myn liebe Herr Heiri, 
„'S iſt e bidenklichi Sach, die Ueberlegig erfordret. 
„Laß mer jetzt au e chly Zyt; mer wend denn öppe-n-am Morge 
„Wider es Wörtli rede; grad jetzed chönnt der kein Bſcheid 

geh.“ 

Und mit liechterem Herze gaht ſie i d' Chammer go bätte, 
Und go danke, daß Gott ſie gnädig vor Unglück biwahrt heb. 

Häd de Herr Heiri au ſcho die Nacht mit Hoffnige zuebracht, 
Tritt er am Morge doch mit ſchwerem Herzen i d' Stube; 
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Und ſy Mueter grüezt en, und ſeit, wo d' Liſebeth furt ift: 
„Sitz da nebed mi zue, Herr Heiri; i will der jetzt ſäge, 
„Was i über die Sach, die du mer geſtert etdeckt häſt, 
„Denke. I chah der ſäge, i hah bis gege de Morge 
„Au keis Aug zuethah, und han Gott yferig bätte, 
„Daß er mer doch ſy Gnad zu myne Gidanke verliehi. 

„'S iſt mer noh wie da, wo-n-i der gſeit hab, i weuſchti, 
„Daß d' e bravi Frau, je eher je lieber, mer brächtiſt; 
„Fryli han i da glaubt, i wüß der eini; und währli, 
„Was d' au gege ſie ſeiſt, und was ſie au öppe im Umueth 
„Ueber mi ſinge mag, ſo find i jetzt noh, ſie wäri 
„Schicklicher doch für dich, als d' Jumpfer Nette; denn loſ nu, 
„Was ihri Mama ſeit, und was mer d' Lieſe erzellt häd, 
„Was i denn ſelber au weiß und alles von ere gſeh hab, 
„Alles thuet mer biwyſe, ſie ſei wie für di erſchaffe; 
„Was du liebiſt, das liebt ſie au; und gſechiſt nu einiſt 
„Ihri Arbeten all, i weiß, du müeßtiſt erſtuune! 
„D' Jumpfer Nette, i glaub's, ſie wercheti au nüd vil ſchlechter, 
„Wenigſtes ſind die Chäppli ſo ſchön me ſie nu chah verlange — 
„Aber ſie chah nu liſme, chah weder ſinge noh ſpile, 
„Weder brodiere, noh zeichne, noh tanze — und au nüd 

franzöſiſch, 
„Wenigſtes glaub i's äſo; wo wett ſie die Sache au glehrt hah? 
„Und doch wirſch es erfahre — wenn d' mit dyner Frauen i 
Gſellſcheft 

„Gahſt, und ſie denn nüüd chah, und alles über ſie ſpottet, 
„Wird's di iglen! und kränke, und z'letſt wirſt ſelber vertrießli 
„Mängiſt über ſie werde — das führt denn, weeger, zu vilem! 
„Händ au 's Capitaine nüd vil, ſo händ ſie doch öppis; 


1 wurmen. 
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„Aber d' Nette häd nüüd! — Du weißt, i thuene die Arme 
„Nüd verachte, Herr Heiri, Gott ſoll mi gnädig biwahre! 
„Aber de wirſch es gſeh, e Frau mit're Stube voll Chinde 
„Choſtet es Geld, Herr Heiri, de wirſch es währli erfahre! 
„Und häd d' Bäbe-n-au wenig, jo häd fie doch von ihrer 
Mueter 
„Etli Verwandti, die dir zue Stelle chöned verhelfe; 
„Aber d' Nette häd niemer — en alte Herr Pfarer im Thuurgi“, 
„De am Hungertuech gnagt, und ebe denn d' Frau Capitainin 
„Vo der Syte vom Mah, das ſind ihri nächſte Verwandte — 
„Da iſt fryli kei Troſt und keinerlei Hülf für di z' hoffe. 
„Was d' mer vo Schöni ſeiſt, was will das ſäge? Ach, myn 
Troſt! 
„Schönheit iſt bald verby — i glaube, de ſeiſt ſo vernünftig 
„Und ſetzſt ſelber kei Werth uf derige Sache, Herr Heiri. 
„Aber thätiſch es au, ſo wär mer's noh lang nüd etſchide, 
„Welli? daß ſchöner wär. J bſinne mi fryli nu tunkel 
„Vo der Nette; doch ganz perfekt denn vo der Babette: 
„Iſch ſie nüd hübſch und groß, und treit fi ja wie- n-e Prinzeſſin? 
„Aber du luegiſt uf's Herz und uf de Wandel, iſch nüd wahr? 
„Nu, denn ſäg mer jetzt au, Herr Heiri, wie chaſt du etſcheide, 
„Welli daß beſſer ſei? — De kennſt ja d' Bäbe noh gar nüd! 
„Und vo der Nette was weißt? au nüüd! — Denn, bitt di, was 
ſeit au 
„Das, daß d' am ene-n-Abig es Stündli mit ere gredt häſt! 
„Und denn noh im Cunzert! Sie müeßt e ſchöni Perſon ſy, 
„Wenn ſie im erſte Mal mit öppertem, den ſie nie gſeh häd, 
„Au nüd bſcheide wär! — Es bruehet? alſo vo beede 
„Einzig uf fröndem Bricht: da iſt uf Syte der Nette 


1 Thurgau. 2 welche. 3 beruhet. 
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„Denn e gwüſſi Frau Vree, die ich nüd kenne, und die dir, 

„Fryli us guete Gründe, nu das ſeit, was de gern hättiſt; 

„Und uf der Syte der Bäbe, da iſt denn erſtes d' Frau Lieſe, 

„Die, au wenig gſeit, doch immer ſo guet als d' Frau Vree iſt; 

„Zweites, der Bäbe Mama, die wol zum Vorthel der Tochter 

„D' Sach eſchly ſchöner macht; doch wenn me-n-au d' Hälfti 
dervo thuet, 


„Nah ſo vil überig blib, daß ich mi vo Herze wurd freue; 


„Und denn drittes dy Mueter, die, glaub mer's, Heiri, nüüd 
nächers 

„An ihrem Herze häd, als Dich, i hoffe, de wüſſiſch's. 

„Sinn em jetzt au e chly nahe, und ſäg mer denn dyni Gidanke 

„Oeppe- nein etli! Tage. Und loj jetzt noh uf en Vorſchlag, 

„Den i dir mache will: es gönd jetzt wider d' Cunzert a, 

„Was verſchlaht der au das, wenn d' Jumpfer Bäbe in eis 
füehrſt? 

„Wenn ſie der denn nüd gfallt, ſo will i keis Wort wyter ſäge. 

„Underdeſſe ſoll mir kei Müeh und Arbet verleide, 

„Bis i erfahre hah, was d' Nette für e Perſon ſei.“ 

Was de Herr Heiri jetzt ſeit, das laht ſi liechtli errathe, 
Iſt emal 's Herz überzüügt, ſo änderet's ſelte ſyn Glaube. 
Aber dä Vorſchlag am End iſt doch ſo billi und gfahrlos, 
Selber zum Vorthel von ihm, daß er mit Freuden en animmt. 


Daß d' Frau Amtmännin hütt von ihrer Lieſe en Bſuech heb, 
Chöned er liecht bigryfe; es lyt ere z' vil a dem Handel 
Und a dem guldene Berg, de fie, wenn's grathet?, z' bizieh häd. 
Darum informiert ſie ſi jetzt, wie's mit dem Patent gang? 


1 einigen. 2 gelingt. 
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Aber d' Frau Amtmännin ſeit: „Die Alte ſötted nüd welle 
„Oeppis Neus meh lehre!, am wenigſten aber von Junge!“ 
Und füegt nah eme Bricht, warum's nüd grathe, es Wörtli 
Vo der Ungiduld by — per se, zum Wyterſpediere. 
Ueberhaupt merkt d' Frau Lieſe, die Aktie vo der Babette 
Stygid wenigſtes nüd; und wo ſie noh ghört, wie d' Frau Amtme 
Sich nah der Nette erchundigt, vo dere ſie nie ſuſt es Wort ſeit, 
Wird ere d' Sach verdächtig. Sie büütet? all ihri Chunſt uuf, 
Sie zum Rede z' bringe, und 's grath ere fryli am End au, 
Daß ſ' ere ihri Etdeckig, und denn 's Herr Heiri's ſy Abſicht, 
Ihres eige Bifinde — churz, Alles! vertrauli eröffnet, 
Fryli mit der Bimerkig, daß das under ihne ſoll blybe. 
D' Lieſe iſt tüchtig erſchrocke, fie fürcht, dä Handel chön 
gingge?; 
Darum thuet fie denn jetzt, jo vil fie ebe noh thue chah, 
Und wyl fie nu Guets bis jetz vo der Nette vernoh haͤd, 
Seit ſie, us chriſtlicher Liebi, doch von ere au noh nüüd böſes, 
Chah denn aber nüd gnueg ſi wundere, ſelber biduure, 
Daß de Herr Heiri doch au jo tüüf! ſyni Auge well richte! 
'S ſei wol e gueti Perſon, die Nette, au heißi 's, gar artig — 
Aber was ſei denn das? Es fehli Gelt und Verbindig; 
Und de Herr Heiri chönt doch us de beſte Familie 
Schöneri Töchtere hah, und rycheri, wo-n-er nu weuſchti. 
Well er au nüd gar hoch, geb's ſuſt ja herrli Partiee, 
Grad de Jumpfer Babette — Sie wett ſie hundertmal lieber, 
Tochter gege Tochter, und alles ander by Syts gſetzt. 
Ihri große Verdienſt, die werded vo neuem i's Liecht gitellt, 
Ihri Ungidult tadlet, denn aber au chräftigſt etſchuldigt. 
Was d' Frau Lieſe noh tröſtet, das iſt denn fryli da Umſtand 


1 lernen. 2 bietet. 3 fehlſchlagen. 4 tief. 
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Mit dem nächſte Cunzert: doch ſött dä Alaaß noh fehle, 
Git ſie denn alles verlore; das will ſie der Frau Capitainin 
Recht z' bidenke geh, und z'glych, wenn's neime! fi thue laß, 
Für ihri Müeh bis jetzt au öppis uf Abſchlag bigähre, 
Daß, wenn's allefahls fehlti, fie doch nüd de Nar im Spiel ſei. 
Große Lärme etſtaht im Huus der Frau Capitainin, 

Wo me-n-jegt endli erfahrt, was d' Schuld ſei, daß de Herr 
f Heiri 
D' Jumpfer Bäbe nüd well! Es findt fi uf eimal de-r-Uuf: 

ſchluß 
Zue-n-ere Mengi Züüg; me weiß jetzt, worum er eiſter 
In ihrer Geged rodieri, (denn 's Huus vo der Frau Capitainin 
Stoßt mit der hindere Syte-n-a das, wo d' Mueter der Nette 
Wohnt). S iſt alſo nüd gſy, wie me Afangs ghoffet und 
gweuſcht häd, 
»S gſchächi der Bäbe z' lieb; jetzt aber reut ſie's au topplet, 
Daß ſie denn alli mal, ſo oft ſie ne gſeh häd, zum Feiſter 
Uſe güpft? iſt, ſo wyt, daß d' Mueter ſie mängiſt by'n Beine 
Gnah und feſt ghah häd, damit ſie nüd öppe i d' Gaß fall. 
Aber d' Mueter und d' Tochter ſind nie noh in ihre Gidanke 

Glycher gſy, als jetzt; ſie finded, es wär doch abſchüüli, 
Wenn das Liſmerpack, das ſie mit tüüfer Verachtig 
Eiſter bihandlet händ, jetz ſött uf eimal ſo z' Ehre 
Und in Wohlſtand choh — de Aerger wurdi ſie töde! 
Nei, das müeßi nüd ſy! fie wellid alles dra ſetze, 
Was me dra z'ſetze heb, damit me de Heiri erwütſchi, 
Und em ſy Thorebueb⸗Liebi zum Liſmer⸗Anni vertrybi! 
Dazu träged d' Frau Mueter und Tochter mit rycher Erfindig 
Materialie z'ſämme, damit ſie d' Frau Lieſe binutzi. 


1 irgendwie. 2 auf den Zehen fich geſtreckt. 
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Ach, i chan i nüd ſäge, was beedi jetzt alles erſinned: 

Wie fie in nüünzger Jahren en Chasseur an ere ghah heb, 

Würkli verſproche gſy ſei, dä heb ſie aber lah ſitze. 

Wie de Tokter erzelli, ſie ſei, wie-n-ihre Herr Vater, 

Ganz vo hektiſcher Art, und heb ſuſt allerlei Präſte! — 

Wie ſie ſo ſchalkig ſei, und wie me vo ſicherer Hand wüß, 

Daß ſie ihri Frau Mueter, die für ſie werchi, i's Grab bring, 

Ihre de ſuur Verdienſt zum größte Theil wider ſtehli 

Und a Mode henk, und Liqueur bi Guttere? juufi — — 

Churz, es git e keis Laſter, das d' Jumpfer Nette nüd hah mueß! 
Aber d' Frau Lieſe bimerkt, daß alles guet und ſchar⸗ 

mant ſei, 

Aber derige Sache z' erzelle, das ſeigi bidenkli, 

Me riskieri derby! — Sie glaub, me wüß und erchenni's, 

Wie ſie laufi und renni, und thue, was fei-n-anderi thue chönt, 

Aber derige z' ſäge, das müeßt ſie ſi höfli verbätte, 

Me riskieri derby! — Da leged fi Mueter und Tochter 

Denn uf's Chüenzles und Bätte und uf's Verſpreche, und werfed 

Zue dem guldene Berg mit unermüedlicher Großmueth 

Hampfle voll Tuble! derzue, wenn nu dä Hüüret i's Rein chöm. 
Aber d' Lieſe verſtaht's, de Müüſes z' richte, ſie thuet's au, 

Und bimerkt ene jetzt: wenn ihri Bimüehig au fehlti, 

Wär's ja nüd ihri Schuld. Sie heb vom Morge bis z' Abig 

Für ſie gſchaffet und gſorget, und mänge Guldi verſuumet, 

Alles der Jumpfer z' lieb und ihrer ſchätzbare Mueter: 

Sött ſie, für all ihri Müeh — im Fal's nüd griethi — denn 

| nüüd hah, 
Wett ſie ſi lieber hütt als morn der Arbet bidanke. — 


1 Gebrechen. 2 Flaſchenweiſe ſaufe. 3 Schmeicheln. 4 Hände 
voll Dublonen. 5 Mäuſe. 
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Neui Verſprechen erfolged, me redt vo Totzed! Tublone 
Wie vo'me Mümpfeli? Brod, und will ſie dur chräftigi Für⸗ 
ſprach 

Aller Orten epfehle, und meh thue, als ſie erwarti, 

Wenn ſie's nu übernehm, das Liſmer⸗Anni z' flambiere. 
Fryli findt au d' Frau Lieſe, me müeß per se damit afah, 
Doch — „me riskieri derby!“ — das blybt halt eiſtert de Re- 

frain. 

Mo fie denn aber bimerkt, daß dä de Seckel nüd öffnet, 
Chund ere-n-ebe z' Sinn, daß ſie i Verlegeheit ſeigi 

Mit eme gwüſſe Cunte; — wenn ihre doch d' Frau Capitainin 
Oeppe-n-e Tuble vier uf Abſchlag wetti lah zuechoh, 

Wurd ſie ſie würkli verpflichte; ſie wett denn alles riskiere, 
Daß ſie die Jumpfer Nette mit Gwalt oder Liſt us em Feld brächt. 
Aber d' Frau Capitainin biduurt, daß fie früeher nünd gwüßt heb, 
'S gang jetzt uf Martini, da fang ihri Caſſe-n-a ſchwine s; 
Aber noh vor em Neujahr da hoff' ſie denn wider im Stand z' ſy 
Ihri Erchenntlikeit, gwüß über Erwarten, ihr z' bſcheine. 
Und da ſtygt me vergäbis uf drei, uf zwo, und uf eini, 
Z'letſt bis uf ene halbi; — ſo wie ihri Forderig abnimmt, 
Wird au d' Caſſe chlyner, me chönt kei Viertel epehre !. 

Aber wie d' Caſſe ſchwint, ſo wachst dergege 's Verſpreche, 
Sie noh vor em Neujahr z'bitrachte, daß ſie erſtuuni. 

Wo men am End denn gſeht, daß alles vergebeni Müeh ſei, 
Laht ſie ſi mit eme Rock, eme Halstuech und andere Sache 
Zue dem riskierte Verſuech ermuntre, verſpricht au dernebet 
By der Frau Amtmännin z' trachte, daß ſie de Herr Heiri vermögi, 
D' Jumpfer Bäbe i's erſt Cunzert uf de Muſikſaal z' füehre. 


1 Dutzend. 2 Mundvoll, Bröcklein. 3 abzunehmen, auf die 
Neige zu gehen. 4 entbehren. 
Uſteri. I. 3. Aufl. 4 
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Aber am folgede Tag bſchickt d' Capitainin d' Frau Lieſe 
Wider yligſt i's Huus, um dere mit freudigem Herze 
Im Triumpf z' erzelle, me bruuch jetzt alles das Züüg nüd, 
Wo me verabredet heb; ſie hei de glücklichiſt Fund thah: 
Geſter chömi d' Frau Urſel, die da im hindere Gäßli 
Nebed de Liſmere wohni, und bring de Wöſcherkalender !, 
Und da d' Nachbere eiſter au 's Schlimmſt von Nachbere wüſſed, 
Fragi ſie halt äſo, was au das Jümpferli machi? 
Da erzell ſ' ere denn: ſie wüſſi wyter nüüd Böſes 
Weder vo Mueter noh Tochter; fie gangid flyßig i d' Chille, 
Werchid flyßig, und grüezid all Lüüt — nu müeßi fie fryli 
Syt eme halbe Jahr, villicht ſei's noh e chly länger, 
Gwahre, daß die Tochter e Liebſcheft hebi — es gangi, 
Richtig all ander Tag, de Sterndli us der Caſerne, 
Da dä Lüütenant, fie werd ſcho vil von em ghört hab, 
Der die eint Wuche vor Gricht ſei und denn die ander vor 

Ehgricht, 

Zue der Jumpfer Nette — er ſei grad geſter au dert gſy. 
Sie heb gſeit, ſie ſpaſſi; es werd en artigi Schwöbin 
By dem Schnyder ſy, zue dere dä Lüütenant gangi? 
Aber d' Frau Urſel heb gſeit, es ſei, fie bizüügis a Gott, wahr! 
S ſei ja im ganze Huus kein Menſch, worum er ſoͤtt higah. 
Z'erſt ſei nu e Chammer, da wohni de Holzſchyter⸗Ruedi, 
Dä ſei nie diheime. Ae Stäge wyter, da hebi 
Ebe dä Schnyder ſys Gmach mit ſyner Fraue, dem 's Huus ghör. 
Er, ſie wüſſis ja öppe, ſei lahm und tüüf i de Sechzge, 
Chön ſcho lang nümme werche; ſy Frau ſei noh eſchly älter, 
Und ihri Magd es Mentſch, de Tüüfel müeßt ſi drab fürche — 


1 Schreibkalender, in welchen die Hausmütter den Wäſcherinnen 
die Woche einzeichnen, wo die Wäſche abgehalten werden ſoll. 
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Dere chöm niemer z'näch; au paſſi de Lüütenant Sterndli 
Alliwyl ab, bis die am Morge um achti i d' Metzg gang, 
Und denn chöm er z' ſchlychen, und müeſſi en Schlüſſel zum 
Huus hah, 
Denn er lüüti nie — villicht aber zieh- n! -em au d' Jumpfer 
Um die verabredet Zyt. Ae Stäge höcher da ſei denn ö 
Ebe der Magd ihri Chammer, dernebed en anderi Chammer, 
Wo de Schnyder es Bett und Chäſte und derigs verſorgt heb 
Z'oberſt wohn d' Jumpfer Nette mit ihrer Frau Mueter eleinig e. 
Denn die hebid kei Magd, ſie bruuchid 's Schnyders ſy Margeth 
Denn chöm d' Windes, da werd es bitzeli Turben! und Hol 
ſy — 
Jetzt ſei's, meini ſie, chlar, daß 's nu der Jumpfer chön gelte. 
'S ſeig ere ſelber leid, ſie heb ſcho mängiſt im Sinn ghah 
Ihrer Frau Mueter z' ſäge, die Jumpfer renni i's Unglück, 
Denn fie wüſſi's wol nüd, was das für en ſuubere Purſts ſei — 
Aber denn ſäg ihre Mah, und fluech eis: „Steck mer dy 
Schnorres 
„Nüd i's Nachbers ſy Sach, me tanket der ſuſt mit em Tüüfel.“ 
Aber ſie thüegis doch, denn 's duurid ſie Mueter und Tochter! 
Doch ſie heb ere gſeit, ſie ſoll by Lyb und by Läbe 
Das nüd thue, denn ſie wüß, ſie wurdi Höllevertruß hah. 
Wo d' Frau Lieſe das ghört, ſo grateliert ſie vo Herze 
Zue dem glückliche Fund, und bſunders wo me verſichret, 
D' Urſel ſtandi derzue, und d' Nachbere werdid 's bizüüge. 
Und ſie macht ſi uf d' Füeß, der Amtmännin alles go z'brichte. 
Aber — iſch es au wahr, daß da dä Kerli i's Huus gang? — 


1 In Zürich wird die Hausthür gewöhnlich vermittelſt eines 
Zugſeiles geöffnet, das bis auf den oberen Boden reicht. 2 ganz 
allein. 3 Söller. 4 Torf. 5 Burſche. 6 Schnauze. 
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Leider iſch es nu z' wahr! Es truckt mer fryli ſchier 's Herz ab, 

Aber wahr blybt wahr. Es duurt mi de Heiri, und d' Nette 

Duurt mi noh zehemal meh; denn 's iſt, wie d' Urſel bimerkt häd, 

Sie häd gwüß nie ghört, was für es Pürſtli dä Herr ſei. 

Au d' Frau Amtmännin duurt ſie, ſie will's nüd glauben, und 
bſchlüüßt jetzt, 

Selber d' Frau Urſel z'frage, und 's denn der Mueter z' etdecke, 

Au ſcho by der Viſite, die uf en Zyſtig! werd ſtatt hah, 

So vo wytem z' loſe, eb nüüd der Mueter bikannt ſei. 

Aber er chönned denke, wie- n-erſt de Herr Heiri es Gſicht 

macht, 

Wo- ner dä Bricht erfahrt. Er iſt wie raſig, und bhauptet 

Ueber ſibe Böde, es ſei e verruechti Verlümdig! 

D' Mueter mag en chuum bhebe, daß er nüd d' Urſel und d' Lieſe 

Und die Nachberen all als ehrverlümderiſch Gſindel 

Vor de Richter zitieri; doch dräut er, es müeſſi nüd gſchenkt ſy: 

Er well ſelber luegen und ſelber frage, und wenn denn 

Nüüd an Sache ſei, ſo ſolled ſie zittre, die Schurke! 

Schlimmer häd er kein Tag und ſchlimmer häd er kei Nacht 

ghah, | 

D' NMferfuht häd em bettet uf luuter Törne und Neßle. 

Erſt jetzt rüücht's in em uuf?, daß 's ja im Cunzert uf der 
Saffre 

Ebe dä Sterndli ſei gſy, de, mit eme-n-Air vo Bikanntſcheft, 

Zue der Nette heb wellen, und wo- ner em aber ſei vorchoh, 

Mit verbiſſene Lippen und taub? fi anderſtwo gſetzt heb. 

Erſt jetzt rüücht's in em uuf, daß er an Suntige eiſtert, 

Wenn er au alles durlaufi, doch nie die Nette chön finde; 

Wär's nüd mügli, daß ſie elei mit dem Sterndli ſpazierti? 


1 Dienſtag. 2 wird's ihm klar. 3 erzürnt. 


IE 
Er 


53 


Denn diheim iſch fie nüd; er had ja meh als nu eismal 
D' Mueter am Feiſter gſeh, und vo der Tochter keis Stäubli. 
Aber denkt er ſi denn das Gſchöpf voll Uſchuld und Güeti 
Bym ene jo ne Purſt, jo fuuftet! er oder verwürgt er 
Die verwurſtete Chüſſi? noh ärger z'ſäme-n-, und ſchweert denn, 
Wenn en das Gfichtli bitrüügi, jo ſei kei Treu i der Welt mehr 
Und, er ſchweeri's zu Gott! er werd i ſym Läbe kei Frau neh! 
'S gäb e langi Hiſtori, wenn ich da alles wett ſäge, 
Was er jetzt ſchweert und thuet, und fürcht und hoffet und faſlet. 
Wo de Tag abricht, ſo iſt er ſcho lang us de Fedre, 
Oder ab der Madratz — denn Chüſſi und Decki und alles 
Lid ſcho zringſelum bald da bald dert uf em Bode. 
Und um halbi achti, um ja nüd z'fehle, da ſtaht er 
Scho uf ſym Poſte parat, und weiß nüd, was er ſoll mache, 
Bis es endli ſchlögi: er mag, ſo langſam er gah chah, 
Au dur's Gäßli ſchlyche, und ſtah, und hinder ſi luege, 
Als wenn öppert ſött choh, in Säcke ſuechen, als hätt er 
Oeppis diheime vergeſſe, und a der Lim met i's Waſſer 
Oder an Lindehof ſtiere? — es will nüd ſchlah, und er mueß 
denn 
Wider vo vorne-n-afah, daß endli d' Nachbere lueged. 
Z'letſt hund glüdli en Puur!, dä bſtellt er jo lang denn mit Frage 
Nah de Räben und Wieſen und Chüehnens und Schaafen und 
Pfarer, 6 
Bis es Achti ſchlaht: und chuum häd's gſchlage, jo zeigt fi 
D' Margeth under der Thür, das herzig Mentſch, mit dem 
Metzgchorb. 
Und es chlopfet ſys Herz jetzt alliwyl ſtärcher und froher, 


1 zerdrückt er mit den Fäuſten. 2 Kiſſen. 3 ſtarr auf etwas 
hinſehen. 4 Bauer. 5 Kühen. 
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Denn es zeigt fi kei Seel — was ſoll er länger da gohne?! 
Häd er's ja eiſtert gſeit, es ſei e verruechti Verlümdig! 
Fröhli ſcheidt er vom Puur — jetzt bringt uf eimal de Tüüfel 
Um der Egge de Sterndli, und eh me recht lueget, ſo iſt er 
Richtig au ſcho im Huus. 
J glaube, hätti de Tunner 
Nebed em abe gſchlagen, er wär nüd ärger erſchrocke. 
S wird em ſchwarz vor en Auge; er haut uf en Stock, daß ſyn 
Stecke 
Von enandere ſpringt, und murret und chnurret vo Falſchheit, 
Und vo Wyberherzen und Höll und Verfüehrig und Undank. 
Aber er lauft nüd wyt — es ryßt en ume, er will doch 
Wenigſtes ihre noh zeige, daß er ihri ſuuber Verbindig 
Kenni, und ſie verachti — drum chehrt er wider, und wär em 
Jetzt d' Frau Vree bigegnet, i glaub, er hätt ſie erbrüglet. 
Jetzed gſpürt er kein Chrampf; er ſchellet, als gſächi er brünne, 
Und wo me nüd grad zieht, ſo ſchellt er us Ungidult wider. 
„Ho! Nu hüpſchli, nu hüpſchli!“ rüeft oben-abe es Männli, 
„Thuet's ſo grüüſeli Noth?“ und zieht denn endli die Thür uuf, 
Und jetzt ſtaht er dinne, und 's wird em wider uf eimal 
Wunderli um ſys Herz — die Wueth iſt halbe vergange. 
„Dunne? iſt er villicht — doch wär er au dobe, was git denn 
„Mir mys Weuſches für Recht? Sie hät mer ja nie nüüd ver⸗ 
ſproche! 
„Wenn ſie de Sterndli will, wer will ere's wehre?“ J 
glaube, a 
Wäred die Stäge länger, es chäm noh ſo vil Bidenkes, 
Daß er am End wol gar ſi ſtrich, als wenn en en Hund biß. 
Aber er iſt jetzt dobe, drum gang's jetzt, wie-n-es au gah well, 


1 fi müßig aufhalten. 2 Unten. 3 Wünſchen. 
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Er will wenigſtes wüſſe, daß alli Hoffnig verby ſei. 

Doch de Glauben, es chönnt de Sterndli wol en Verwandte 
Vo dem Schnyder ſy, dä gheißt en wenigſtes luege, 

Eb er nüd dunne ſei: er chlopfet, me rüeft-em: „Nu yne!“, | 
Und fragt, was er verlang? (De Meiſter ſitzt ebe bym Kaffi, 
Und ſy Frau i der Chammer im Bett, und ſuecht ihri Chranket 
Au dur Kaffi z'vertrybe.) Und wo de Heiri denn gwahret, 
Daß die gfürcht Perſon nüd da ſei, ſeit er, er ſuechi 

Neimen en Offizier, de, wie me ſägi, i's Huus gang. 

Aber de Schnyder chnurret: es wohni und chöm i ſys Hüüsli 
Gar kein Offizier; er ſeigi da unne, und dobe 

Wohni en ehrlichi Frau, die kei Soldaten i's Huus laß. 

Mit eme höfliche Knix epfilt fi de Heiri, und ſchrytet 
Aengſtlicher d' Stägen uuf; da ſind denn ebe die Chammre, 
Wie-n-is d' Frau Urſel bſchrybt. Er chlopfet hüpſchli a beede, 
Und wo niemert nüüd ſeit, ſo guggt er zum Schlüſſelloch yne; 
Aber er gwahret nüüd, 's iſt alles im herrlichſte Ruehſtand. 
Noh e Stäge höcher — ach Gott! da wird's em au eiſter 
Enger und ſchwerer um's Herz. Es Chind wurd zehemal liechter 
Uf de Hüetliberg gah, als er zum Zimmer der Jumpfer. 
Aber es mueß jetzt jo! Doch wo- ner ſött chlopfe, jo gſpürt er 
Wider die alte Chrämpf. — Er loſet z'erſt a der Thüre, 
Ghört, daß d' Nette list, vo Gottes Allmacht und Güeti, 

Und denn Ame ſeit; und d' Mueter nah eme Wyli: 

„S iſt e herrlichi Bredig.“ Da hebt er's Ohr vo der Thüre, 
Und er ſeit zue ſi ſelber: „Da ſuechſt de Sterndli vergäbis, 
„Dä gahd nüd in e Bredig; und wär er dinne, ſo iſt denn 
„Au de Hüüret erchlärt, und ich han alles verlore!“ 

Und ſcho treht? er fi um, und will ji ſtryche, da hund em 


1 nur herein. 2 dreht. 
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Wider ſys alt Projekt von ſäbe herrliche Linde 

Glückli in Sinn: er wagt's, und gryft jo friſch nah der Falle !, 

Wie men en Traht? ergryft, den öppert elektriſiert häd; 

Und die Thüre gaht uuf — er ſtaht im Zimmer der Nette! 

»S iſt kein Sterndli da; das macht en, glaub i, verwirrter; 

Denn es hund vo der Red, die-n-er doch meiſterli gwüßt häd, 

Ihm keis Wort meh in Sinn; er hätt bynachem vor Schrecke 

Ihre vom Lindehof e ſchöni Epfehlig verrichtet, 

Und eb's d' Winden erlaubi, daß er ſy Mueter druf zeichni. 
Nah ere Widerholig, was er denn eigentli weuſchi, 

Wird ſys Bigehre bigriffe, und — wie me chah denke — 

gar höfli 

Will men em nüd uf der Winde, nei lieber da i der Stube, 

Wo's doch biquemer ſei, en Platz zum Zeichne cediere. 

Ach, er hätti ſo gern das Anerbiete au agnoh, 

Das em Glegeheit gäb, ſi nebed ſy Nette z' verſetze; 

Aber d' Winde iſch's ebe, die- n-er mueß gſchaue, wyl dert au 

Sicher de Sterndli ſteckt: denn daß er ſi da i die Chammer 

Nebed der Stube verbergi, das iſt doch ſchwerli z' bigryfe. 

Fryli wurd er au luege, doch fehlt em en Titel, ſie uufz'thue. 
Warum gaht er jetzt nüd go luege, und ſitzt uf dä Seſſel, 

De me-n-em aneſtellt, und laht fi in enes Gſpräch y? 

Fryli iſch es tumm? — doch ſäged, wer chan em's verarge, 

Daß er die Seligkeit, nah dere jo lang ſcho ſys Herz dürſt!, 

Jetzt au gnüüße möcht, und zwar nu wenig Minute; 

'S thuet ja en Offizier nüd grad ſyn Poſte quittiere. 

Und das Gſpräch faht a, und zwar iſch's Zeichne natürli 

S erſt, uf das me verfallt, als d' Urſach, die- n-en daher bringt; 

Denn die ſchön Natur, und denn moraliſchi Schönheit, 


1 Drücker am Thürſchloß. 2 Draht. 3 dumm. 4 durſtet. 
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Und jo furt und furt — und, ja, das mueß i bikenne, 

Daß er's treffli verſtaht, die Wort vo der Mueter und Tochter 

(Zwar ſeit die nüd vil) mit großer Gſchicklikeit uufz'fah, 

Us enandere z' ſetze, und z' kommentiere, daß eiſtert 

Druus en Sinn etſtaht, der ihne ſchmeichlet und wohl thuet. 

Aber by-n-all dem Gſpräch verſtryched d' Minute wie gfloge, 

Und i glaube-n-er ſäß um Zwölfi noh da go-n-erzelle, 

Hätt's am Thurn nüd gſchlage, und ihn an Sterndli er- 

innret; 

Drum ſpringt jetzt er uuf, um doch die Winde noh z'gſchaue. 

D' Mueter will en bigleite, das thuet er ſi fryli verbätte — 

Hätt ſie d' Tochter gſchickt, was gilt's, er hätti's denn gſcheh lah! 
Daß er aber nüüd findt, das iſt wol zimli natürli, 

Denn bi Stunde z' warte, das thät emen jede verleide; 

Darum hätt er dä Gang gar füegli chönnen erſpare. 

Vo dene Bürdele! Holz, der Sidele? ohni en Rugge, 

Dem verlottrete Tiſch, dem Glettiofe s, dem Spinnrad, 

Und was ſuſt noh da iſch, wird er keis Wörtli erfahre! 

Guggt er zum Tagloch! uus, und lueget uf's Zinnelis uſe, 

Sit au dert nüüd z' etdecken, als öppe-n-e Chatz und en Räuels. 

Jetzed chönnt' er nu gah, und mit ere tüchtige Naſe, 

Aber er lid i's Feiſter, und ſinnt jetzt über die Sach nah. 
Chan er, darf er noh hoffe? — Das iſt en arme Verliebte, 

De kei Hoffnig meh findt! Au er bimerkt jetzt en Umſtand, 

De en noh e hly tröſt, dä nämli, daß de Herr Sterndli 

Nonig i d' Stube gaht; das zeigt, er ſei noh kein Brüüggem r. 

Daß er der Jumpfer gfall, das iſt nu, leider! erwiſe, 


1 Büſchel. 2 hölzerner Stuhl ohne Rücken. 3 tragbarer ei⸗ 
ſerner Feuerherd, in welchem die Steine zum Plätten erhitzt 
werden. 4 Dachfenſter. 5 Altan. 6 Kater. 7 Bräutigam. 
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Aber eb d' Mueter en well? das ift denn wider en Anders. 
Eb das beſſer ſei? das möcht villicht nu de Herr Heiri 
Mit eme Ja etſcheide, wyl er jetzt wie- n-uf en Felſe 
Uf ſy Nette vertraut, ſie ſei e himmliſchi Uſchuld, 
Und ſo bald ſie erfahri, wer dä Herr Lüütenant ſeigi, 
Werd ſie ſelber erſchrecke und ihn verachte und uufgeh. 
Das erfreut au ſys Herz, daß — wenn ſie au fryli im Afang 
Schüüli caput gſy ſei, ſie ſpööter doch keinerlei Urueh, 
Oder, wege ſym Blyben, e heimlichi Täubi heb gſeh lah. 
Sött e das nüd eſchly tröſte, und by-n-em d' Hoffnig erwecke, 
Daß er, ſeigi ſyn Gegner flambiert, wozu-n-er ſcho Rath weiß, 
Doch no d' Hand vo der Nette als Loh für ſy Liebi erhalti? 
Und vo der Hoffnig erfreut und tröſtet verlaht er jetzt d' Winde, 
Spricht denn noh emal y, und ſeit gar liſtig bym Abſcheid, 
Daß er am Dunſtig ! chöm, um denn ſy Arbet z'etwerfe. 
'S iſt ame Mändig? gſy — er hofft dur dä Dunſtig die Jumpfer 
Sicher z' mache, damit ſie nüd öppe dem Sterndli de 
Bricht gäb, 5 

'S ſeigi Gfahr obhande, er ſoll ame- n-andere Tag choh, 
Nüd a dem, wo folgi, wie d' Urſel richtig bimerkt häd. 

Und bym Abegah, da guggt er noh einiſt i d' Chammer 
Uf em zweite Bode, und findt au alles noh ruehig, 
Aber es Feiſter iſt off, das, wenn er ſi recht noh erinnret, 
'S erſt mal zuegſy iſt — das ſchynt denn fryli verdächtig; 
Darum nimmt er ſi vor, das nächſtmal, wenn er i's Huus chöm, 
Mit ere bſundere Sorg z' erforſche, eb er wol da ſei. 
Und ufem Heiweg etwirft er ſcho jetzt es Schrybe a d' Nette, 
Um ſie by-n-allem, was heilig iſt, z' bätte, ſie ſoll ſi doch hüete 
Vor eme Menſche, der ſie i Jammer und Elend wurd bringe. 


1 Donnerſtag. 2 Montag. 
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Eb er der Mueter well jäge, was er dä Morge probiert heb? 
Nei! was nützti au das? Er weiß ja ſelber noh gar nüd, 
Wie die Sachen au ſtönd; das aber weiß er, daß d' Mueter, 
Wemme ſie überzüügti, de Sterndli gang zue der Nette, 
Die um alls i der Welt nüd zuegäb, daß ihre Heiri 
Ihre ſy Hand abutt!; ſie denkt darüber gar altfränkſch. 

'S gid jetzt e harti Zyt für euſere Heiri und Stunde 
Von ere ſchüüliche Längi, bis endli de Mittwuche choh mag, 
Wo- ner erfahre wird, was bald er fürcht und bald hoffet. 
Zwar erwartet er morn noh öppis z' verneh, das en freui, 
Wenn denn z' Abig ſy Mueter von ihrer Viſite werd heichoh: 
Denn er zwyflet nüd dra, es werd die Nette ſy Mueter 
Au jo yneh?, wie ihn; er ghört fie im Voruus ſcho ſäge: 
„Weeger, myn liebe Herr Heiri, i finde, de ſeigiſt kei's Närli; 
„So eini gfiel mer au, denn mit der Babette vergliche, 
„Iſch es wol, wie me ſeit, 's eint Chareſalbs, 's ander Roſoli.“ 

Aber ſy Nette die planget ſcho nüd, ſie weuſchti, d' Frau 

Amtme 

Chämi morn z' Abig nüd, jo lieb ſ' ere bis dahi gſy iſt. 
Denn ihri Mueter häd, ſobald de Herr Heiri dä Morge 
Wider eweg gſy iſt, dä Alaaß ergriffen, um ihre 
Oeppis z' etdecke, das fie ſcho langi Zyt uf em Herz häd, 
Und die hüttig! Erſchynig bifilt kein Augeblick länger 
3’ warte, damit nüd öppe das Unglück würkli erwachſi, 
Das, by längerem Schwyge von ihrer Syte, etſtah chönnt. 
Und was iſch es gſy? — E müeterlichi Ermahnig 
Und e herzlichi Bitt, fi doch vor Liebi in Acht z' neh! 
Denn es iſt währli ſcho lang, daß ſie 's Herr Heiri's Erſchyne 
I der Bredigerchille für das nimmt, was es au gſy iſt. 


1 anbieten würde. 2 einnehmen. 3 Wagenſchmiere. 4 heutige. 
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Au vermuethet ſie halbe, dä Chäufer von all ihre Waare 

Seigi niemert als er; wer hätt wol anders ſo fründtli 

Sich zue höchere Pryſen erbotte, wenn ſie's verlangi? 

Wer dä gſpäßig Uuftrag ertheilt, es ſtandi by ihne 

3 liſme, was fie nu wellid, und dä noh gſpäßiger Zueſatz, 

Alles, was d' Jumpfer liſmi, das ſoll me-n-orvli apart hab. 

Au häd neime d' Frau Vree, by Alaaß, wo ſie ſäb Briefli 

Wider häd müeße neh, es Wort lah falle, das ihre 

Zimlichi Gwüßheit gid, au das chöm vo dem Herr Heiri. 

Wo- ner jetzt hütt noh gar mit jo eme ſeltſame Yfal 

A z'zieh chund, und dä noh wunderlicher an Tag bringt — 

Wäred d' Nette und er au nüd ſo ſchüüli caput gſy, 

Und nüd roth bis a d' Ohre — jo müeßt ſie's glychwol errathe, 

Das ſei wider en Liſt, den ihm ſy Liebi diktiert heb. 

Darum bittet ſie d' Nette ſo treu und ſelber mit Thräne, 

Sich ere thörichte Hoffnig um Gotteswille! nüd hi z' geh, 

Die- n-ere nüüd als Reu und Schmerz und Schade chönn 
bringe. 

Denn es chönn de Herr Heiri zue keine Zyte für ſie ſy! 

Was er thüe und machi, das ſei en Yfal, wie dere 

Jungi Herre wol hebid, er werd fi, eh Hand um , verlüre. 

Aber wär's em au Ernſt, ſo tüüſch er? ſi ſicher au ſelber, 

Und bireiti für ſich und ſie e truurigi Zuekumpft: 

Denn wenn früeh oder ſpaat dä Ruuſch der Liebi vertampfi, 

Und er afang denke, ſo müeß er ſelber au finde, 

'S hätt em en anderi Frau mit Rychthum oder Verwandtſcheft 

Beſſer dienet als ſie. Da werd kei Liebi und Sorgfalt 

Von ihrer Syte-merſetze, was ihm das anderi bracht hätt; 

Und de Gidanke a das, was er da alles verſcherzt heb, 


1 bevor man die Hand umwendet. 2 täuſche er. 


r 


le 


61 


Werd ſyn Mißmueth wecken, er werd ſyn Hüüret bireue; 

D' Reu die füehri zum Aerger, und endli der Aerger zum Haſſe. 

Und ſie hätt kei Seel, die ſie im Lyde chönnt tröſte, f 

Denn es wurd ihri Schwiger natürli uf d' Syte vom Suh ſtah, 

Wenn ſie au ihri Erwartig vo Glück dur d' Suhnsfrau g'ſtört 
gſech; 

Und by der eigene Mueter chönt ſie wol ebe ſo wenig 

Ihri Thräne verberge: denn 's Unglück von ihrer Tochter, 

Nei, das hielt ſie nüd uus, es brächti fie bald under d' Erde. 

Sie kenn alli die Plän, die d' Mueter mit em im Sinn heb, 

Und ihri Hoffnige z' ſtören, i dene ſie läbi und ſchwäbi, 

Wär von andre nüd recht; von ihre-n-aber wär's ſchändtli; 

Denn ſie chönid zytläbes der redliche Frau nüd vergelte, 

Was ſie bym Tod ihres Mah's, wo fie von nächſte Verwandte 

Ganz verlaſſe ſei gſy, mit Rath und That für fie thah heb, 

Wie ſie alliwyl noh, und das mit herzlicher Theilnam, 

J fie dringi und bätti, ſie ſoll doch fröhli verlange, 

Was ſie weuſchi und bruuch, ſie chönnt kei größeri Freud hah, 

Als wenn ſie ihri Mittel zu ihrem Nutze wurd bruuche. 

Nei, die Fründin z'kränke, das chönn ihri Tochter nüd welle! — 

Derige häd ſie gſeit, und denn am End noh derzue thah: 

'S wundri ſie ſelber z' verneh, eb's wol d' Frau Amtmännin 
wüſſi, 

Daß ihre Suh well choh, um da de Lindehof z' zeichne? 

Aber fie glaubi nei, und zeig je fi, daß fie nüüd wüſſi, 

Werd ſie am nächſte mal, daß er ere wider i's Huus chöm, 

Ihn au höfli erſueche, er möchti en andere Standpunkt 

Zu ſyner Zeichnig ſueche; — denn wenn die Nachbere gſechid, 

Er chöm eiſter i's Huus, ſo gäb's zue Bimerkige Alaaß, 

Und ihre Name chönnt lyde; und denn wär alles verlore. — 

Ach! die Mueter weiß nüd, was jetzt ſcho die Nachbere ſäged! 
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VII. 


Da iſt wider es Blatt, und zwar d' Fraufaſte⸗Viſite, 
Und das Stübli, i dem's der Frau Capitainin ſchier weh wird. 
Ach, das iſt i e Sorg für d' Mueter jo guet wie für d' Tochter, 
Chund die Viſite zue ihne, und das nüd wege de Chöjte!, 
Und nüd der Amtmännin wege, denn die iſt eiſter willkomme 
Aber d' Frau Capitainin, die thuet me ſchüüli erſorge; 
Denn die ſpioniert in alle-n-Egge-n-und Winkle; 
Und wird öppis verfehlt, thuet öppis d' Armueth verrathe, 
Bringt ſie's au richtig an Tag; da kennt ſie keinerlei Schonig. 
Alliwyl chund ſie z'erſt, und zwar nüd, wie me möcht meine, 
Wyl ſie ſo nach derby wohnt und nu um's Egg vo der Gaß 

häd, 
Nei, damit ſie de Buuch? mit Kaffi füetere chönni, 
Eh d' Frau Amtmännin chöm; denn tritt die i d' Stube, ſo 
chehrt ſie 
Ihri Taſſe-n-und ſchmält bym Heigah: es thue ſie ſchier 
a lupfes, 

Mas fie da für enes Gſüff ſtatt Kaffi gebid, es ſeigi 
Dere Päckliwaar“, wo niemert wüſſi, was drinn jei. 
Sie chön nüd bigryfe, wie's d' Frau Baas Amtmännin trinki! 
Aber die ſeit ere denn: es heb fie währli recht guet dunkt. 
Und es iſt au guet, denn d' Margeth mueß uf dä Alaaß 
Eiſtert en halbe Vierlig vom allerbeſte go chaufe, 
Und vom wyßeſte Zucker, damit me zum Chlage kei Gründ heb. 


1 Unkoſten. 2 Bauch. 3 zum Erbrechen reizen. 4 Zur Zeit 
der napoleoniſchen Continentalſperre wurden allerlei Kaffee⸗ 
Surogate in Päckchen verkauft. 
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Lueged mer jetzt e chly ume. Dä Chopf, de da a der Wand 

hangt, 

Iſt ihres Mah's ſyn Chopf; ſie gäb en für alls i der Welt nüd, 

Wenn fie ſcho Chumber und Chrüüz und wenig Freud mit em 
ghah häd. 

S iſt, i denke's, am beſten, i ſäg jetzt grad, was i wüſſi, 

Wyl di Fraue noh trinked, i chönti's ſpööter vergeſſe. 

Wo-n-er en Chnab iſt gſy, da häd ſyn Vatter im Sinn 

ghah, 

Us em en Pfarer z' mache; er ſelber hätti au Luſt ghah, 

Häd recht flyßig ſtudiert, und iſt mit Ehren i d' Läzge! 

Gange; da häd er emal mit ſym Herr Vatter en Bſuech 
gmacht 

By ſym beſte Fründ, de Pfarer gſy iſt im Thuurgi; 

Häd ſy Tochter da gſeh, e hübſches Meidli, — 's iſt die da, 

Fryli häd fie fi merkli verändret, me kennti ſie nümme, 

Alter und Chumber ſind der Schönheit weeger nüd günſtig. 

Wie's i der Juged denn gaht, es brennt gar gſchwind i de Herze. 

Au die beede händ's gſpürt, 's häd eis dem andere gfalle; 

Und die Vättere händ mit vile Freude das Ding gmerkt, 

Selber drüber gſcherzt, und ſo ihri Liebi bifördret. 

Wo me denn hei häd müeße, ſind beedi vor Chumber ſchier 
umchoh, 

Und 's Verſprechen elei, daß er im Herbſt wider choh well, 

Häd ſie noh eſchly tröſt; da iſt er au richtig erſchine, 

Um ſy glücklichiſt Zyt im ganze Läbe z' verläbe. 

Hätt er nu ſcho e Pfruend, jo wär de Handel im Reine, 

Aber ach myn Herr Jeh! das chah noh wol es Jahr zwölfi 

Oder noh länger währe: wer weiß, was bisder? bigegnet! 


1 So hieß man in Zürich das Collegium humanitatis. 2 bis dann. 
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D' Liebi hab verchalte — me findt en andere-n-Alaaß — 
Oder men iſt ſcho alt und gnüüßt denn d' Freud nu zur Hälfti. 
Aber, ohni e Pfruend, da iſch es fryli nüd mügli, 

Denn de Vättere git, dem einte e burgerlis Dienſtli 

Und dem andren e Pfruend, ſo lang ſie läbed, wol Uuskunft, 
Aber nah ihrem Tod, da häd me wenig z' erwarte. 
Glücklicherwys jo hund en Unggle!, der e keis Chind häd, 
Uf de Gidanke, er well, wenn ſich ſyn Vetter etſchlüüßi 

Sich der Chaufmeſchaft? z' widme, aſtatt en Geiſtliche z' werde, 
Ihm ſyn Handel cediere vo Spezereye, de würkli 

Scho vo Vatter uf Suh ſyt langem i trefflichem Gang iſt. 

'S häd e fryli wol gſchmerzt, en Stand z' quittiere, zu dem er 
So vil Liebi und Luft von früeheſte Jahre-n-a ghah häd, 

De ſyner Liebſte au gfallt, und ihrem brave Herr Vatter; 
Aber de freudig Gidanke, daß denn keis Bitzli im Weg ſtand, 
Was me weuſchi z' erhalte, das gaht by-n-ihm und by ihre 
Ueber alles — und churz, er wird en glückliche Brüüggem, 
Nah eme Jahr, das er, um d' Handlig z' lehre, iſt furt gſy. 
Aafangs iſt es denn fryli noh gange wie- n-ame Schnüerli; 
Denn ſyn alte Herr Vetter iſt flyßig uf's Comptoir gange, 
Häd ſyn Rath ertheilt, und mängiſt d' Hand noh a's Werk gleit? 
Wenn die junge Lüüt, vor luuter Etzücke, nüüd thah händ. 
Aber de Unggle-n-ijt gſtorbe, da händ die Sache ji g'ändret. 
Z'erſt häd er wol gmeint, ſyn Handel thüegi floriere, 

Wyl er zue höchere Pryſe ſy Maar a Frömdi verchauft häd, 
Aber die neue Bikannte händ hin und wider Bankrut gmacht, 
Und em Chumber und Angſt und Händel und Chöſte veralaßt. 
Er häd zablet und zablet, und glueget, wie- ner ſi helſi; 

Aber was häd's em ghulfe? Das Gſchäft iſt alliwyl ärger, 


1 Onkel. 2 kauſmänniſcher Beruf. 3 gelegt. 


P u ee 


E 


65 


Alliwyl böſer worden — er häd's noh welle verberge, 

Aber ſy Frau häd's gmerkt, und häd mit Bitte und Thräne 

Endli ihn chönne biwege, by ſachverſtändige Lüüte 

Rath und Hülf z' bigehre, die ſyni Büecher denn gſchaut händ. 

Aber er iſt erſchrocke, wo die by de wenige Pöſte, 

Die-n-er noh z' fordere häd, en Quart und 's Halb und Alles 

Als verlore taxiered, und einzig ſyn wenige Vorrath 

Und e biträchtlichi Fuehr, die er vo Hamburg erwartet, 

Als der Ueberreſt vo ſym Vermöge noh aſchlönd.! 

Wie- n-e das plagt und quält, und alli Liebi und Sorgfalt, 

Die- n-em ſy Frau biwyst, fon Chumber eh noh vermehrt häd, 

Chan i nu gar nüd bſchrybe; me gſeht e zuſeheds abneh! 

Und jetzt chund noh de Bricht: die Fuehr ſei in enes Streif⸗ 

corps 

Vo Franzoſe gfalle, das ungſinnt? über de Rhy ſei, 

Ladig und Zuug? ſei graubt, de Fuehrme hebed's erſchlage! 
Dur ene Art vo Wueth häd's z'erſte gſchine, es ſeigid 

All ſyni Chräft wider da; er häd ſi grad uf en Weg gmacht — 

Aber die Spannig häd ghört“, er iſt by etliche Wuche 

Chrank i Baſel glege, und häd fi halbe verzwyflet 

A das Ort higſchleppt, wo-n-ebe das Unglück paſſiert iſt. 

Sötti jetzt alles erzelle, wie ihn Chikane und Raubſucht 

Bald brutale Soldate, bald ſchölmiſche Grichte i d' Händ 

wirft, 

Wurd i eng um's Herz: er mueß mit jeder Minute 

Gſeh, wie Hoffnig und Gelt und au ſys Läbe verſchrumpfed; 

Und das häd en uf's neu, etblößt von allem, a's Grab bracht. 

Hätt' en redliche-n-Arzt ſich nüd noh ſyner erbarmet, 

Wär er in eme Spittel im Brysgau neime verſcheide; 


1 anſchlagen. 2 unerwartet. 3 Pferde. 4 aufgehört. 
Ufteri. I. 3. Aufl. 5 
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Aber dä häd en tröſt und für ihn mehreri Schritt thah, 
Ihn mit Geld underſtützt, damit er wider chön hei choh, 
Als noh 's einzig Mittel, das ihn villicht noh chön rette. 
Endli iſt er au choh, ach Gott! im e truurige Zueſtand, 
Aber nu um im Arm vo Mueter und Tochter z' verſcheide! 
Alles häd ſie biduurt, und wenigſtes gſeit, me biduur ſie; 
Aber d' Frau Amtmännin häd's bym bloße Biduure nüd ſtah 
lah. 
Sie, als Chind ihri Gſpil, häd ſich der Verlaſſenen agnoh, 
Und, wie's früehner ſcho gſeit iſt, mit Schwöſterliebi ſie tröſtet. 
Gſehnd er da under dem Herre die Silhouette? Die mittliſt 
Iſt des Dokters ſyni; die andere ſind ihri Vätter, 
Beed ſcho lang im Grab und eh fie das Unglück erlebt händ. 
Nebed dem Porträt zue da hanged — er werded's wol kenne — 
Hoffnig und Widerſehtt es häd's die Tochter der Mueter 
Zum ene Namestag geh; wo ſie emal gſeit häd, ſie gfallid 
Ihre ſo grüüſeli? wohl. Sie luuret eiſtert und freut ſi, 
Wenn ihrer Mueter etwütſcht, es gfall ere das oder diſes; 
Und da liſmet ſie denn ſo heimli und ſo verſtole, 
Wenn ihri Mueter ſchlaft, bis ſie ſo viles verdient häd, 
Daß ſ' ere 's chaufe chah. — Wie mängiſt iſt nüd die Mueter 
Vor dere Wand ſcho gſtande, mit heiße Thränen in Auge, 
Und häd bättet: die Hand der Allmacht möchti auch ihre 
Gnädig dä Umhang; lüfte, und ihre-n-e heiteri Uusſicht 
Für ihri Tochter doch zeige! Für ſich verlangt ſie ja keini; 
Nu im Wiiderſehe, da ſuecht fie elei ihri Hoffnig. 
Aber 's Kaffi iſt trunke, drum wend mer jetzt au e chly loſe, 
Was d' Frau Capitainin der Jumpfer Nette für Züüg ſäg; 


1 zwei bekannte allegoriſche Kupferſtiche von Heinrich Lips. 
2 ausnehmend. 3 Vorhang. 
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Denn fie häd's lang im Sinn, ihr hütt recht chräftig z' verſtah 
| 3 geb, 
Daß fie e Närrin ſei, wenn fie der Bäbe i's Gheg chöm, 
So-n-eme tumme Stolz dem ghör e Tüchtigs uf d' Naſe. 
Z'erſte häd ſie die Chleider der Nette von unne bis obe 
Gmuſteret und erleſe, um öppe-n-e Moos! oder Wifel? 
Dra z' etdecke — und wo ſie nüüd findt, ſo tadlet ſie s Mache: 
Me träg's nümme-n-äſo; fie ſött ihri Bäbe-n⸗erſueche, 
Daß ſ' ere's zeige wurd. — Das Züüg da ſchyni nüd übel, 
So vo wytem meink me ſchier, es ſeii vom fyne. 
Worum daß ſie au d' Haar nüd ſchnydi, wie me ſie jetzt träg? 
S ſtand eim zehemal beſſer: fie ſött ihri Bäbe-n-erjueche, 
Daß ſ' ere's zeige wurd. — Worum au Ermel in Röcke? 
Aber fie werd vermuethli en wüeſtes plonigen* Arm hab, 
Den ſie z'ſäme preſſ', damit er ärtiger ſchyni. 
Und das Schemiſettli — warhaftig ſie hebi z'erſt gmeint ghah, 
'S ſeigid die glyche Spitz, wo-n-ihri Bäbe an eim heb, 
Aber jetzt gſech ſie wol, ſie ſeigid gröber und ſchlechter, 
Und nüd ordeli gmacht — es ſei wol en Lehrblätzs von ihre? 
'S Rißlis ſei recht artig, doch machi das Model kein Menſch 
meh, 
'S ſei en uuspeutſcht's? Ding — fie ſött ihri Bäbe-n-erſueche, 
Daß ſ' ere zeige wurd, was me für Rißli jetzt machi — 
Und ſo gaht's noh lang; denn folget en anders Capitel. 
Jä, fie heb denn au gloſets, wo fie da Summer vernoh heb, 
D' Jumpfer Nachberin ſei dem Münchemer au im Cunzert gſy — 
Dörf me frage, mit wem? und da fie vernimmt, ’3 heb e Fründin, 


1 Flecken. 2 Flickarbeit, Stopfwerk. 3 häßlichen. 4 aufge⸗ 
ſchwollenen. 5 Probeſtück. 6 die Zeichnung. 7 ausgepeitſchtes. 
8 aufgehorcht. 
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By dere Vatter dä Herr als alte Bikannte logiert heb, 
Ihre-m-es Biliet g'geh!, jo ſeit fie, heb ſie's doch denkt ghah! 
Me heb ihre ſuſt gſeit, me glaubi, es heb ſie en Herr gfüehrt, 
Neime-n-en Ofizier: es gäb jo derige Herre, 
Die Bikanntſchefte ſuechid — (und daby ſtoßt ſie denn liſtig 
D' Amtmännin underem Tiſch, damit ſie's bimerk, wie ſie roth 
werd) N 
Was fie au aghah 2 heb? — Da gaht's denn wider a's Tadle: 
In es Saffre⸗Cunzert, da mög das öppe noh agah?; 
Fryli müeß me fi denn nüd z' üſſerſt ſetze! doch wenn fie 
Wider emal dä Alaaß ſött hab, von ihre Bikannte 
So'n es Schmarogbiliet, wie fie-n-ene ſägi, z' erhalte, 
Und gern z' üſſerſt ſäßi, wyl das e Bikanntſcheft chön mache, 
(Und da ſtoßt ſie d' Frau Baas vo neuem underem Tiſchtuech) 
Die eim agnehm wär, jo ſoll fie nu d' Bäbe-n-erjueche, 
Die werd ihre wol gern mit Röcke-n-und anderem byſtah. 
Apropos, by der Bikanntſcheft — (etzt ſtoßt fie wider) fie müeßi 
Mängiſt vor Lache ſchier ſterbe, wenn ihre d' Bäbe-merzelli, 
Wie's by dere Bikanntſchefte gang. Sei öppe-n-es Plätzli 
Im ene Bank noh leer, und ſetzt ſi en Herr denn druuf ane, 
Glaub ſo en ytels Ding, es gſchächi us bſundere Gründe. 
Säg er noh öppe-n-es Wort, jo mein's denn, es heb-e-n-am 
Schnüerli, 
Sei jo ſüeß und zärtli, und mach Avances zum Ckel, 
Thue gegen anderi Eſpile jo tick als wie-n-e Prinzeſſin, 
Mein’, jetzt ſei alles im Reine, und 's Hochſig ſcho uf de Zyſtig⸗. 
Da ſei keini ſo arm, daß ſie nüd glaub, ihri Schönheit 
Geb' ere 's göttli Recht die beſte Partiee z' erwarte, 


1 gegeben. 2 an ſich getragen. 3 angehn. 4 die Hochzeiten 
werden in Zürich gewöhnlich am Dienſtag gehalten. 
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Und chön nüd bigryfe, daß me nah Stand und Verwandtſcheft 

Deppe-n-au frage werd! — Ach, wenn die ytele Frazze 

Nu au ghörtid, wie ſelber die Herre, vo dene ſie meinid, 

Daß fie vor Liebi zu ihne vergangid, by-n-andere Dame 

Ueber dä Bettelſtolz und die tummen Erwartige lachid! 

Ach, wie iſt d' Nette ſo froh, wo ſie en Augeblick uufhört, 
Daß ſie i d' Chammer chah gah, um dert ihre Thräne de Lauf 
| ;’ lab; 

Häd fie doch mängiſt gmeint, ſie chönn's i der Stube nüd z'ruck 
hah, 

Und fie chönni nüd ſchwyge, wie-n-ihri Mueter er rathet, 

Müeßi frage: „ach, ſäged mer au, was han i denn 3’ leid thah, 

„Daß er Vergnüege dra finded en armi Tochter ſo z' quäle?“ — 

Wo- n-ere die etwütſcht, jo macht fie ji jetzed a d' Mueter: 

„Ach, Frau Nachberin, ſäged Sie doch, wie heißed die Birre?“ 

Und d' Frau Nachberin ſeit: es heb's ihre d'Magd ab der Brugg! 
bracht, 

'S ſeigid us eme Garte, me ſäg ene engliſchi Birre. 

„Engliſchi Birre! der Tuuſig!“ da müeß ſie eini verſueche. 

Engeländer, die heb ſie ſcho geſſe — doch engliſchi Birre 

Sei ere öppis Neus, ſie müeſſid weeger gar rar ſy! 

(Und da ſtoßt ſie d' Frau Amtmännin wider, und macht denn 
bym Eſſe 

Allerhand Gſichter und Miene, wenn d' Nachberin uf ihre 
Strumpf luegt) 

„Gar ſe ſüeßi Bir!“ und bis zu'n Ohre verzieht fie 

Ihres Muul derzue, als müeßt ſie Wyde? verſchlucke — 

„Sie vergangid wie Marg“ — und thuet, als müeßt ſie ver: 
woorge? — 


1 Obſtmarkt auf der Brücke. 2 Weiden, womit etwas Saures 
oder Herbes bezeichnet wird. 3 erjtiden. 
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„Und ſo chräftig derby“ — jetzt glaubt me, daß's ere weh werd — 

Und d' Frau Amtmännin bringt das Grimaßiere zum Lache, 

Das ſie mit Pyn und Noth, um nüd d' Frau Nachberin z' kränke, 

Glückli noh undertruckt, die Finger chräftig i d' Fuuſt preßt, 

D' Bei übernander ſchlaht, der Othem ahalt, und derigs — 

Aber der Capitainin war das jetzt grad, was ſie weuſchti, 

Darum bringt ſie die Birre au eiſter wider zum Vorſchy, 

Daß ihri Fründin nüd weiß, was ſäge oder was afah, 

Daß fie das Hotzle! verbergi, das Tiſch und Teller verrathed. 

Ach, wie- n-e heißes Gottlob händ Mueter und Tochter nüd 

gſüüfzet, 

Wo nah pynliche Stunde die Holer? endli ſi gmeldt händ! 

Au d' Frau Amtmännin häd us vollem Herze Gottlob gſeit, 

Denn au ihre-niſch gſy, fie ſitz' uf Gufes und Nadle; 

Und es häd ſie empört, wie d' Capitainin ſo gruuſam 

D' Mueter und Tochter quält, und d' Nette, wo ſie mit Spure 

Von ihre Thränen im Gſicht, doch wider mit himmliſcher Güeti 

Ihre noh ſanfter bigegnet — doch zwunge vo neuem eweg z'gah, 

Daß jetzt ſelber der Mueter uf d' Arbet Thräne etfalled, 

Und au d' Frau Amtmännin gſpürt, es chöm ere 's Waſſer i 
d' Auge. 

Alliwyl häd fie gſuecht, dem Gſpräch en anderi Wendig 

3’ geh, doch eiſter vergebes, es häd ere nie möge grathe! 

Und jetzt iſt ſie ſo bös, daß ſie denn grad vor der Huusthür 

D' Capitainin b'ſchälkt,“ und ſeit, hütt heb ſie's doch z'arg 
gmacht. 

Aber die ſtimmt in es Glächter, und meint, es mög fie verlyde! 

So eme ytle Fratz, de ſich Gott weiß wie vil ybild, 


1 ſich vor Lachen ſchütteln. 2 Mägde mit Laternen zum 
Heimleuchten. 3 Stecknadeln. 4 bitter tabelt. 
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Ghör e Tüchtigs uf d' Naſe; fie heb wol meh noh verdienet. 

Und denn thuet j’ ere noh, bis fie fi trenned, bimerke, 

Sie heb eiſter noh zwyflet, daß's mit dem Sterndli ſo wyt ſei, 

Aber jetzt ſei's ere chlaar, nu das blyb ihre-n-es Räthſel, 

Wie- n-e ſo-n-e Perſon, die halt i d' Caſerne ghöri, 

Noh ſo ſchamlos ſei, ſich in e-n-edli Familie 

Tränge z' welle — das ſei e himmelſchreied's Verbreche! 

Aber ſie hoff au, de Himmel werd gnädig das Unglück verhüete. 
Sie elei iſt z'fride mit ihrem Abig: es ſchreied : 

Dert noh Mueter und Tochter; es tröſtet ſie einzig de Vorſatz, 

Daß es zum letztemal ſei, daß ſie die Kränkig erlydid, 

Denn die Mueter häd bſchloſſe, fie well die Gſellſcheft quittiere. 
Au d' Frau Amtmännin iſt jo wenig z'fride, als fie find; 

'S wird ere-n-ordeli bang, wenn ſie ſich an alles erinnret, 

Was d' Frau Capitainin der arme Familie gſeit heb, 

Und mit ihre ſelber da iſt ſie weeger noh böſer: 

Warum häd ſie au glachet, und dadur ihre-n-en Grund geh, 

3’ glaube, fie billigi das, was fie im Herze verabſchüüt. 

Und i dere Stimmig erwartet de Heiri vergebes 

Recht vil Neus z' erfahre, wie-n-ihre ſy Nette bihagt heb. 

Und na mehrerem Förſchle vernimmt er im Churze nu das da: 

D' Nette gfall ere wohl, fie ſchyn gar bſcheiden und guet z' ſy, 

Aber mit dem Sterndli, da fürch ſie, werdi 's nu z' wahr ſy, 

D' Mueter aber wüß nüüd, und das ſei gar uſem Böſe. 

Meh erfahrt er jetzt nüd, und da-n-er gſeht, wie ſy Mueter 

So vertrießli iſt, jo fragt er nüd wyter, und gaht denn 

I ſy Stube mit ſchwerem Herzen, und denkt: wie wird's morn gah? 


1 weinen. 
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VIII. 


Mueter und Suh ſind früeh us em Bett, wie chönnted's au 
ſchlafe? 
Sie häd d' Liſebeth gſchickt, ſie ſoll ere doch die Frau Urſel 
Uf der Stell verſchaffe, damit ſie von ere ghöri, 
Was fie vo dere Jumpfer und vo dem Lüütenant wüſſi. 
Eb ſie nümme dra ſinnet, daß ſcho d' Frau Lieſe Bifehl heb, 
Ihre die Urſel z' bringe, das chan i währli nüd ſäge, 
Oder eb's ſtärcher preſſiert; — denn ſitzt eim d' Urueh im Herze, 
Währt eim alles z' lang: churzum, es laufed jetzt beedi 
Um d' Frau Urſel z' ſueche, und findet ſie by der Frau Mueter 
Vo der Nette, wo ſie der Herbſtwöſch wegen es Gſchäft häd. 
'S iſt villicht es Glück für d' Nette, daß men en zweite 
Botten abgſchickt had, denn ſuſt hätt' d' Lieſe vermuethli 
Sie e Lätzge! glehrt, und gwüß nüd zue-n-ihrem Vorthel. — 
Jetzed weiß d' Frau Urſel nüd, was d' Frau Amtmännin gern 
hätt, 

Glaubt au eher noh 's Guet, da ſie in engem Verhältnuß 
(Nah em geſtrige Bſuech z' vermuethe) mit ere ſtah mag; 
Au die fründtliche Frage biſtärked ſie i der Vermuethig, 
Und deßwegen erzellt ſie mit Freuden alles das Gueti, 
Wo ſie von ere weiß. — Da chund denn aber d' Frau Amtme 
Uf die Liebſcheft z' rede; da weiß ſie nüd, was ſie ſoll ſäge; 
Aber d' Frau Lieſe bimerkt, ſie ſoll's nu fröhli erzelle. 
Und das thuet ſie denn au und ſeit das, was is bikannt iſt, 
Setzt am End noh derzue, was ſie au früehner ſcho gſeit häd, 
S ſeig ere ſelber leid, fie heb ſcho mängift im Sinn ghah, 


1 Lektion. 
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Ihrer Frau Mueter z' ſäge, die Jumpfer renni i's Unglück, 
Und jo wyter, und wie's de Mah- nere eiſter verbüüti — 
Und jetzt thüe me-r-e3 au von andere-n-Orte mißrathe; 
Grad — — (en Stoß vo der Lieſe bilehrt fie, das bruuch me 
nüd z' ſäge) 
Aber d' Frau Amtmännin ſeit: „Herr Jeſes! wer wär au ſo 
ſündtli, 0 
„Oeppis mißrathe z' welle, das eufrem Nächſte zum Glück dient! 
„Nei, Frau Urſel, i ſäg is, er händ da vil uf em Gwüſſe, 
„Mängiſt chah ja e Warnig e großes Unglück verhüete. 
„Villicht iſch es noh Zyt, doch iſt kei Stund meh z' verſuume.“ 
Und d' Frau Urſel ſtaht uuf und rüeft, wie wenn ſie wurd 
ſchreie, 
Ach! ſie hätt's gwüß ſcho gſeit, hätt's nüd d' Capitainin ver⸗ 
1 biotte! 
Aber ſie gang jetzt grad und well's der Mueter etdecke, 
Denn i weniger Zyt werd jetzt de Sterndli im Huus ſy. 
Und d' Frau Amtme bifilt der Lieſe, fie ſoll doch ge luege, 
Ob er au würkli gang, und gſech ſie ne, augeblicks z'ruck choh, 
Sie well ſelber denn hi und ihrer Fründin erzelle, 
Was z' erzelle ſei — ſie gang us mehrere Gründe. 
D' Lieſe lauft uf en Poſte, und d' Urſel binutzt noh dä 
Alaaß, 
Um ere allerlei vo dere Familie z' brichte, 
Bſunders au vo der Jumpfer, wie die den Armen a d' Hand 
gang, 
Wenn me fryli ſcho wüß, daß ſie au ſelber nüd rych ſei, 
Und ere-n-alte Frau Barbel, die noh i beſſere Zyte 
By- n- ene dienet heb und erſt vor etliche Wuche 
Gſtorbe ſei im Spital, ſo viles thah heb, by Nächte 
By-n-ere gwachet heb, als wär's die eige Frau Mueter. 
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Wyl d' Frau Amtmännin doch ſo güetig ſei und ſo liebrych, 

Müeß ſie's emmel! noh wage und ſäge, was ſie dä Morge, 

Wo me ſie gholet hei, noh meh erfahren und ghört heb. 

Sie vermuethi ſo halbe-n-es ſei mit dem Sterndli zur Sprach 
choh, 

Emmel: hebid d' Frau Mueter und d' Tochter verſchraueni? Auge 

Ghah; und wo ſie denn frag, was doch der Jumpfer au fehli, 

Heb mer es fryli verborgen, und nu mit einzelne Chlage — 

'S ſei gegen Armi alles erlaubt, me wüß au die Beſte 

Gegen ein z' ſtimme — e ſei ſchröckli — me geb doch keinerlei 
Urſach — 

Wär nüd ihre Verdienſt, ſie wurdid hütt noh uf's Land zieh — 

Und noh meh derigs gſeit, us dem ſie aber nüd chlueg werd. 

Doch d' Frau Amtmännin häd de Schlüſſel zue allem fyt geftert, 

Und es trybt ſie noh meh, je ehner je lieber i's Huus z' gah, 

Daß me kein faltſche Verdacht uf ihri Fründtſcheft chön werfe. 

Und d' Frau Urſel erhalt zum Abſcheid noh en Ermanig, 

Ja keim Menſche z' erzelle, was ſie vom Sterndli etdeckt heb, 

Und i künftige Fäle doch kei Minute z' verſuume, 

Wenn ſie warne chön, wo ihres Warne chön nütze. 

Dias verſpricht fie denn au und thuet ji freudig epfele, 

Wyl ſie's Verſpreche häd, ſo bald e Wöſcherin fehli, 

Nemm d' Frau Amtmännin ſie. Das iſt en binydete Poſte, 

Denn da häd me-n-a Trinke und Eſſen und Kaffi kein Mangel! 

D' Lieſe paßt nüd elei dem Lüütenant uuf, denn es ſtaht 

ſchoh 

Lang de Herr Heiri im Gäßli, und lueged, ob er wol choh werd; 

Und wo d' Margeth erſchynt, um mit der Zeine! i d' Metzg 
3 gab, 


1 doch. 2 wenigſtens. 3 verweinte. 4 Korb. 
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Chunt au richtig myn Sterndli und hüpft gar luſtig zum 
Huus y. 

Und d' Frau Lieſe die rennt go Lärme blaſe; doch chehrt ſie 

By der Frau Capitainin noh y, um dere im Churze 

3’ ſäge, was alles bigegni, und wie d' Frau Amtmännin grüſt ſei 

Zue de Liſmere z'gah; jetzt ſoll ſie thue, was ſie guet find. 

„Jä — was iſt denn da guet? Das iſt e verfluechti Hiſtori! 

„D' Jumpfer Nette, die Schlang, iſt wol ſo pfiffig und fergget! 

„Ihren Adonis eweg ?, eh d' Amtmännin öppis etdeckt häd, 

„Und wenn d' Mueter und d' Tochter denn afönd hüülen und 
winſle, 

„Machet ſie d' Amtmännin weich, daß die nüd weiß, wo ſie uus 
will, 

„Und im Schrecke villicht ſi laht zue Schritte verleite, 

„Die myni Hoffnige-n-all uf eimal chöntid verytle. 

„Nei, 's chunt alles druuf a, daß endli d' Nette etlarvt werd, 

„Denn iſt au alles verby; drum will i ſelber jetzt hi gah, 

„Und dä Sterndli etdecke, er ſtecki, wo-n-er au welli. 

„Ach, das gäb en Triumpf, wenn denn das Päärli jo daſtüehnd, 

„Und d' Frau Amtmännin über das Mentſch denn Zetter und 
Mord ſchrie, f 

„Und ſie mit Thränen umarmi, daß ſie ihre Suh noh errett heb, 

„Dä denn hoffetli doch der Bäbe nümme etgah chönn!“ 

Mig leit fie fi a und ſchickt zue mehrerer Vorſicht 

Noh zwee Kerli vor's Huus, die ebe by-n-ere jchyted?, 

Um im Augeblick z' brichte, wenn öppert uus⸗ oder ygang. 

Währet ſie ſi rüſt, ſo paſſet ſie eiſtert am Feiſter, 

Wenn d' Frau Amtmännin chöm, um grad mit ihre-n-i's Huus 
“ gab. 


1 ſchafft. 2 fort. 3 Holz ſpalten. 
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Un de Herr Heiri, dä häd, ſobald de Sterndli im 

Huus iſt, 

Wider am Glöggli glüütet, doch hüpſchlicher jetzed als 's erſt 
mal; 

Stygt mit ſym Boge Bapier und ſchwerem Herzen in d' Höchi, 

Häd au unne ſchoh glueget, doch unne nüüd gfunde. By's 
Schnyders 

Gmächli gaht er verby, dert weiß er, daß er nüüd findi, 


Aber by ſäber Chammer da tüüßlet! er hüpſchli? zur Thüre, 


Lueget zum Schlüſſelloch y und findt, es ſtandi wie geſtert. 

Wie- n-er da jpadt? und loſet und nüd darf ſchnuufe vor Yfer! 

Mängiſt meint er, er ghöri es Grüüſch, doch dunkt's en denn 
wider, 

'S chöm us em obere Gmach, denn wider, es chömi von unne; 

Theilmal ſchynt's em denn doch, es thüe i der Chammer fi rode !, 

Gſech er doch nu i dä Winkel, denn ſicher ſtaht er nüd z'vor⸗ 
derſt! | | 

Aber nah langem Luege jo hilft em en Spatz us em Wunder, 

Dä zum Feiſter y flüügt, ji ohne Schrecke uf's Bett ſetzt, 

Denn uf de Bode ſpringt und friſch dem Winkeli zuehüpft — 

Das bilehrt en jetzt fryli, es ſei kein Menſch i der Chammer. 

Alſo gilt's doch uf der Winde! Und uf de Zehe da ſtygt er 

Hüpſcheli d' Stägen uuf, verby bym Stübli der Nette, 

Und er ſtaht uf der Winde — und — z' Tüüfel wider kein 
Sterndlil! 

Wär er wol hinder dem Tiſch? — und wo- nter lueget, jo 
gheit er’ 

Richtig au 's Tiſchblatt um! Das macht en Lärme, daß d' Mueter 


1 ſchleicht er auf den Zehen. 2 ſachte. 3 ſpäht. 4 regen. 
5 ſchmeißt er. 
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Grad uf d' Winde hund, um z' luege, was da bigegni. 
Und de Herr Heiri gaht ihre mit höflichem Bukis! etgege 
Mit ſym Boge Bapier und ſeit: er bitt um Verzyhig, 
Wenn ſie erſchrocke ſei — er heb da neime-n-e3 Brettli 
Sueche welle, da ſei bym Sueche dä Tiſch überrumplet. 
Aber die Mueter denkt, jetzt ſeigis Zyt oder nie meh, 
Laß fie ne afah zeichne, jo dörf fie ne nümme vertrybe; 
Darum redt ſie ne a und ſeit: er werd's ere Mueter 
Gwüß nüd übel neh, wenn ſie freimüethig und offe 
Mit ere Bitt an ihn glang, zue der fie d'Umſtänd jetzt zwingid; 
Fryli ſei der Ort zur Unterredig nüd ſchickli, 
Aber au das, fie hoffi 's, werd er ere güetig verzyhe.... 
Aber jetzt gaht e Thür, und öppert peiſtet? uf d' Winde — 
'S iſt d' Frau Amtmännin gſy, die vo der Nette vernoh häd, 
Wo- n-ihri Mueter ſei, und denn us triftige Gründe 
Lieber zue-n-ere will, als daß me fie holi — fie weuſchti 
Ganz elei mit ihre es Wörtli z'rede; dert obe 
Trifft ſie ſie au elei, wie ſie natürli vermuethet. 
Ali drüü find erſtuunt, am meiſten aber fie ſelber, 
Wo ſie de Heiri da gſeht — und häd, ſo bald ſie verſchnuuſet, 
Zue-n-em gſeit: „Ae, Herr Heiri, was machſt au du uf der 


Winde?“ 
Und dä ſuumt ſi nüd lang und faht a: „Liebi Frau 
Mueter “ i 


Da chund wider es Trappel d' Stäg uuf mit ylige Schritte — 
'S iſt d' Frau Capitainin, fie iſt nüd völlig parat gſy, 
Wo ſie d' Frau Amtmännin gſeht vorüber watſchle; doch 
ſchüüßt fie e 
Ihre gar weidli? nahe, und hätt fie villicht uf der Stäge 


1 Bückling. 2 ſteigt mühſam und ſchwer athmend. 3 hurtig. 
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Noh erwütſcht, wenn fie nüd yliger gſy wär, als gwonkli !. 
Uf der Gaß iſt ihr au de Wächter bigegnet, um z' ſäge, 
»S ſeigi e Frau i's Huus, ſuſt niemert uſe-n-und yne. 
Und ſie ertheilt de Bifehl, ſie ſollid ohni Erlaubnuß i 
Niemert zum Huus uuslah. — So bald au ſie vo der Nette 
Ghört, me ſei uf der Winde, ſo ſtürmt ſie ufe, und alli 
Werded todtebleich — me gſeht, daß ſie Böſes im Sinn häd. 
Und mit höhniſchem Lächle verneigt ſie ſi jetzt vor der Mueter 
Und vor den andere au und denn noh emal vor der Frau 
Mueter, 

Und will ebe biginne.... 

Da chniſteret's ob ihre Chöpfe, 
Und zum Tagloch ey chund jetzt en Stifel, und grad druuf 
Noh en Stifel — en Säbel — en Stock — es Uniform⸗ 


Alli ſtönd da verblüfft! — Und wo dä Herr mit de Beine 

Eiſtert die Sidele ſuecht, um hüpſchli uf d' Winde denn 
3’ ſtyge, 

Fallt ſyn Tabackſack in Bode und mit dem en gnähete Fetze — 

Und d' Frau Capitainin ſchüüßt wie-n-es Wetter druuf ane, 

Denn fie kennt ja die Stud — 's eint iſt die artig Erfindig 

Von eme Ridikül vo wyßer und bloner Chenille, 

»S ander aber die Weſte mit Tuuben uf jederer Täſche 

Und de Lorbeer⸗Chronen und Helm und Däge, mit Chränze 

Von Jelängerjelieber und Dänkelibüſche und Roſe — 

Fryli jetzet fertig, und wie me chah denke, zum Freſſe! — 

Aber myn guete Herr Sterndli, denn dä ſteckt i dene Stifle 

Mo-n-er das Grüüſch vernimmt, ſo will er wider uf's Tach 
z'ruck. 


1 gewöhnlich. 
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Doch fie zieht e vom Tach und ſchreit: „Chum her da, du 
Schandbueb! 

„Säg, du heilloſe Dieb, wenn häſt die Sache da gſtole?“ 

Aber de Sterndli fluechet und ſeit, ſie ſoll ſi in Acht neh, 

Er ſei Offizier; die Sache ſeigid ſyn eige — 

Und ſie ryſſed ſi drum — ſie rüeft noh eiſtert uf Diebſtal! 

Er aber ſchweert alli Wetter, es ſei es Gſchenk vo ſym 
Schätzli — 

Heb de Seckel ſcho lang, die Weſte erſt ſyt dem Morge; 

Ging 's je fie öppis a, jo chönnt er's ihre biwyſe. 

„Was! dys Schätzli? Du Schölm! My Tochter häd ja das 
Züüg gmacht!“ — 

— „Ach — wenn das iſt, Madam, ſo bin i — ſo han i — ſo 


5 will i — 
„Mich ihne höflichſt epfele“ — und damit ſchüüßt er au 
d' Stäg ab. 


Aber die Wächter da unne, die packed e wider und rüefed: 

„Gſchwind, Frau Capitainin, mer händ e, mer händ e, mer 
händ e!“ 

Aber ſie rüeft ene z'ruck: „Ihr Nare, lönd e nu laufe!“ 

Und lauft ſelber dervo, damit de Spott ſie nüd treffi, 

Den ſie dä Augeblick noh der Nette häd welle bireite. 

Lönd mer ſie laufe und wüethe — und gunned mer ſelber der 
Bäbe 

Au die Ueberraſchig, da ſie's Ueberraſche ſo gern häd. 

Wo ſi die drei Perſone von ihrem Erſtuune-n-und Schrecke 

(Denn erſt jetzt erfahrt's die Mueter, i was für em Lümde 

Ihri Tochter ſtand, und einzig dur d' Schuld vo der Bäbe, 

Die-n-ihre Liebſte gar fon dur's Huus vo'me andere hlaß) 

Sich erholed, ſo wird die eigen Arbet a d' Hand gnoh: 

Und da wüſſed er wol, wenn gueti Lüüt mit enandre 
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Reded, find fie bald eis! — d' Frau Amtmännin iſt ja daher 
hob, 

Um die Kränkig z' verguete, die ihre, meint fie, zur Laſt fall, 

Und er chöned wol denke, wie-n-jegt en Etſchuldigung würki 

Von ere redliche Fründin, die fordre chönnt, wenn ſie wetti; 

'S iſt en neue Biwys von ihrem vortreffliche Herze — 

Und da möcht i au gſeh, wie- netzt me die Werbig 's Herr 
Heiri's, 

Vo ſyner Mueter thah, verweigre chönti! Es falled 

Alli Biſorgnuß eweg — me thuet ſi freudig umarme, 

Und gaht, Hand i Hand, denn ab der Winde i's Zimmer, 

Um au da der Jumpfer en Ueberraſchig z' bireite. 


IX. 
Was men jetzt ſägi und thue, das mueß men epfinde, es 
laht ſi 

Weder ſäge noh male — i hah's wol welle ſkizziere, 
Doch es häd wenig gſeit — villicht iſt das? e ſchly beſſer, 
Wie am Abig die Mueter und ihri Nette am Tiſch ſtöhnd 
Vor der bikannte Wand, und da mit tüüfer Epfindig 
Jetzt die Hand erchenned, die ihne wider Erwarte 
Schnell dä Umhang lüftet und ſie in e heiteri Zuekumpft 
„Blicke laht, die fie zu'n freudigſte Hoffnige yladt. 

Daß me das Huus verlaß, wenn ſcho i wenige Stunde 
Alli Nachbere wüſſed, daß d' Nette ſo rein wie de Schnee ſei, 


1 einig. 2 die neunte Zeichnung. 
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Das verſtaht fi vo jelber: es chönnt i Zuekunft noh einiſt 

So en Herr Sterndli choh und neui Hiſtorie mache. 

Häd d' Frau Amtmännin doch meh Gmächer, als ſie cha 
bruuche! 

Und ſie freut ſi ſcho druuf, daß ſie i Zuekunft nüd müeßi 
Troſt by de Glettere! jueche-n-und beſſeri Gſellſcheft im Huus heb. 
Daß me's nüd lang verſchüüb, das Hochſig z' fyre — iſt billi 
D' Amtmännin häd ja Alls in ihre Chiſte-n-und Chäſte. 

Und gäb's alli Jahr — au ſelber Zwillig und Drillig, 
Häd de Herr Heiri ja ſcho zur Gnüegi Schlutte-n-und Strümpfli. 


1 Plätterinnen. 
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De Vikari. 


Ländliche Idylle in Zürcher-Mundart. 


6 * 


I. 


Da iſt öppis! z' gſchaue?; und wenn er's weuſched?, jo 
will i's 
Obedry noh erzelle; „Zum Helge-gſchaue!, da ghört ji 
„Au 's Erzelle“, ſo ſeit mer myn Götti, ſo oft er by mir iſt, 
Myni Bücher durneujet5, de Livius under de Tiſch leit 
Und de Tſchudi in Winkel; doch wenn er die Laalehiſtoris 
Oder die ſchön Magelone-n-erwütſcht, denn gſchwind zue mer 


zueſitzt, 
'S Buch ufe-n-andere leit, mit funklige-n-Auge mi aluegt: 
„Nu! erzell! erzell! — Zu'n Helge mueß me-n-erzelle!“ 


Alſo Numero Eis: — E Pfarhuusſtube; doch wo die 

Sei, das halted mer z'guet, das müend er währli errathe; 

Und errathed er's nüd — hä nu! jo lönd is nüd igle:? 

Fryli brächt's em kei Schand, dem Heeres ſo wenig als ihre, 

Oder der Jumpfer Nette, wenn me-n-au Namen und Gſchlecht 
wüßt; 

Denn er iſt en rechtliche Mah, ſie e wackeri Huusfrau, 


1 etwas. 2 Leider hat Uſteri die für dieſe Idylle beſtimmten 
Zeichnungen nie zu Stande gebracht; es ſind nur ein paar höchſt 
flüchtige Entwürfe dazu vorhanden. 3 wünſchet. 4 Bilder beſchauen. 
5 durchſtöbert. 6 Geſchichte der Laalenburger. 7 ärgern. 8 Auf 
dem Lande heißt man den Pfarrer gewöhnlich de Heer. 
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Und was d' Jumpfer Tochter bitrifft — die ſchelt mer nu keine! 

Aber me häd's nüd gern, wenn's heißt, me chön dä oder diſi 

Gmahlet gſeh, im roulierte Haar und im plätzete Huusrock!, 

Oder gar i der Schlutte 2, und öppe-n-en Brämlig am Bagge; 

Und er werded's erfahre, es git bald Schlutte bald Brämlig ?, 

Villicht öppedie! de Brämlig gar a der Seele. 

Grad da uf em Blatt iſch's neime gar nüd, wie's ſy ſött, 

Denn Verdrüſſigkeit häd noh vor wenig Minute 

Gſichter und Herze verzoge: — und währli, nähmid mer jetzt 
noh 

Dem Herr Pfarer ſy Hand vom Gſicht, mer wurdid erſchrecke! 

Emmels das Chäpli da hinne-n-am Chopf — de Sitz 1 em 
Egge 

Vom verdrehete Stuehl und die verchäuetes Fedre — 


Düütet? uf Regen und Sturm; denn gwohnkli gſeht me-n-e 


anderſt. 
Wenn en jetzt nu de Tegſt vo ſyner Bredig nüd öppe 
Zwingt von himmliſche Freude-n-e Bſchrybig z' mache — i fürche, 
'S gäb kein große Gluſt; es wär jetzt zehemal beſſer, 
Er hätt d' Höll underhänds, was gilt's, er ſparti denn 's Holz 
nüd! 


Und a dere Mißſtimmig und dem Verdruß iſt dä Brief d' Schuld, 

De uf em Bufets dert lit: es häd e geſtert de Bott bracht, 

Erſt um halbi zechni: de Pfarer iſt ſcho i der Rueh gſy, 

Aber ſy Frau häd noh gwartet, um gſchwind im Blättli? noh 
3 luege, 


1 mit Lappen geflicktem Hauskleid. 2 Nachtkamiſol 3 Ruß⸗ 
fleck. 4 zuweilen. 5 wenigſtens. 6 zerkauten. 7 deuten. 8 Wand⸗ 
ſchrank. 9 Wochenblatt. 
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Was verchündt jei worden am Suntig! und denn im Artikel 

Vo'n verchäufliche Waaren, eb's Kaffi uuf⸗ oder abſchlag. 

Und jetzt chund mit dem Blättli dä Brief. Er iſt vo's Herr 
Hauptmes; 

Alti Bikannti von ihm und von ihre, by dene de Pfarer, 

Wenn er in Synedus reiſ't, am Ziſtig? eiftert? tractiert wird, 

Und bym Abſcheid denn alliwyl weuſcht: es möchtid 's Herr 
Hauptmes 

Doch au wider emal die Ehr und die Freud ene! gunne 

Und ihres Hüttli bſueche: er dörf' bald gar nümme hei gah, 

Wenn er ſyner Frau nüd zuverläßige Bricht bring', 

Daß das nächſtes gſchäch: au proteſtier er zum voruus 

Gegen alli i Zukunft villicht noh z' erwartedi Guetthat, 

Wenn er nüd bruhiget ſei, me werd ene's güetigſt verſtatte, 

Ihri Dankbarkeit — doch au in öppis z' biſcheine, 

Fryli in gringem Maß und ohni alli Verglychig 

Gege die exquiſit Bidienig und treffliche Guſto, 

De me denn niene e ſo, wie by der Frau Hauptmännin, findi. 

— Und denn ripoſtiert me mit vile Verbüügige wider: 

De Herr Pfarer blieb’5 z'ſcherze; Sie ſeiid und blybid i Schulde, 

Denn dä vortreffli Aal, mit dem er ſie eiſtert biſchämi, 

Zahli das Eſſe ja dopplet und meh! Sie möcht nu au wüſſe, 

Was d' Frau Pfarerin machi? und was ſie zum Spyſe wol 
bruuchi? 

Oder denn ſeigis en eigni Art — denn Delikateres find me 

Sicher a keiner Tafel. Jetzt iſch's denn wider am Pfarer: 

Und dä nigglet® fründtli und ſeit: das lad’ em jetzt neui 

Dankverpflichtige-n-uuf, daß me-n-au ſys Gäbli jo huldrych 


1 Ankündigung von Hochzeiten und Todesfällen. 2 Dienſtag. 
3 immer. 4 ihnen. 5 beliebe. 6 ſchüttelt den Kopf. 
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Akzeptier und ſogar en bſundere Werth daruf leg: 

Hebid die Fiſchli en eigene Gout, ſo ghöri der Chochchunſt 
Ganz elei de Prys — er gſpür nüüd bſunders — ſie ſoll doch 
Bald an Ort und Stell es Pröbli mache. — Und damit 
Widerholt er ſy Ladig und ſcheid't mit ſubmiſſem Scharringle!. 


Und jetzt chund ja das Glück und die Ehr, als fieled's vom 
Himmel; 

Denn d' Frau Hauptmännin ſchrybt — — Doch 's iſt, i glaub 
es, am beſte, 

Daß i de Brief verleſ', i weiß, d' Frau Hauptmännin zürnt's 
nüd, 

Wenn me-n-e überall zeiget; fie iſt e Spezies Glehrti. 

Da iſt alſo das Schrybe und mit der Frau Pfarerin Gloſſe: 

„Theurſte, geliebteſte Freundin!“ — „Potz tuuſig wie 
höfli!“ — „Es ſehnt ſich 

„Ach jo lang ſchon mein Herz, die treue Gefährtin 
der Jugend 

„Wieder zu ſehn, zu umarmen“ — „Das wird mer en 
gwaltige Drang ſy!“ — 

„Mit ihr in den Gefilden der roſigen Jugend zu 
ſchwelgen, 

„O der goldenen Zeit!“ — „Herr Jeeger! Was mueß me 
nüd ghöre! 

„Das iſt e guldeni Zyt! Tagtägli händ mer ja zangget; 

„Hah-n-i? mys Wegglis nüd mit ere theilt, jo häd fie mi klumme !, 

„D' Fäde an Tüntles verzehrt und durenandere gechranglets, 

„Oder mer d' Nadle verchrümbt und us der Liſmete? zoge, 


1 Kratzfüßen. 2 habe ich. 3 Weißbrot. 4 gekneipt. 5 Klöp⸗ 
peln. 6 verwirret. 7 Strickarbeit. 
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„Bis i ;' letſt brüelet! hab, und fie denn en tüchtige Wüſcher 
„Vo der Frau Peſcholié2 und mängiſch en Wätſch? dezue 
kriegt häd“ — 
„Ach, daß ein feindlich Geſchick ſo früh die bniutge 
Kette 

„Unerbittlich zerriß, die die verſchwiſterten See— 
len“ — 

„Ja! en artigi Schwöſter! es chund je länger je beſſer!“ — 

„Feſt und innig umſchlang: da irrt' ich auf einſamem 
Pfade 

„Scheu und zagend umher“ — — „Um's Himmels wille! 
zue-n-alle 

„Tanz- und Schlittepartie-n-ift fie ja gloffe wie raſig, 

„Häd die Herre kuranzt, bis eine ſich ihrer erbarmt häd“ — 

„Manche Dornen zerfleiſchten den Fuß“ — „Es iſt 
villicht 's Herz gmeint? 

„Ja, das weiß i noh wol, wo ſie die Liebſchefte ghah häd, 

„Und ſie keine häd welle, bis z'letſt noh de Hauptme- nis Garn gaht. 

„„S it e ſuberi Gſchicht! a Törne häd's fryli nüd gmanglet! 

„Aber was will ſie denn z'letſt?“ — „Des Lebens Sorgen 
und Mühen 

„Hingen wie ſchwarzes Gewölk ob meiner Scheitel; 
es zuckten“ — 

„Ach! das iſt es Gwäſch! fie lieſ't, ſchynt's, noh eiſtert No: 


mane“ — 

„Röthliche Blitze“ — „Aebo!“! ich lahne das Wetter paſ— 
ſiere“ — — — 

„Oefters dacht' ich an Dich, ſah Dich auf friedlichen 


Auen“ — 


1 geweint. 2 damalige Mädchen⸗Lehrerin. 3 Ohrfeige. 4 Pah. 
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„Da hund 's Gegeſtuck — potz tuuſig“ — „Roſen und 
Veilchen“ — — 

„Guldeni Sunne-n-und ſilberi Bäch' — das ſpar i zum Kaffi“ — 

„Deine Tochter, ich muß ſie umarmen, das herrliche 

Mädchen! 

„Wohl ſo lieblich wie Du? und ſanft, beſcheiden 
und wirthlich — 

„Aber auch mich erfreut ein raſcher Junge voll 
Feuer, 

„Kräftig, gewandt und brav, für Recht und Vater 
land glühend. 

„Ach, gedenk' ich der beiden, dann tritt aus itali⸗ 
ſchem Himmel 

„Mir vor die Seele ein liebliches Bild — der kräf⸗ 
tige Ulmbaum, 

„Wie ihn die zartere Rebe umrankt, ihn Here 
ſich ſchützend“ — — 

„Pſcht! da lit de Haas! — jä jo? — bym Wetti! en Hüüret!! — 


„Richtig, das gaht uf das — ſo, ſo? — — Iſt aber das 

f Herrli — — 

„Wo iſt de Bürger-Etat?? — F — M — 5 — L — S 
— — da iſt er! 

„Zechni, zwänzgi und vieri — — — So? viere zwänzgi? Hätt's 
nüd gmeint! | 

„Und euſers Chind nüünzechni — — Nu, nu! Das ließ’ ſi ja 
ghöre“ — 

„Morgen bring' ich Dir ihn“ — — „Was? Morge? 


Morge! — Herr Jeſes! 


1 Heirath. 2 Ein Buch, in welchem alle Bürger und Bürge⸗ 
rinnen von Zürich mit der Zahl ihres Geburtsjahres verzeichnet ſind. 
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„Liſebeth! Liſebeth! gſchwind! das iſt e vertrakti Hiftori! 

„Hah-n-e keis Bitzli im Huus — und die erwartet e Malzyt! 

„Liſebeth! Chömed doch gſchwind! Herr Jeſes! keis Chrebſli, 
keis Fiſchli! 

„S Entli hämmer! hütt geſſen, und euſeri Tüübli? de Marter — 

„D' Hüehner leged jetzt nüd — de Karfiol? iſt nüd grathe — 

„D' Höderlit find verby — und d' Böhndli find noh wie 


| Nadle! — — 
„Liſebeth! Chömed doch au!“ — Um Gotteswille, was git's 
denn? 
Daß Sie ſo rüefed; — iſt öppis bigegnet? — „Du Eſel! e 
Malzyt!“ — 


Was? e Malzyt? — „Hä ja! es hund is morns e Viſite, 
„D' Hauptmännin und ihre Mah®, und bringed denn noh ihre 
Suh? mit. — 

„Ach, ich gſchlagni Frau! — Das iſt es Elend! — e Mal⸗ 
rr 

Pah! das häd ja noh Zyt! — „Was Zyt? Mer müend grad a 
d' Arbet, 

„Choche, ſüdens und brate!“ — Und was, Frau Pfarerin? — 
„Ebe! 

„Ebe was? — ich gſchlagni Frau! Keis Krebjli! Keis Fiſchli! 

„'S Entli händ mer hütt geſſe — und euſeri Tüübli de 
Marter — 

„D' Hüehner leged jetzt nüd — de Karfiol iſt nüd grathe! — 

„D' Höckerli ſind verby, und d' Böhndli ſind noh wie Nadle! 

„O, ich gſchlagni Frau!“ — Aebitti?! das wird fi wol mache. 

Chömed 's aber au morn? — „Du Närſch, lies ſelber, da ſtahts ja. 


1 haben wir. 2 Täubchen. 3 Blumenkohl. 4 frühe Art 
Bohnen. 5 morgen. 6 Mann. 7 Sohn. s ſieden. 9 ich bitte. 
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„Ziſtig, de und de — und morn, was hämmer? Da unne 

„Heißt's noh imme Postscript, — das hanni nüd emal gleje — 

„Morgen umarme ich Dich; wir ſitzen im heimlichen 
Stübchen, 

„Eſſen ein kräftiges Mus und höchſtens ein ſchmack⸗ 

haftes Fiſchchen; 

„Sonſt bei Leib keine Schüſſel! ich will's und bitt 
Dich, gehorche!“ 

„O! die vertrackte Fiſch! Das iſt ja ebe 's fataliſt! 

Ach, ich gſchlagni Frau! Die Fiſch! — Was müend mer au 
mache?“ — 

Ja, da hilft jetzt nüüd, ſeit d' Liſebeth, mag de Herr Pfarer 

Schmäle, ſo vil er jetzt will, je mueß de Joos is en — — — 
„Schwyg mer! 

„Ich will nüüd vom Joos, de weiſch ja, was is 9 iſt, 

„Und was de Heer uf ihn chlagt“ — Ja fryli weiß i's, doch 
wend Sie, 

Wie PR verlangt, en Fiſch — je mueß de Joos is en — — — 
„Schwyg mer! 

„Ich will nüüd vom Joos, keis Grätli!! i hah's ja. ver: 
ſproche!“ — 

Ach, das weiß i ja alls! — was bruuched mer's aber dem Heere 

Au uf d' Naſe z' binde, es heb de Joos is de — —„Schwyg mer! 

„Ich will nüüd vom Joos! Mueß i's denn noh hundert Mal jäge? 

„Ach, ich gſchlagni Frau! e Malzyt! Morn jho-n-e Mal: 
zyt!“ — 

Bitti, das iſt au e Sach, ſie will ja es Mues und e Blatte — 

„Ja, du verſtahſch's, du Närſch, potz Wetti! blib's bym e Blättli, 

„Chämed mer artig i d' Riſpi 2; de Heer erzellt is ja eiſtert, 


1 Grätchen. 2 in die Klemme. 
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„Wie ſie jo prächtig traktieri mit Greme, Sulze-n-und Turte — 
„Und was weiß i mit was — — dehinne will i nüd blybe! 
„Fryli, je guet me's cha — denn — — aber keis Krebjli! keis 
Fiſchli! — — — 
„Schlaft ächt! d' Jumpfer ſcho? — Chum, Chum! mer müend 
ſie ga wecke!“ 


Und jetzt göhnd's i der Jumpfer Gmach; die lit ſcho im Bettli 
Und häd d' Aeugeli zu und traumt wol ſchwerli vom Eſſe. 
Wend mer mit ene gah? — Nu ja, ſo chömed! Dä ſtreckt ſcho 
Voll Erwartig de Hals, und dä butzt d' Brülle im Stille — 
Aber — Numero nix! Die Herre paſſed vergäbis! 
Das wär fryli es Freſſe für mänge Maler und Dichter, 
Denn dä malti de heißeſt Tag, wo-n-alles eim z' warm git?, 
Und dä griff nah der Decki und zupfti, lupfti und zupfti — 
Aber nei! das iſt nüd my Sach! und guggti vom Füeßli 
Nu es Zeheli füre, i deckti's wider; — denn heilig 
Iſt das Gmach ere reine Jumpfer; es wandled die Engel 
Fründtli um's Bett und lächled ſie a und chüſſed die Schwöſter. 
Gſehnd er — jo iſt fie gjy? — es dörft ja d' Stadt cho ge luege. 
Thät ſie jetzt noh ihri Aeugeli uuf, ſo fröhli und fründtli 
Und verſtändig, — ſe blitzti Vertraue und Liebi i d' Herze, 
Und er ſeitid bym erſte Blick: Die möchti zur Fründin! 
Und die Herre: die weuſchti zur Reb, wär ich nu der Ulmbaum. 
Au für die g'ängſtiget Mueter erſchynt, ſe bald ſich die Auge 
Groß und verwundert uufthüend, en Stral voll tröſtlicher 
Hoffnig, 
Eh ſie mit Lache cha ſäge: „Pah! iſch es nu das da? i hah z' erſt 


1 etwa. 2 gibt. 3 Zu dieſer Stelle ſollte eine Zeichnung 
kommen, die leider mangelt. 
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„Gfürcht, es ſei öppis Böſes. Da iſch bald ghulfe; mer chaufed 
„Nu dur de Wirth oder Müller die Fiſch — ſei's da oder derther — 
„Ente und Hüehner, die gänd's is denn au, und Eier, die findt me 
„Gnueg im Dorf, und will me's nüd chaufe, ſe thuet me's etlehne; 
„Anke-n-und Nidel die hämmer ja gnueg; Wybeeri und Mandle 
„Häd am Frytig de Bott mit de Hüüpe-n-und Offlete! heibracht; 
„Chalbfleiſch iſch noh im Cheller, und Hamme? hanged im Chämis; 
„Wyßmehl iſt au noh gnueg — — — Nei, Mama, göhnd jetzt 
ga ſchlafe, 
„Quäled i nüd mit dem Züüg: ich will für Alles ſcho ſorge!“ 
Und der Frau Pfarerin Gſicht wird alliwyl ründer und ründer: 
„Ja, de häſt wol Recht! ich Närſch, es häd mi de Schrecke 
„Halt übernoh, ſo ſeit ſie, verzieh mer, daß i di gweckt hah. 
„Da häſt noh en Brief vo der Hauptmännin, 's ſtaht au vo 
dir drin!“ 
Und damit watſchlet ſie furt: die Jumpfer leit en uf's Tiſchli, 
Denn ſie häd uf de Ton, mit dem ſie ſeit, er gang ſie a, 
Und uf die Miene nüd geachtet, ſie thuet mit der Liſebeth jetzet 
Noh de Chuchizedel! i d' Ornig mache, und redt denn 
Alles noh mit ere-n-ab, denn leit fie ji wider uf's Oehrli, 
Und bym Rangiere vom Tiſch thuet ſie bald au glückli etſchlafe. 


Und ſcho vor de Feufes, da tüüflets d' Liſebeth d' Steg ab, 

Gaht zu's Müllers und bringt en fründtliche Gruez vo der Jumpfer 

Und ſie laſſi doch bette, daß fie-n-ere Fiſch prokurierid: 

»S chöm uf der Imbis e Gaſtig?, und wenn fie denn noh es 
Paar Entli 

Chönted etbehre, ſe wär's ere lieb, ſie well ſie gern zahle. 


1 Backwerk. 2 Schinken. 3 Rauchfang. 4 Küchenzettel. 5 vor 
fünf Uhr. 6 ſchleicht. 7 Gäſte. 
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Und bym Name der Jumpfer ſchüüßt 's Müllers ſys Chäpli wie 
| gfloge 
Under en Arm, und mit Lächle ſeit er: ſie ſoll nu bifele, 
Was er im hinderſte Winkel heb', das ſtand ere z' Dienſte. 
Fiſch, die müeßi fie hab — er lauf’ jetzt ſelber zum Fiſcher, 
Und heb' dä öppe kei, ſe ſetz er ſi grad uf ſyn Schimmel, 
Spreng zwo Stund wyt i's Chloſter, dert wüſſ er, daß er ſcho findi. 
Und d' Frau Müllerin ſchüüßt in Hof und jagd ihri Ente 
Und ihri Gänſ' us en Stäle und bringt die ſchönſte byn Fäckte !; 
Seit: es bruuch nu en Wink, ſe trieb ſ' ere alles i's Pfarhuus. 
D' Liſebeth gaht druuf zum Wirth und fragt dert um e Paar 
Güggel ?, 
Und dä rezitirt mit fründtlichem Schmutzle e ganzes 
Inventarium abe von allem ſym Vorrath, und ſeit denn 
Mit eme tüüfe Buckis: das Alles ſtand zue'n Bifehle 
Vo der Jumpfer; ſie ſolli doch thue, als ghör's ihren eige. 
Und wie d' Liſebeth ſo 's Dorf uuf und ab gaht, ſe wüſſed's 
Scho die Alten und Jungen, es chöm Viſite i's Pfarhuus, 
Und us jederem Huus chund öppert z' laufe, und gäb gern 
Au en Bytrag zum Mal. Da häd me-n-Eier, da Hüehner, 
Da en zarte Salat, da Chabis, Böhndli und Rüebli, 
Und i weiß nüd was all's, und wer nüd geh cha, de will doch 
Gern cho helfe, wenn me-n-e bruuch'. So hund jetzt de Gſandte 
Wider z'ruck mit erfreulichem Bricht und lueget, eb d' Jumpfer 
Bald erwachi: — das iſt ſie ſcho lang, die Thüre iſt offe, 
Und ihres Bettli iſt chalt; es ſtönd die fayancene Blatte 
Scho rangirt uf em Tiſch, und wo ſie denn lueget und lueget, 
Sich fie im Gartehuus unne, wo fie de Zucker im Mörjel 
Stoßt, damit fie de Bapa und d' Mama im Schlafe nüd ſtöri. 


1 Fittig. 2 Hähne. 
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Aber au die ift ſcho uuf und nimmt us em Chäſtli das Fueter! 
Mit de ſilberne Bſtecken und rybt's noh mit Chryde-n-und Leder, 
Butzt au d' Zuckerbüchs blank und füllt ſie mit wyßerem Zucker, 
Malt e levantiſches Kaffi im Stillen und rüſtet die Aenis⸗ 
Schnitte i zierlicher Ornig uf Porſelänteller zum Früehſtuck. 
Wo ſie denn d' Tochter und d' Magd im Garte gwahret, ſe 
chund ſie 
Zue-n-ene abe und freut fi gar höchli über die Nachricht, 
Wie me von alle Syte Transpört von Eßwaare zueträg, 
Daß d' Frau Hauptmännin gwüß erſtuune müeßi, wie gſchwind ſie 
In ihrem Dorf es Eſſe chön rüſte, das, wenn me- nau billi 
Zyt und Umſtänd bitrachtet, 's mit ihrer Malzyt dörf uufneh. 
Jetzt gaht's luſtig a d' Arbet, me werchet druuf los, daß's e 
Freud iſt; 
Wenn nu eis nüd wär! — und was? Es will de Herr Pfarer 
Gar nüd erwache: — das iſt e Straf! — Se oft ſie au ſchlyched 
Um a der Thüre z' loſe?, ſo bruuched ſie nüd bis zur Thür z' gah, 
Scho uf der Laube vernimmt me ſys Schnarchlen, und will e 
6 nüd wecke. 
Und doch ſötti m'es thue, denn ſuſt darf niemert ſys Stübli, 
Wo- meer ſtudiert, go leere; — und derte mueß me d' Viſite 
Doch bym Achoh? epfah und nah em Eſſe denn 's Kaffi 
Dert ſerviere; me häd ſuſt kei Platz von unne bis ob; 
Und eh ſie chömed, ſe mueß das Stübli noh gwüſcht und 
rangiert ſy. 
Das iſt 's lüſtigiſt Gmach im Huus und 's einzig, daß au e 
Städtiſchi Gattig macht; d' Frau Pfarerin häd au uf ihri 
Chöſte e neui Tapete vom Weerli' bſchickt us em Zeltweg, 


1 Futteral. 2 zu horchen. 3 Ankommen. 4 Bekannter Ta⸗ 
petenfabrikant. 
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Wo de Herr Pfarer im Herbit im Synedus gſey ift, und häd em 
Denn noh Chupfer! dry ghenkt und Umhäng mit gfarbete Franſe. 
Müeßt' nüd d' Frau Pfareri gſtah, ſie ſelber ſei d' Urſach, 
warum er 
Länger ſchlafi als gwohnkli, jo wurd’ fie halt jhnüüze-n-und 
Silit wueſte ?, 

Stieß' an en Seſſel und lieſ' öppis falle und jeßti-n-em Flüüge 
Under d' Naſe, bis z' letſt er erwachti. — Jetzt ſchüücht ſie ſi 
das z' thue; 

Denn wo ſie geſtert z' Nacht vo dere-n-erhaltene Nachricht 

Noh de Chopf je voll häd, füruus vo der Reb und dem 
Ulmbaum, 

Chah ſie's bis morn nüd by-n-ere bhalte, ſie mueß ihrem Heere 

Alles noh warm eröffne; und wo dä denn pfnuuſet“ und pfnuuſet, 

Und von ihre Pantoffle, dem Chüſſiſchüttle — dem Abzieh — 

Und was denn noh druuf folget, nüd will erwache, je plätſcht; fie 

Tüchtig i's Bett, daß 's Feiſters erchlirrt und de Bettgatter 
chrachet: 

Aber en luute Chnurr iſt alles, was druuf erfolgt iſt. 

Au ihres Chehre zur Lingge-n-und vo der Lingge zur Rechte, 

's Zieh a der Dedi und 's Rucke vom Chüſſi weckt, lyſer und 
lüüter, 

Nu es Murre, das ſich denn wider i Pfnuuſe verwandlet. 

Nah eme Wyli da ſchürgt ſie em 's Chüſſi quer über ſy Chappe, 

Aber er zieht drunder fürre de Chopf und pfnuuſet vo neuem. 

Jezed laht ſie de Zehe mit Liſt über d' Grenze marſchire — 

Aber de Pfarer de zieht halt d' Bei i d' Höchi — und pfnuuſet. 

Und ihri Ungidult wachſt, fie ſetzt em d' Ellbüchs? i d' Syte, 


1 Kupferſtiche. 2 ſich ſchnäuzen und huſten. 3 Fliege. 4 den 
Athem laut von ſich bläſt. 5 plumpt. 6 Fenſter. 7 Ellbogen. 
uſteri I. 3. Aufl. 7 
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Und da hund denn z' letſt e ſelzes !: „Was git's au?“ zum 
| Vorſchy. 
Jetzt bricht's Erzelle denn los, was alles d' Frau Hauptmännin 
ſchrybi, 
Was ſie für Arbet müeß hah, und was dä Bſuech für en Zweck heb. 
Hätt ſie bym Erſte ſi länger verwylt, de Pfarer wär glückli 
Wider etnuckt?, doch 's Zweit, das trybt em de Schlaf us en Auge: 
Und me redt derfür und derwider und rechnet, was 's Hauptmes 
Hebid oder noh erbid, und findt, daß 's e gueti Partie ſei. 
Zwar ſtaht das Herrli nüd gwaltig i Gunſte bym Pfarer, es 
häd ſcho 
Mängiſt bym Synedus⸗Eſſe der Geiſtlikeit allerlei aghenkt, 
Doch zum Glück nu der Claß, mit höflicher Uusnam vom Pfarer, 
Suſt wär's Werben umſunſt; er iſt gar gruuſam epfindtli. 
Aber jetzt überchlinged die Thaler das Spöttle-n-und Lache — 
Und denn fürcht me ſcho lang, es chönnti by Churzem en Atrag 
Von ere-n-andere Syte-n-erfolge, de ſchwerli vo Hande 
Zwyſe wäri, wenn ſcho d' Perſon und bſunders 's Vermöge 
Gringer ſeige als da; drum chäm jetzt e gueti Verſorgig 
Gar zur glückliche Stund. Und ſo iſt vo dere Birathig 
Das 's Concluſum: Me well erwarte, eb morn me ſi nächer 
Ueber das Glychnuß erchläri. 
Und jezet chönnt ſi de Pfarer 
Wider i's Chüſſi ſchmucke?, da bringt fie, leider! en neue 
Gegeſtand uf 's Tapet: 's Programm vom morndrige Feſttag — 
Und da chund denn per se de Umſtand zum Vorſchy, 's Herr 
Pfarers 
Stübli müeßi me leere für's Morgeneſſe und 's Kafft. — 
Aber das will dem Herr Pfarer nu ganz und gar nüd bihage, 


1 verdrießliches. 2 eingeſchlummert. 3 ſchmiegen. 
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Und er protejtirt mit hundert Gründe dergege; 

Aber d' Frau Pfarerin häd zwei hundert derfür: er verſchanzt ſi 

Im ene jedere Winkel vom Cheller s Huus uuf bis uf 
d' Windel, 

Aber vergebes! ſie ſchlaht en us alle bis z' oberſt uf d' Dachfirſt: 

Doch au dert will er kei wyßi Fahne lah wehe, 

Und blybt feſt deby — er chönn ſi das Stübli nüd neh lah. 

Und eme neue Sturm ſetzt er 's verdrießlichiſt Schwyge, 

Und, wo das nüd hilft, e chünſtlis Pfnuuſe etgege. 

Das füehrt plötzli zum Schluß; ſie chehrt ſi zur Lingge-n-und 
bäckt? noh: a 

„Me hätt dörfe erwarte, me ließ das Stübli eim z' gfalle 

„Au emal öppe-n-im Jahr und bſunders by dere Viſite.“ 

Damit ſchwygt fie denn au. Da häd der Accent auf dem das ihm 

Plötzli ſys Pfnuuſe vertribe, er brummt jetzt: „hätt me-n-im alte 

„Nu das Stübli lah blybe!“ — und damit chehrt er ſi rechtsum. 

Das iſt de letſt Kanonneſchuß gſy; es plänklet mit Schnüüze 

Aber d' Frau Pfareri furt, daß 's ihrem Herre um's Bruſttuech 

Gar e ſo chrüüſelig wird. — Es ſitzt de Schlaf jetzt vergebes 

Uf em Pfulme und ſchüttet ſyn Mägis uf d' Chöpf und uf 
d' Chappe; 

Denn by dem ewige Chehre, da trohled! fie wider an Bode. 

Erſt wo's am Himmel ſcho grahnet, iſt er mit fi ſelber im Reine, 

Was er epfindi au z'gſtah — das nämli: es hebi ſy Frau Recht. 

Seiti er's ihre au grad! Doch macht der Etſchluß ihn ſcho rüehig, 

Und der Rueh folgt de Schlaf; er pfnuuſet jetzt nüd blos pro 
forma. 

Und d' Frau Pfarerin häd au's Nämli z' hoffe; denn endli 

Häd fie es Pis-aller gfunde, wenn's denn partout äſo ſy müeß: 


1 Söller. 2 belfert. 3 Mohn. 4 rollen. 5 graut, dämmert. 
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Sie will's Franzoſe⸗Stübli — de Name-n-erhlärt ji vo 
ſelber — | 

Uſe lah ruume und denn mit Blueme und all ihre Gmäle! 

Uusftaffiere und Seſſel dry thue und ſibe Mal räuchre. — 

Aber es taget ſcho ſtarch am Himmel und d' Angſt und de Wunder, 

Was ihri Tochter und d' Magd noh uusgmacht hebid, und was 

denn 

Wol die erſter zum Ulmbaum ſäg — das trybt ſie zum Bett uus; 

Aber d' Pantoffle die nimmt ſie i d' Händ, damit ſie nüd wecki; 

Denn fie hofft vom e fründtliche Schlaf au e fründtlichi Antwort 

Ueber das Stübli⸗Bigehre. — Doch jetzet ſchlaft er au gar z'lang! 

Es ſchlaht's Halb, es ſchlaht's Ganz — und wenn me lueget, 
ſe ſind noh 

D' Umhäng zoge, und gaht me go loſe, tönt d' Muſik noh eiſtert. 

Wo's denn Achti wird, ſo chan me's nüd länger lah aſtah; 

D' Noth erfindt jetzt en Lift. — Sie laht de Ringgi? i d' Stube; 

Dä häd d' Sach bald i der Ornig; er ſpringt uf d' Decki und 
bſchleckt em 

Muul und Naſe — — De Schlaf iſt verby — — er rybt ſi 
in Auge — 

Und wo d' Sunn äſo ſchynt, ſe gryft er erſchrocke zur Sackuhr, 

Springt denn gſchwind uſem Bett — und ſchmält, daß niemert 
e wecki: | 

Und jo trifft's d' Frau Pfarerin wider im leidiſte Zytpunkt, 

Wo fie hinder em Ringgi i d' Stube tüüflets, um z' frage, 

Eb me jetzt 's Stübli dörf ruume!? — Aſtatt eme fründtliche: 
Frylil! 

Ghört ſie e chöges Mira!s und Schmäle, daß niemert e gweckt 
heb — 


1 Gemälden. 2 Name des Haushundes. 3 leiſe auftritt. 
4 ausräumen. z trotziges „Meinetwegen“. 
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Denn er häd hütt die Lych vom alte Gſchworne und ſött noh 

En Panegyrikus mache. Das bringt en jetzt ſchier noh um's Kaffi, 

Emmel um d' Pfyfe Tubak; drum ſitzt er dert, i dem erſte 

Blatt, e ſo chrumb a dem Tiſch: und warum d' Frau Pfarerin 
derte 

Au e ſo ſumber erſchynt, das, glaub i, erchlärt ſi vo ſelber 

Dur das Ehſtandsgſpräch — all Händ voll z'ſchaffe und z'ſorge 

Und kei Schlaf i der Nacht. Wer chönnt's da ihre verüble? 

Und der Liſebeth ebe ſe wenig: die weißt nüd wo wehre, 

Die häd z' laufe und z' butze und z' fege und z' jüüden und 
z brate — 

Hätt ſie au hundert Händ, ſie bruuchti hundert und eini! 

Und au 's Gſichtli der Jumpfer iſt lang nüd ſe fröhli als 
gwohnkli; 

Aber by-n-ihre iſt Chumber und Angſt meh d'Urſach als Selznit, 

Fryli au die e chly — denn wo fie us Atrieb der Mueter 

Zum ene ſchöne Herz der Anke? formiert und mit Lache 

Roſe drum umme rangiert, fragt d' Mama fründtli: „Jä ſäg au, 

„Was ſeiſts zue dem Brief?“ — und mwo-n-ihre d' Tochter ver⸗ 
ſichret, 

Sie heb nümme! dra denkt, er lig noh, wo ſie-ne-ne gleit heb, 

Thuet ſie ihre-n-erzelle, was drin vom Suh und von ihr ſtand. 

Aber wo die vernimmt, daß ſie de Grund vo dem Bſuech ſei, 

Wird's ere ſchwarz vor den Augen, es fallt ere 's Herz us en 
Hände, 

Und: „Herr Jeſes! i hoffe-n-er ſpaſſid?“ — das ſeit ſie und 
ſuſt nüüd, 

Sitzt denn ab uf en Bank, und wo d' Frau Pfarerin lueget, 

Rüeft fie: „Um Gotteswille! de biſt, wie wenn d wettiſt verſcheide!“ 


1 Mißlaune. 2 Butter. 3 ſagſt du. 4 nicht mehr. 
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Nimmt ihres jilberi Herz mit dem Schlagwaſſer⸗Schwümmli und 
fahrt denn | 

Ihre-n-a d' Schläf und vor d' Naſe: „Ae! Nette, ſäg au, was 
iſt das? 

„Han i mym Läbe kei Jumpfer noh gſeh, die, wem mer e-n-ahündt!, 

„'S ſei en Freier um d' Weg:, i d' Ohmacht will falle —— — 
es wär denn, 2 

„Daß ſie en andere hätt — — i will doch nüd hoffe, daß das 
dae nn 

„Ach! was denked er au!“ ſo ſeit ſie — „aber es mueß ein 

„Ja erſchrecke, wenn eim ſo unerwartet erchlärt wird, 

„'S ſei um e jo öppis z' thue! Nei, Mama, i bitti by allem, 

„Allem, was heilig iſt, doch nüüd z' verſpreche! J hah ja 

„I mym Läbe dä Herr nie gſeh: — ihr kenned en au nüd — 

„Und eh me weiß, daß me glückli chön ſy — ſo wird me doch, 
will's Gott! — — — 

„Nei! verſpreched mer das! — er müend, er müend mer's 

i verſpreche!“ — 

„Ae wie thueſt au, du Närſch! du druckſt mer noh d'Händ ab 

| enandre! 

2 5 gar nüd bigryfe — — was iſt — was häſt au? i weiß nüd, 
„Was i ſoll denke!“ — — „Ach, Gott! daß d' Angſt mi tödi!“ 
ſo ſeit ſie. — 

„Ja! das möcht fi erlyde s! es iſt ja noh gar nünd im Reine: — 

„Fryli wird me-n-au luege, eb eis dem andere gfalli, 

„Und wer weiß überal, ob ihres Glychnuß uf dich gaht? 
„Oder eb's gar nüüd bidüüt. — Sie macht dere glehrte Kramanzis !. 
„Schlag der jetzt das us em Sinn! und hilf mer ſchaffe, es gaht ja 


I ankündigt. 2 unterwegs. 3 das lohnte 192 der Mühe. 
4 ſchnörkelhafte Verzierungen. 
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„Scho uf die Nüüni, und ſind's dä Morge by Zyte vo Zürri, 
„Chönned's in ere Stund ſcho da ſy! — Lueg au, das Herz iſt 
„Uf der einte Syte verdruckt — mach's wider i d' Ornig!“ — 
„Ach! mys iſt uf beede verdruckt!“ ſo ſüüfzt ſie und nimmt denn 
Ebe das Herz; doch chönnt fie jetzt nüüd uf der Erde biwege 
Ihm die vorig Form wider z' geh; ſie ballet de Anke 
In en Eierform zſämme und leit die Röjli uf d' Syte, 
Lauft in Garte und holet Schabab! und ziert e mit dem uus! 
Und mit ängſtlichem Blick durmuſtret fie alles am Nahtiſch?, 
Und wo öppis ſi ſchlingt, da löſt ſie's mit zittrede Hände, 
Daß nüd öppe das Schlinge-n-a d' Reb und de Ulmbaum erinnri; 
Selber das niedli Chränzli vo Winde, das ſie vo Zucker 
Uf ere Glychſchwer⸗Turte? mit Chunſt und Sorgfalt formiert häd, 
Blaſ't und wüſcht ſie eweg und ſtreut mit de Fingre de Zucker 
Z'ringſelum im ene eifache Ring; er wird aber g'ſchlänglet! 
'S iſt jetzt währli es Glück, daß me jo früeh a der Arbet 
Gſy iſt; denn der Jumpfer will's gar nümme gſchwind us en 
Hände, | 
Au der Mueter nüd; denn wenn fie denkt, wel en Ytruck 
Byn ihrer Tochter dä Bricht vo dem, was z' erwarte ſei, gmacht heb, 
Grüblet ſie nah eme Grund und wird denn ängſtli und ernſthaft; 
Und nu langſam macht im Teig die Chelle! de Zirkel, 
Sie bhalt i der Hand das Mehl und ſtuunet i d' Blatte, 
Und ſcho zwei, drüu Mal ſchwebt d' Frag: „Nei ſäg au, my Liebi, 
„Du häſt öppis Gheims?“ uf ihre Lippe; — denn viertlet's 
Wider a der Uhr; ſie denkt a das Gſpräch mit dem Ehherr 


1 Gredel in der Hütte (oder im Buſch), Jungfer im Grünen, 
Braut in Haaren, Nigella damascena. Wenn ein Mädchen dieſe 
Blume einem Jüngling reicht, ſo iſt es ein Zeichen, daß ſie ihn 
verſchmäht. 2 Nachtiſch, Dessert. 3 Art von Gebäck. 4 Kelle, 
Kochlöffel. 5 
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Und die Chelle gaht gſchwinder z' ringsum zum Marſch, den ſie 
aſtimmt: | 

„S iſt doch, bym Wetti, nüd billi, daß jetzet de Heer äſo ſchalket, 

„Mueß er doch ſelber bigryfe, me chönni ſys Gmach nüd etbehre; 

„Hätt i mer ybilde chönne, daß das für die Chöſte de Dank 

; wär, 

„Hätt i mys Geltli ſcho anderſt gwüßt z' bruuche! Er gſeht, wie 
mer Müh händ, 

„Und ſtatt is z' helfe, ſo ſchnarcht er druuf los i ſym Chüſſi und 
ſchmält jetzt, 

„Warum daß niemert e wecki — und hätt me-n-e gweckt, o Herr 


Jeeger! 

„Hätt er denn erſt afah brummle, me laſſe nüd ſchlafe! — Was 
weiß ich, 

„Wenn er ſy Abdankig ſchrybt; er hätt ſyt dem Suntig ja 
Zyt ghah! 


„Und für wen iſt das Eſſe? es iſt ja im Grund nu Revanche 
„Für ſyni Schnepf und Baſteten und Turten und Cremen und 
| Sulzer, J 

„Die- n-er am Synedus iſſet, und vo dem allem mir nüüd händ 
„Als zur Straf noh de Gluſt“ — — 

So bringt au d' Höhni en Vorthel; 
Denn, ſo wie ſie ſchmält, ſo trüllt ſie au tüchtig de Teig um, 
Und ihres Bachwerch wird ſo ſchön und luftig, wie's nie noh 
In ihrem Läbe-n-ift grathe. Das gäb es Recept in es Chochbuech! 


1 Gallerte. 
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II. 


Während ſie ſüüded und brated und Chüechli bached, ſe wend 

mir 

Gſchwind zum Fiſcher Joos; dä chan is am beite-n-erzelle, 

Was er gſündiget heb, daß me-n-im Pfarhuus keis Fiſchli 

Meh von em will. Er wohnet da z' nächſt!z da gſehnd er ſys Hüüfli 

Mit dem Schüürli derby, und z' ringsum zieht ſi ſys Wieſli. 

Aber ſys Bänkli iſt leer! Was gilts, dä häd hütt en Fang thah! 

Und denn brennt e das Geld i der Täſche, de Wirth mueß em 
löſche. 

Wär ſuſt by dene Stuude! und flickti öppe an Garne, 

Nu nüd am Wirthſcheftsnetz; denn dert vermacht er keis Löchli. 

Oder er ſäß uf em Bank bym ſebe Wydſtock im Schatte 

Und tubakti i d Luft und plampti? dezue mit de Beine, 

Pfiff en luſtige Tanz und möhnti 3 drufabe es Liedli, 

Oeppis vom Schlampampe; denn das iſt eiſtert ſys Thema. 

Suſt de gfälligiſt Purſcht!; er finded wyt umme kein beßre! 

Mängiſt flüügt em ſys Gelt, au eh-n-er zum Wirthshuus mag 
glange, 

Rübis und Stübis 5 dervo; denn gaht er mit Pfyfe dur's Dorf ab, 

Wüſſed's die arme Tüüfel ſcho lang, da chömm ihre Tröſter, 

Tretted em truurig in Weg und chlaged em denn ihres Unglück: 

Da häd e chrankni Chueh, und dem hund 's Frauli i d' Chindbett; 

Dem will de Schmid nümme warte, und dem de Beck kei Credit geh; 

Mängem dräut au uf morn der Aſchlags oder d' Verſilbrig: 

Und da lieht er denn uus — uf Nimmerzahle — und gſpürt er 

Denn kei Geld meh im Sack, ſo ſchwenkt er wider dur's Dorf uuf, 


1 Geſträuch. 2 ſchlenkerte. 3 ſänge durch die Zähne. 4 Burſche. 
5 Alles auf einmal. 6 öffentlich angeſchlagener Schuldenaufruf. 
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Brummlet zwüſched de Zähne und ſitzt denn dert uf ſys Bänkli, 
Hungeret zwee, drei Tag und gnagt da a der Erinn' rig 
Bratisbeine! und trinkt ſys Schlückli Bränz by der Hoffnig. 
Niemert im ganze Dorf hätt glaubt, er wurdi ſo öppis 

Thue, was de Pfarer jetzt chlagt und was ſie ebe etzweit häd: 
Da mer de Joos nüd finded, ſo mueß i's wohl ſelber erzelle. 


'S iſt ame Mentig gſy, daß er zum Pfarer iſt gange, 

Fryli mit ſchwerem Herzen und wenig Hoffnig — die Pachtzyt 

Vo ſyner Fiſcheze ruckt, jetzt hätt er gern e-n-Epfehlig 

Vom Herr Pfarer i d' Stadt; und denn ſtaht leider de Pachtzeis 

Au noh us: — dä möcht er denn au vom Heeren etlehne. 

Was das Erſter bitrifft, ſe wär das wohl noh z' erhalte, 

Aber ſchwerli das Ander: de Pfarer dä chehrt ſyni Thaler 

Zwei und drüü Mal um, und — bſchlüüßt fie denn erſt noh i 
d' Chiſte, 

Und das weiß de Joos; drum häd er geſtert dur d' Köchin 

Im ene feißen Aal en tüchtige Fürſprech i's Huus gſchickt; 

Aber dä häd die Gunſt 's Herr Pfarers nonig erſchwänzlet: 

D' Liſebeth häd's wol vergeſſe, villicht au der Jumpfer nüd 
brichtet — 

Emmel de Heer weiß nünd — Drum häd er de Joos e ſchly 
uwirſch? 

Gfraget: was er da well? — Syn Chatzebuggel und ſyni 

Sünderäugli die ſäged em ſcho, 's ſei öppis im Azug. 

Und wo de Joos mit ſym Aliege chund, ſo thuet er em tüchtig 

Jetzt de Binätſch erlefe? und ſeit: Wenn me-n-alles verlumpi, 

Eim i der Noth nüüd übrig blyb; er heb em ſo mängiſt 

Wink und Warnige g'geh; er gwahri aber, es fruchtid 


1 Bratenknochen. 2 knurrig. 3 den Text leſen. 
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Wink und Warnige nüüd, — drum müeß jetzt d'Noth mit 
em rede. 

Derige Lüüte z' helfe, die's beſſer hättid als tuuſig 

Ander, wenn ſie nu wettid, heiß Schlingel pflanze, dem wahre 

Arme ſys Brot etzieh — et cetera — Alles mit Mehrerm: 

Es Kapitel us der Moral, das hebigi! Rychi 

Uf der Geiſle chlöpfed? vom erſte Vers bis zum letſte. 

Und vergebes probiert's de Joos, e beſſeri Aſicht 

Vo ſym Thun und Lah dem Pfarer z' zeige, und ſeit em: 

Er heb meh als Recht, er gſtand's, und wär er nu jünger! 

Aber en alte Stock, dä bring me nümme i d' Ornig. 

Me red vil vo ſym Trinke, und niemert ſäg vo ſym Dürſte. 

Wenn er ſys Geltli dem Wirth vor andere gunni, ſo chlagid 

Weder Wyb no Chind — — „Es giengid aber die Arme 

„Au für Wyb und Chind“ — ſo meint de Pfarer: Dieſebe, 

Meint de Joos denn wider, die werdid nüd über ihn chlage. 

Suechti er dert ſyni Schulde, ſe fund er meh als en Pachtzeis. — 

Schön! So ſoll er denn ſueche, wo- ner öppis z' fordere hebi.— 

„Herr, en Fiſcher häd kei Bapier, er ſchrybt's halt i's Waſſer!“ 

„Nu, denn ſuech au im Waſſer dyn Troſt!“ ſo endet de Pfarer 

Und thuet d' Thüre-n-uf und gheißt de Fiſcher ſpatziere. 

Dä gaht d' Stege-n-ab und brummlet: „So will i's dert ſueche! 

„Find i kei Troſt, ſo find i es Tröſtli!“ — Er humplets i 
d' Chuchi: 

„Liſebeth, gend mer dä Aal wider zruck, er gfallt dem Herr Pfarer 

„Nüd.“ — Ae, das ſei au gſpäſſig! ſo meint ſie — er heb doch 
währli 

I ſym Läbe kein ſchönere ghah! da müeß öppis bſunders 

Vorgfalle ſy? — „Ja, allerlei bſunders!“ ſeit troche de Fiſcher, 


1 karge. 2 aus dem Stegreif herſagen. 3 torkelt. 
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Saht! mit dem Bähre? de Fiſch und treit e denn wider zum 
Hof uus. 

Das iſt die Gſchicht, wie de Joos ſie erzellt; de Pfarer ſetzt aber 

Noh en kurioſe-n-Appendix dezue: dä nämli, es ſeigi 

3˙ glycher Zyt mit dem Joos ſy ſilberi Tooſe? verſchwunde, 

Die als Hochſigpräſent vo ſyner Fraue n-en große 

Werth für ihn häd. By's Jooſe ſym tritt da häd er, das 
weiß er, 

Noh en Priſe druus gnoh, und jetzed findt er ſie nümme; 

Er mag ſueche, au wo-n-er nu will; und währen der Zyt iſt 

Doch kei Seel i ſym Stübli gſy! Jetzt rathed, wer häd fie? 

De Herr Pfarer iſt bald us em Wunder; er ſchickt zum Agente, 

Seit em, de Joos ſei en Dieb, er ſoll en ſchlüünig is Loch thue, 

Daß er ſyn Raub wider geb. Dä meint denn aber, me ſötti 

Doch vorane probiere, eb's nüd uf güetliche Wege 

Ringer“ noh grieth als äſo: de Pfarer ſoll e doch bſchicke; 

D' Sach ſei jetzig noh neu und er nonig gfaſſet. De Pfarer 

Will z' erſt lang nüd dra hi und ſeit, by notoriſche Diebe 

Müeß me kei Schonig lah walte; doch laht er ſi z'letſt noh biwege, 

Und de Joos wird bſchickt. Da git's e kurioſi Kumedi; 

Denn jo bald dä hund, fe fahrt en de Pfarer als Dieb a; 

Aber de Joos proteſtiert und ſeit: zu dem, was er gnoh heb 

Heb er au 's göttli Recht! De Pfarer rüeft, das ſei raſig, 

Oeppis in Aſprach z'neh, das en andere gchauft und bizahlt heb. 

Aber de Joos ſchreit noh lüüter: wiener au vom Chaufe 
dörf rede, 

Da- ner kei Batze-n-und Rappe, ja nüd emal Dank derfür geh heb. 

Und jo gaht's ziemli lang furt; 's lauft alles im Huus goge loſe d, 

Und da chund's denn an Tag, de Pfarer red vo der Tooſe, 


1 Fängt. 2 kleines Fiſchernetz. 3 Doſe. 4 leichter. 5 horchen. 
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Und de Fiſcher vom Aal. Jetzt gaht denn en andere Stryt a; 
Denn de Joos macht en gwaltige Lärme, wo's heißt, er heb 
d' Tooſe 
Vom Herr Pfarer gſtole; wahrhaftig, me mueß da ſchier wehre! 
Aber 's End iſt gſy, daß me de Fiſcher i's Loch füehrt, 
Und uf's Herr Pfarers Inſtanze wird d' Tooſe by-n-ihm und 
im Huus gſuecht, a 
Aber da nüd und dert nüd gfunde; drum häd men e hei glah, 
Und de Handel a 's Gricht überwiſe. 
De Pfarer gaht ungern 
Für das Forum go rechte; es iſt em en Dorn i den Auge, 
Bſunders ſitzt drin en Schärer, dä achtenüünzgerlet! gwaltig! 
Und chund denn noh de Pfarer i's Spiel, ſo gits en Spektakel; 
Denn de Pfarer und er ſind juſt vo beede Parteie 
D' Chef; i bruuch i nüd z' ſäge, vo welle dä oder diſe: 
Und git de Schärer denn luut?, ſo brüeled die andere nahe, 
Fryli ſyt öppis Zyt nu Iyj und alliwyl lyſer; 
Denn fie merked wol, daß d' Sache wend ändre-n-und möchtid 
By dere-n-Aenderig doch das Richterämtli und mit em 
D' Commiſſions⸗ und d' Augeſchy⸗Sportle noh fernerhi bhalte, 
Lupfed drum gſchwinder und tüüfer de Huet vor em Pfarer als 
ehmals, 
Styged aber derfür by ihm kei Zol i der Achtig. 

Aber ſe lang ſie da ſitzed und 's Recht verwalted, ſe mueß me 
»S Recht au by-n-ene ſueche, wenn's gwohnkli bym Suche-n-au 
ſtah blybt; 

Alſo bigehrt de Herr Pfarer denn Tag: dä wird em uf morn g'geh. 


1 riecht gewaltig nach der Revolution von 1798. 2 laut. 
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Und um Nüüni ift alles verſammlet, nu manglet de Schärer; 
Und die Richter find gwaltig im Haag !, was fie ufs Herr Pfarers 
Bhauptige, was me müeß thue, erwidere ſollid; — die Achſle 
Thüend ene-n-alle vom Lupfe ſcho weh; me ghört nüüd als Fryli! 
Jä! und hm! — und aber! und jä! und aber! und fryli! 
Und wo de Pfarer denn Nächers verlangt, je ſchlyched ſ' zur 


Thür uus, 

Stönd i de Winkel und fliſmed? i d' Ohre-n-und trummeds an 
Schybe, 

Sueched im Protokoll und ſchicked de Wächter ga luege; 

Denn es ruckt uf die Zechni“. — — Da rüeft denn endli de 
Meyer: 


„Lueged, da hund dä Beſti! er lauft, as wett me-n-e henke!“ 
Wo- ner i d' Stube tritt, je ſäged all mit enandre: 

„Nu, du Chalberſchwanz, du lahſt is ja gohnes wie d' Eſel! 
„Häd me der nüd uf die Nüüni gſeit? jetzt iſch's ja bald Zechni!“ 
Und de Chappis, nahdem er fie grüezt häd und gege de Pfarer 
Nu de Huet eſchly lupft, ſeit: „Fryli häd me mi brichtet; 
„Aber i hah noh de Müller raſiert: er gaht a das Hochſig.“ — 
„Jä, das iſt en anders!“ jo finded fie all; denn de Müller 
Iſt en gwaltige Herr; ſie ſtecked dert all i der Tinte. 


Und de Preſident faht a ji z' rüüſple und ſeit denn: 
„Nehmed Platz, ihr Herre, i glaub, es ſei Zyt, daß me-n-afang: 
„S iſt au, mein i, nüd nöthig, daß i d' Parteie laß abſtah, 
„Säged Sie nu ihri Sach, Herr Pfarer, Sie händ öppis 3’ chlage.“ 
Und de Pfarer faht a und zieht bym Tittel de Huet ab, 

Setzt e denn wider uuf. So bald de Chappi das gwahret, 


1 in Verlegenheit. 2 flüſtern ſich zu. 3 trommeln an den 
Scheiben. 4 zehn Uhr. 5 müßig warten. 6 Caspar. 


111 


Ryßt er vom Nagel de Deckel! und ſchlaht e wie wild uf ſyn 
Schaͤdel, 

Düüt au? dem Preſident, de Richtere und ihrem Schryber, 

Daß fie ji all au bideckid, das ſei e-n-Affrunte vom Pfarer. 

Und de Preſident nimmt au ſys Hüetl, de Meyer 

Und de Frey desglyche, de Sekretäri ſy Mütze, 

Und de Stiere⸗Ruedi zieht us der Täſche ſy Chappe. 

„So! jetzt chah de Pfarer biginne.“ Das thuet er denn dä Weg: 

„Das iſch's erſt Mal, ihr Herre, und will's Gott! iſch es au 's 

letſt Mal, 

„Daß i als Chläger da ſtahne; es ſchmerzt mi tüüf i mym Herze, 

„Daß mi d' Noth dezue zwingt! und meh noh, daß es es Pfarchind 

„Us dere-n-ehrede Gmeind bitrifft, uf das i mueß chlage!“ 

Und da erzellt er denn d' Sach, wie- ni fie ſcho früher erzellt hab, 

Und ſetzt denn am Schluß noh dezue: er ghöri jetzt fryli, 

Daß me das Corpus delicti bym Huusviſitiere bis jetzed 

Wenigſtes nonig etdeckt und ſo de Dieb überfüehrt heb, 

Müeß au billi biſorge, da me de Bſchuldiget geſtert 

Wider heb hei lah laufe, me-n-jeed by-n-ere zweite, 

Schärfere Huusviſitierig vergebis verſuechti; es werdid 

Ueber d' Nacht, jo laß ji vermuethe, ſcho Aſtalte gnoh ſy, 

Daß me jetzt 's Huus müeßt ſchlyße, wenn me die Tooſe wett finde. 

Aber was ſägi denn das? es ligi ja nüd deſte mindern 

Chlar und heiter am Tag, daß er die Tooſe müeß gnoh hah: 

Denn er widerhol's und ſägi's by ſyne Pflichte, 

Daß am ſebe Morge kei Seel und kein Menſch by-n-em gſey ſei, 

Als de Fiſcher Joos: und daß er, grad wo-n-er choh ſei, 

Noh e Priſe Tubak us dere ſilberne Tooſe 

Gnoh heb, denn fie wider in nämliche Sack vo ſym bruune 
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Rock — (wo fie eiſtert ſei, damit er öppe bym Usgah 

Nüd de Tubak vergeſſi) verſorgt, und da mit em gredt heb; 
Daß, ſobald er eweg gange ſei, er ſyn Rock ab der Schruube 
Gnoh heb, um en in Chaſte z' verſorge, und da noh heb welle 
Us der Tooſe en Priſe neh — da gwahr er mit Schrecke, 
Daß ſie eweg choh ſei — er heb im andere Sack gſuecht, 

Uf der Simje!, dem Tiſch, dem Ofe — churz aller Orte! 
Wenn er ſcho ſicher gſy ſei, er heb ſie da i dä Sack thah — 
Aber niene kei Tooſe! — jetzt ſei's doch, mein er, erwiſe, 

Und lig chlar am Tag, wo me die Tooſe müeß ſueche! 

Und de Moment, i dem er fie gnoh heb, chönn keine-n-als dä ſy, 
Wo- n- er ghört heb, ſy Frau ſei im Garten und red mit dem Botte, 
Sei er i d' Nebetchammer zum Feiſter gange und heb em 

Au no öppis bifole — in dene zwoo, drei Minute 
Heb de Joss die Schandthat verüebt! — Jetzt ſei noh en zweite, 
Ebe fo ſtarche Biwys! — — Er mein ſys eige Geſtändtnuß: 
Denn wo- n-Er das Geld — us guete Gründe — nüd g' geh heb, 
Heb er mit dene Worte ſy Stube verlah: „Das iſt übel! 

„So git's ja am End kei anderi Hülf meh als Stehle!“ 

Wenn jetzt das nüüd biwyſi, ſe wüß er nüd, was Biwys ſei! 


Und de Preſident fragt jetzt de Joos, was er chönni 

Uf die Chlag vom Herr Pfarer zu ſyner Etſchuldigung Mari 

Und de Joos faht a: „Ihr hochgiehrtiſti Herre, 

„J bi fryli ſcho meh als emal i der Stube da gſtande, 

„Oeppe-n-um armi Schüldli, und öppe um enes Schlückli 

„3' vil — aber nie as en Schölm — zu dem mi de un 
will made: 

„Seiti en andere das — by Goſcht! i ſchlueg em ſy Schnorres 


1 Fenſtergeſims. 2 Schnauze. 
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„Zum ene Wehebrett!! es juckt mer in Aerme und Hände! 
„Leider darf i nu nüd! Doch wird's noh Recht i der Welt geh, 
„Und i hoff es zu-n-Eu, ihr hochgiehrtiſti Herre, N 
„Daß er mer Schutz und Schirm verliehid, wenn i ſcho arm bi 
„Und myn Gegner de Pfarer! J will jetzt über dä Vorfal, 
„Was i bym Pfarer ha welle, und wie dä ſo fründtli mi tröſt häd, 
„Nu keis Wörtli meh ſäge; er häd's der Längi nah vorbracht; 
„Villicht händ er au denkt, er hätt mer wol chönne helfe, 
„Emmel d' Chriſtepflicht, die hätt' em's gwüß nüd verbotte. 
„Hätt de Herr Vikari nu halb jo vil Schillig im Sedel 
„Als de Pfarer Tublone, i weiß, dä ließ mi nüd räbble 2: 
„Aber was thuet de Pfarer? aſtatt mer z' helfe, mys einzig 
„Suur Verdienſtli noh z' bhalte, damit i mys Brot nüd müeß 
N bettle, 
„Chlagt er mi gar noh a und macht mi zue-m-ene Diebe, 
„Daß mer kein Menſch meh traut, und Alti und Jungi mi 


ſchüüched! 

„Ghört me-n-jeßt i der Stadt — wie's nüd wird fehle — dä 
Handel, 

„Bin i my Läbtig um d' Fiſcheze gflemmt, und wenn i au 's 
Geld hätt; 


„Emene Schölme verpachted mer nüüd! ſo wird me mer ſäge; 
„Und was fah-ni denn a? En arme, lumpige Bettler 

„Wird de ehrli Joos, de noh kein Gufechnopf? gnoh häd. 
„Chrüüch it denn dur's Dorf, ſo rüeft me: D' Huusthüre zuethah! 
„Lönds dä Dieb nüd ine, er chönnt is au öppis ſtehle! 
„Dazue bringts jetzt de Pfarer, wenn Ihr mer nüd helfed, ihr Herrel 
„Und er chönned's mit Recht! Ich hah die Tooſe my Läbtig 


1 rundes Küchenbret. 2 zappeln. 3 Stecknadelknopf. 4 kriech' 
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„Villicht nüd emal gſeh und wenigſtes nie i der Hand ghah. 

„De Herr Pfarer bizüüget by ſyne Pflichte, ich heb ſie, 

„Und ich bizüüg' es by Gott, i hah mit keim Finger ſie agrüehrt: 

„Und i meine, das ſei au erwiſe! me häd ja nüüd funde, 

„Wemm me ſcho Schlöſſer erbroche und Bänk und Chäſte ver⸗ 
ruckt häd, 

„By dere ſchändliche Huusviſitaz! Das iſt mer es Stüdli 

„Vo- mene rechte Tyranne, de Recht und Freiheit i's Choth tritt! 

„Aber das lah-n-i nüd ruehe! by Goſcht! das lah-n-i nüd ruehe! 

„Ich will Satisfaz! das tryb i vor Chünig und Chaiſer !! 

„Was de Pfarer denn ſeit, i heb' bym Uſegah öppis 

„Noh vom Stehle gredt — 's iſt wahr, das will i nüd leugne: 

„Aber was ſoll das biwyſe? Is läbt kein Menſch uf der Erde, 

„De — im Aerger und ſuſt — nüd öppe gſeit häd: er thüe 
das! — i 

„Aber häd er's drum thah? — J meine, mir händ ab der Chanzle 

„Mängiſt ſcho ghört, me welli das thue: — 's wär guet, wenn 
me's thah hätt!“ 


By der Duplik, wie's gaht, da häd me ſi erſt noh erjaſtet, 
Aber nüüd anders gſeit, als was mer ſcho wüſſed; drum lönd mer 
Au d' Duplik uf der Syte und loſed, wie 's Urthel ergangi. 
Und de Preſident ſchickt jetzt d' Parteien in Abſtand: 

De Herr Pfarer gaht, tüchtig erhitzt, i 's Sigerſte? Gärtli, 
Lauft dert um die Rabatte wie wild und ficht mit de Hände 
Und expectoriert ſi ſo luut, daß jedermah ſtill ſtaht; 

D' Sigriſtin rüeft em vergebis, er ſoll doch i d' Stube ſpatziere; 
Denn es währt nümme lang, je häd fie kei Bluem meh im Gärtli; 
Er gſeht im ene jedere Stock de Chappi und zwickt denn 


1 König und Kaiſer. 2 des Küſters. 
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Mit ſym Stecke druuf los: — es flüüged Marzijlit und Mägi 

Und die Böllechöpf ?, wiſch! über de Haag i de Bungert.3 

Er chah wohl verſtah, daß 's Urthel gegen ihn ſy werd; 

Denn 's fac totum im Rath, de Chappi nämli, de häd i 

By 's Herr Pfarers Chlag de Chopf gar gwaltig erſchüttlet 

Und by 's Jooſe Replik jo tüchtig gnickt, daß er mängiſt 

Hinne de Chopf a d' Wand und d' Naſe vor uf de Tiſch ſtoßt. 

Und de Preſident eröffnet de Rathſchlag und ſetzt denn 

Liſtig, wider ſy Gwohnet, jetzt nüd de Chappi i d' Afrag, 

Sunder de nächſt zur Lingge, damit er bym Rathe de letſt ſei: 

„Richter Meyer, was träged Ihr a?“ — De Richter erſchrocke 

Schüüßt mit de Nägle-n i's Haar —: „Was? ich? Potz Hagel! 
jä aſe !. 

„Ich ſoll my Meinig eröffne? — my Meinig eröffne — my 

2 Meinig — 

„Das iſt währli en böſe Stryt — was chah me da rathe? 

„De Herr Pfarer ſeit ja! — Da mueß me- n- em, denki, wol 
glaube; 

„Aber de Joos ſeit nei! — Da chah me-n-em wider nüüd duur⸗ 
thue — 

„Eine häd doch wol Recht? — — Wer Tüüfel aber möcht wüſſe, 

„Welle vo beede das ſei? — Wenn ich my Meinig mueß ſäge, 


„Se dunkt's mi äſo: Das ſei en verdrießliche Handel, 


„Und es wär beſſer, er wär nüd bigegnet! und das iſt my 
Meinig.“ 

Und de Trumpfuusd redt: „Ae hochgiehrte Herr Preſis 

„Und hochgiehrtiſti Herre vom Gricht! — Ich folge dem Atrag.“ 

Und de Stiere⸗Ruedi ſeit churz: „Ich folge dem Schärer.“ 


1 Nareiſſen. 2 Zwiebelköpfe. 3 Baumgarten. 4 jo! 5 Ueber⸗ 
name, wie beinah alle Bauern dergleichen haben. 
8 * 
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Und jetzt chund's a de Schärer, dä iſt ſcho lang uf em Stüehli 
Ume und ane gfeget, und jetzed gaht denn de Schutz los: 
„Preſident und ihr Bürger! Es ſtönd mir d' Haar zue de Berge! 
„S Vatterland iſt i Gfahr! Ihr Richter, i rüef i's noh lüüter: 
„'S Vatterland iſt i Gfahr! Drum yled! helfen! und retted! 
„Gſpüred er nüüd a de Hälſe?“ — Die Richter gryfed er⸗ 
ſchrocke 
All a d' Häls. — — „Ihr Chüeh! Figürli verſtah-n-i's, figürli! 
„'S Oligarche Meſſer, das ſetzt me-n-iS wider a d' Gurgle! 
„Ja! er häd Recht, de Joos, es lit! die Freiheit vertrette 
„Nebed dem Recht im Dreck, und 's chund noh zehemal ärger! 
„Säged, ich heb i's gſeit, es chund noh zehemal ärger! 
„Denn wenn de Chrummſtab ſcho, ſtatt d' Schäfli z' weide, 
druf zuehaut, 1 5 
„Säged ſelber, was iſt vom weltliche Schwert denn z' erwarte? 
„O! fie find vorby, die glückliche, herrliche Zyte, 
„Wo die himmliſchi Freiheit und d' Menſcherecht noh regiert händ, 
„Alles Theil und Gmein, die Underſte au emal z' oberſt! 
„Wo die Glychheitsſunn mit ihrem Stral is erwärmt häd, 
„Daß de Chüehirt zum Schultiß iſt worde, de Schultiß zum 
Chüehirt! 
„Ach! ſie ſind vorby, die chöſtliche, himmliſche Zyte! 
„Chuum iſt da noh und dert e Spur dervo über, und dräut nüd 
„Tägli au dere de Tod? Mir ſelber, ihr Bürger, mir ſelber 
„Hocked ja da, wie de Fink uf em Zwyg — Wer ſeit is, eb 
morn noh? 
„Aber ſo lang mer noh ſitzed, ſo wend mer is halte wie d' Helde, 
„Freiheit und Glychheit verfechte und ſtah wie- n-en ehrene Rampa! 
„Kampf uf Leben und Tod mit dene verfluechte Tyranne! 


1 liegt. 
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„Kampf! und fieled mer all wie d' Römer by Maranathan! 

„Was dä Stryt denn bitrifft, jo chömed zwee Bürger vor's forus, 

„S eint de Pfarer der hieſige Gmeind, der ander — es 
Lümpli — 

„Aber das iſt glych! Der eint gilt grad, was der ander! 

„Oder, ihr Bürger Richter, i brüef mi uf euri Erfahrig, 

„Chan en Lumpehund au nüd d' Wahret ſäge wie- n-andre? 

„Aber mir chund's uf d' Wahret nüd a! — Mys Syſtem iſt 
das da: 

„Strytet en Ryche-n-und Arme: de Rych häd alliwyl 
Urecht! a | 

„Und warum? fürs erſt, pro primo, wurd au en Arme 

„Gegen en Ryche ſtryte, wenn er nüd zehemal Recht hätt? 

„Und, pro duo, die Straf — wer chan e größeri zahle? 

„Das verfällt ſcho de Pfarer! — Jetzt iſt noh en andere n- 

Umſtand: 

„Wer iſt de Pfarer? — Ein Fynd von aller Freiheit und 
Glychheit! 

„Zeigt er das nüd eiſtert im Predige, Rede- n-und Handle? — 

„En Tyrann! de alles us ſich regiert und verordnet! 

„De ſyner Oberigkeit — eus! eus! kein Birreſtil nahfragt! 

„De eme freie Bürger in Sack langt und i ſys Huus bricht! 

„De den Ariſtokrate Verdienſt und Guetthate zuehebt! 

„Ja ſyner Gmeind de Schillig etzieht und ſo zum Raſiere 

„Us eme-n-andere Dorf en Schärer bſchickt! dä Tyrann dä! 

„Und da ſpricht en große Griech — i glaube de Cyrus 

„Oder de Teſtimokles, i ſyne Schrifte de Satz uus: 

„En Tyrann häd alliwyl Urecht! En Satz zum Vergülde! 

„En Tyrann häd alliwyl Urecht! und alſo de Pfarer! 

„Und ich träge druf a, me ſoll e, zum e-n-Exempel, 

„Strafe, ſo vil me dörf: en tüchtige Wüſcher zum Voruus; 
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„Denn en Neuthaler dem Joos für's Huusdurſueche-n-und s 
Setze l, 
„Und zwölf Franke dem Gricht! — Im Protokoll wird das leer glah, 
„Und i der Rechnig, da ſetzt me denn ſechs, daß em jedere Richter 
„Und dem Schryber en Franke verblyb' für Extrabimüehig. 
„Und denn dunkt mi de Joos chönnt für ſyn Thaler au öppis 
„Thue, denn d' Sach iſt nüd chlar! dä git eme-n-jedere Richter 
„Und dem Schryber en Fiſch. Das ſeit me-n-em aber aparti.“ 
Und de Preſident verſichret, es heb em de Chappi 
Uſem Herze gredt; me chönnt's nüd beſſer erſinne; 
Nu de Wüſcher de well em nüd gfalle, und daß er dem Pfarer 
Mundtli ſött's Urthel eröffne — me werd's erläbe, er butzi 
Ine wie Schuelbueben ab und ſtell's villicht noh zur Thür uus. 
S dunk ihn, es wäri am beſte, me ſchickti das Urthel ihm ſchriftli; 
Emmel er ſäg em's nüd, es chön em's en andere ſäge. 
Und de Meyer findt au, das Urthel gfall em, und ſtimm denn 
Au zur Gſchrift, es ſei doch de Pfarer, — er ſägi em's au nüd. 
Und de Trumpfuus folgt wie gwohnkli in allem ſym Vormah, 
Und de Stiere-Ruedi — „mit Ueberzüügig“ ſym Nahmah. 
Aber de Nahmah erhebt ſy Stimm gar gwaltig und lärmet: 
Ebe die Furchtſamkeit die tödi das bitzeli Freiheit, 
Das fie noh hebid; und well me das bhaupte, je müeß me nüd 
ſchüüch ſy, N 
Sunder tobe-n-und wüthe und kämpfe wie Leue-n-und Bäre. 
Er biſtandi daruf, daß Wüſcher und Urthel ihm mundtli 
Azeigt werdid, wie gwohnkli, und das ſei d' Sach 's Preſidente. 
Was me ' biſorge heb? villicht daß de Pfarer ſys Muul bruuch? 
Das wär juſt, was er weuſchti; me chönnt e denn noh emal 
ſtrafe. — 


1 gefänglich einziehen. 
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Oder 's zur Thätlichkeit chöm? — Das wär em no lieber! fie ſeied 

Ja ihre ſechs, und trau me ſi nüd, ſo ſei ja de Wächter 

Und de Joos noh da. Das gäb en öftliche-n-Uftritt, 

Wemm me zum erſte-n-Urthel e zweit's uf en Buggel ihm bläuti, 

Und de Pfarer dann froh ſy müeßt, wenn er em e ſalbti. 

Aber de Preſident will zue-n-ere mundtliche-n-Azeig 

Sich durchuus nüd etſchlüße, und meint, ſie legid's dur's Urthel 

Gnuegſam an Tag, daß fie fi nüd ſchüüchid de Pfarer;' verfälle; 

S Volk werd bruhiget ſy, erfolgi das ſchrift⸗ oder mundtli; 

Ja, im Gegetheil, d' Gſchrift bhalt er ja eiſtert vor Auge. 

Und da ſpert ſi de Chappi vergebis, es chund zum e Mehre, 

Und dem Preſident folgt jetzt de Meyer und Trumpfuus, 

Aber de Stiere-⸗Ruedi, de au, als z'nächſt by der Thüre, 

Und alſo z'nächſt by der Gfahr, zum ſchriftlichen Urthel ſy 
Stimm gäb, 

Macht jetzt, da-n-er bimerkt, daß d' Mehrheit ſcho da iſt, de Tapfer, 

Schlaht mit der Fuuſt uf en Tiſch und brüelet: das ſei wider 

d' Ornig! 

Er pretendier's und well's, daß me dem Pfarer de Chopf wäſch, 
Mundtli, mit Strigel und Charſt, es ghör em vor Gott und de 
Menſche! — 

Das iſt noh nie bigegnet, daß d' Mehrheit gege de Chappi 

Uusgfalle-n-ift; au wär er jetzt gwüß mit Chnurre devo gſchnurrt, 

Möcht er nüd gern noh verneh, uf wänn de Joos ihm de Fiſch 
ſchick. 2 

Und de Wächter erhalt de Bifehl, er ſolli dem Pfarer 

Säge, er bruuchi nüd z' warte, das Urthel werd em i's Huus gſchickt. 

Aber de Fiſcher Joos ſoll vor der bſchloſſene Sitzig 

Strax erſchyne. — Das souverain Volch verlauft ſi mit Murre; 

Das ſei no nie bigegnet, daß me de Spruch nüd eröffni. 

Und de Joos tritt y und ghört denn vom Preſidente, 
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Was das Urthel vermög, und daß er en Thaler z' bizieh heb. 

Uebriges findi denn 's Gricht, wenn ſcho der Pfarer verfällt ſei, 

Sei die Sach mit der Tooſe doch lang nonig luuter; me hätt da. 

Das und diſes noh z' frage, doch laß me's, us Nachſicht, jetzt 
gſtellt ſy; 

Aber er werd die Gnad mit Dank erchenne, und ſomit 

Gwärtiged Richter und Schryber für ihri Bimüehig — es Fiſchli. 

Und de Joos macht en höfliche Scharris und ſeit denn, er hätti 

Alles Frage nüd gfürcht, indeſſe erchenn er de Wille, 

Und die Fiſch werdid choh — ſo bald er de Thaler im Sack heb. 

Aber de Thaler iſt jetzt noh im Sack 's Herr Pfarers, und 
d' Fiſchli 

Schwümmed au noh im Waſſer; denn wo de Wächter dem Pfarer 

'S ſchriftli Urthel bringt, je häds dä nüd emal agnoh, 

Sunder em rund erchlärt, er ſoll dä Wüſch wider z'ruck neh; 

Er well nüüd dervo wüſſe; er ſeigi da grad a der Arbet, 

Um en Bricht vo der ſchöne Juſtitz an etlichi Herre 

Us em Rath und dem Obergricht z' mache, und 's werd fi jetzt zeige, 

Ebs nüd au da e Veränderig gäb: me chön em noh danke, 

Wenn er das Urthel nüd leſ. So ſchickt er de Wächter zum 
Huus uns. 

Aber de Preſident lupft d' Hoſe und chratzet in Haare, 

Wo dä ihm das Bapier wider bringt und pflichtſchuldig brichtet, 

Was de Pfarer bimerkt. Er ſchickt zum Chappi; dä hund denn 

Und häd gwaltig glärmt und über de Pfarer ſys Muul bruucht, 

Aber au über de Preſes; das heb me ihm jetzt z' verdanke, 

Daß die Sach äſo chöm; hätt er em 's Urthel nu mundtli 

Azeigt, wie's ſe ſi ghört! Er dräut, daß er ihn perſöndli 

Jetzt verantwortli machi, daß 's Urthel dem Pfarer i 

| d' Händ chöm, 
Und er ſyn Fiſch und ſyn Franke erhalt; die laß er nüd fahre! 


rr 
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Damit lauft er dervo. De Preſes weißt nüd, was afah. 

Das Verantwortlimache erſchreckt e gwaltig; er ſchickt jetzt 

Wider de Wächter zum Pfarer mit dere Wyſig, daß er ihn 

Au perſöndli verantwortli mach, wenn er ſi vo neuem 

Weigere wurdi das Urthel z' epfah. De Wächter dä humplet 

Unter bſtändigem Chnurre zum Pfarer und richt't de Bifehl uus; 

Aber dä häd e nüd fründtli epfange und gſchnüüzt, daß er jetzed 

Ihn perſöndli verantwortli mach, wenn er em no einiſt 

Mit dem Fätze i's Huus ine chöm. Mit luutem Peſtiere 

Lauft dä wider zum Grichtspreſident; dä ſchletzt aber 's Huus zue 

Und rüeft obe zum Feiſter uus: „Chunſt de wider, du Lump du? 

„Thueſt e ſo dyni Pflichte-n-erfülle? i will der dra denke! 

„Strych di uf der Stell wider z'ruck! du mueſt mer perſöndli 

„Für dyn Uftrag verantwortli ſy: mach, daß 's emal 
endi!“ 

Und de Wächter dä ſtampft mit de Füeße und weuſcht, daß das 
Urthel 

J der Höll unne läg! — er trüllt ſi bald rechts und bald links um, 

Weißt nüd, wo- ner ſoll ane, und lauft denn gege dem Pfarhuus, 

Staht denn dert wider ſtill und chehrt ſi und hatſchet! zum 
Preſes, 

Staht au dert wider ſtill und darf nüd chlopfe und irret 

Eiſtert äſo umenand, bis er endli müed iſt; da ſitzt er 

Under d' Linde und chratzet im Haar, ſuecht hinder en Ohre 

Wyſheit fürre und findet e kei; da ſchynt denn das Schickſal 

Z'letſt fi ſyner z' erbarme; — die Liſebeth hund us em Dorf 

s zrud, 
Und er lauft uf fie zue und will ere 's Urthel i d' Händ geh; 
Aber die weißt vo der Sach, und eh- meer chah rede, je rüeft fie: 


1 ſchlendert. 
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„Blyb mer drei Schritt vom Lyb! ich nimme das Ding da par- 
tout nüd!“ 

Und er dräut ohni Furcht vom perſöndli verantwortli 
mache, 

Doch ſie lachet dezue; und wo-n-er’re 's Urthel i's Gſicht wirft, 

Wirft ſie-n-ems wider z'ruck: jo ballet me's ume-n-und ane !, 

Z'erſt mit de Hände und denn mit de Füeße, bis 's z'letſte-n-i's 
Choth fallt, 

Und en jeders bhauptet, das ander heb's thah, und dervo lauft. 

Doch verlore-n-iſch 's nüd; die Schuelerbuebe händ's gfunde 

Und's im Dorf publiziert und damit de Wunder vom Volch gſtillt; 

Denn das fraget ſcho lang, wie wol die Wyſheit von ihrem 

Gricht die cause celèbre etſchide hebi? — Die Richter 

Dörfed's diheime nüd ſäge, und wenn ihri Fraue ſie fraged, 

Lupfed ſie d' Achſle und mungged?, es hebi de Cyrus und Mokles 

Halt de Pfarer verfällt, me ſoll de Chappi nu frage. 

Au vom Joos vernimmt me, wenn öppert im Wirthshuus ihn 
fraget, 

Wie's au gange ſei? nu das da: Prächtig ſei's gange; 

Er und de Pfarer heb gwunne und müeſſid de Richtere danke, 

Er de Prozeß — und de Pfarer, aſtatt ſym Näſli — e Naſe. 

Und wie- nen treffede Spott denn eiſtert ſchärfer verwundet, 

Als 's e Bſchuldigung thuet, ſo häd dä Gſpaß au de Pfarer 

Noh vil bitterer gmacht; drum häd er ſys Müethli am Suntig 

Uf der Chanzle gküehlt und über de Diebſtahl e Bredig 

Abepauket, wie- n-er noh keini ghah häds; und tüchtig 

Au uf d' Richter tüpft! —: wie dä jo fuul als en Dieb ſei, 

De das Gſtole z'etdecke vermöcht und 's aber verſuumi, 

Daß die, wie a der Schandſüül, vor ihre Gmeindsgnoſſe da ſtönd, 


1 hin und her. 2 munkeln. 3 gehalten hat. 4 angeſpielt. 
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Bald wie-n-es Tüechli jo wyß, und bald jo roth wie-n-en Scharlach, 
Bis ſie z'letſt, all nah enandre, en epidemiſches Blüete 
Us de Naſe erlöſt: doch bruuched's diheime kei Wöſch z'hah. 
Aber die Hauptperſon, de Joos, dä ſucht die Verſammlig 
Hinne-n-und vorne vergebis, er häd äſo öppis erwartet, 
Und drum d'Chille verſchloffe, ſuſt hätt er, nebed dem Diebstert, 
Au noh es Wörtli vom Spott, wie dä, mit Verbreche verbunde, 
Nu die ſchwärziſte Seele bizeichni, zu ſyner Erbauig 
Ghöre müeſe; doch iſch 's em nüd gſchenkt, me häd em's im 
Wirthshuus 
Z'Abig der Längi nah brichtet und ihn damit gege de Pfarer 
So erbitteret ghah, daß i ſym Herze de Vorſatz, 
Sich an em z'räche, etſtaht: nu iſt er lang nüd i's Rein choh, 
Was für e Rach er will neh? De Zorn häd z'erſte uf Bluet grüeft, 
Spöter will er ſi doch mit bloone Moſe! bignüege, 
Spöter mit eme Schrecke — ſo ſtygt's denn abe und abe — 
Und hätt' de Zufal ihm nüd am Mendig z' Abig e Rach zeigt, 
Hätt' er, was gilt's, i der Nacht ſyn Rachplan völlig verſchlafe. 
Wo- n-er da mit dem Garn by's Pfarers Garte verby gaht, 
Gſeht er uf eme Tiſchli drei ſilberi Löffel — die Jumpfer 
Häd uſ-em nächſte Dorf vo 's Pfarers Töchtere Bſuech ghah 
Und en uufgſchüttni Milch im Garte mit ene geſſe; 
Jetzt bigleitet ſie's z'ruck. De Pfarer macht mit der Fraue 
Um die Aecher ſyn Tour, und d' Liſebeth iſt i der Müli, 
Alſo kei Seel jetzt im Huus, und niemert ſuſt i der Nächi — 
Und da ghört er e Stimm im Innere rüefe: „Nei, lueg au! 
„Da häſt die ſchicklichiſt Rach! Pack gſchwind die Löffel! de Pfarer 
„Macht di ja zue-m-ene Dieb — ſo ſei's denn, wenn er's ſo 
hah will. 


1 blauen Flecken. 
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„Hält de Schade, du War, jo ghört der per se au de Nutze!“ 

Und eh- ner nächer ji bſinnt, ſind ſcho die Löffel — er weiß es 

Selber nüd, wie — i ſym Gwalt. Er lauft mit z'ruck und ver⸗ 
birgt ſie 

Im ene Boge Bapier a's heimlichiſt Ort i ſym Schüürli, 

Lauft denn gſchwind mit dem Netz zum Bach; doch häd er dä Abig 

Wenig Glück und Heil; — er hockt faſt einzig ga ſtuune, 

Und erlieſt die Frag, eb wol die Stimm da mög Recht hah? 

Aber i's Rein chund er nüd; de Zorn dä ſchwingt noh ſy Fackle, 

Und de Rauch dervo verdunklet de Spiegel im Herze. 

Mängiſt meint er, de Schluß ſei bündig; aber denn iſch's em 

Doch, er paſſi nüd recht; und wo-n-er bym Heigah da nümme 

Uf em nächere Wäg bym Pfarhuusgarte verby darf, 

Häd er eiſtert de Chopf erſchüttlet und gſeit, mit dem Stehle 

Sei's e gmeini Sach! Au glaub i, thät em de Pfarer 

Nüd äſo bitter bigegne, er hätt die Löffel nüd bhalte, 

Sunder ſ' über de Gartehaag grüehrt by Nacht und by Nebel. 

Aber das laht ſi wol denke, daß jetzed de Pfarer noh barſcher 

Gegen ihn thuet als dervor; denn dä häd grad wider bhauptet, 

Wo-n-er dä Diebſtahl vernimmt: — das ſei de Joos! und 
kein andre! 

Und me häd lang fi birathe, was jetzt wohl z'thue ſei? Es had ihn 

Doch die Naſe-merſchreckt: und uf de Rath vo der Fraue 

Bſchlüüßt me, ſtill derzue z'thue, doch 's unverzügli a d'Goldſchmid 

J der Nachberſchaft z'brichte; das gſcheht, er biſchrybt ene d' Löffel, 

Syne mit dem Cherubinchopf, und dä ſyner Fraue 

Mit dem gwundene Stil, und mit dem Chränzli der Tochter. 

Und jetzt ſtaht's denn z' erwarte, eb me de Fiſcher erwüͤtſchi; 

Chömed die Löffel z'ruck, was gilt's, die Tooſe wird au choh! 
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Chömed jetzt wider i's Pfarrhuus go luege: potz tuuſig, wie 
ſchmöckt's dan 

Nüd fo herrli vom Bache-n-und Braten, es chund ein de Gluſt a! 

Und das iſt es Gſchüüß?, und alles gloſtet? und beijtet* 

Und lauft ume-n-und ane; denn ab em Chillethurn abe 

Düütet 's Sigriſte Bueb, er gſech i der Ferni ä Guutſche. 

Und d' Frau Pfarerin wäſcht jetzt gſchwind ihri Händ noh und 
löſt denn 

'S Zwähelis von ihrer Schooß und bindt e tafetis Fürtuech 

Ume, trittet zum Spiegel und zupft a Chappe-n-und Halstuech, 

Bis das Chlöpfe denn lüüter tönt, und jetzed das Chare 

Alliwyl nächer hund; da ſchüüßt fie denn d' Steg ab und rüeft noh 

Ihrem Heere, ſie chömid! — Dä häd's denn fryli, wie ſie, ghört; 

Er iſt ebe vom Abdanke choh und zieht jetzt ſys Chleid uus, 

Henkt's in Chaſte und ſchlüüft in ſigewiene Gasgengs, 

Nimmt ſys Chäppli i d' Hand und ſchryt't ere nahe vor 
d' Huusthür. 

D' Jumpfer blybt i der Chuchi, ſie mueß der Liſebeth helfe, 

Suſt wird's eint nüd gnueg und 's ander verbrennt und ver⸗ 
ſchmorret. 

Aber wo-n-jegt d' Guutſche bym Pfarhuus haltet, je trybt ſie 

Doch de Wunder go güggle, wie denn das Herrli au uusgſech, 

Das, nah der Bſchrybig im ſebe Brief, jo raſch und voll Füür iſt, 

„Kräftig, gewandt und brav, für Recht und Vaterland glühend.“ 

Sie hund ebe derzue, wo-n-er zum Guutſcheſchlag uusſpringt, 


1 riecht's da. 2 hin⸗ und herſchießen. 3 von Hitze glüht. 
4 lebhaft eilt. 5 Handtuch, Serviette. 6 Caſaquin von Drap de 
Segovie. 
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Aber de Tritt verfehlt und ſchier mit der Naſe-n-i's Choth plätſcht, 
Ueber de Ringgi denn ſtürchlett, daß dä mit erbärmlichem Geuße? 
Zwüſched de Beine de Schwanz i's Pfarhuus z'ruck und d' Steg 
uufrennt. 
Das iſt denn fryli keis Muſter vo dere gipriſene Gwandtheit — 
Aber „voll Feuer und raſch“ — das paßt ſcho beſſer; denn um ſyn 
Salto mortale z'biſchöne, ſött halt de Guutſchner jetzt d' Schuld ſy; 
Er heb, ſchnauzt er-en-a, de Tritt, was weiß ich, eb z'wenig 
Oder eb z' vil verſchobe, und ſchwingt mit Flueche ſyn Stecke. 
Damit erlöſcht au das Grechtigkeitslob; denn luegt me de Tritt a, 
Iſt dä vo alter Facon, me chah da nüüd rude-n-und ſchüübe; 
Aber chräftig, das iſt er denn wider, dä häd e Paar Achſle! 
Gaht er bym Chaufhuus verby, binydet en alles, was dert ſtaht, 
Und für's Vatterland glüeht er — er treit ja eiſtert im Fride 
D' Uniform und en gwaltige Säbel, en gwaltige Sturmhuet 
Und e gwaltigi Federe druff: es ſoll nu de Fynd oh! 
Dä iſt gſchwind uf ſym Poſte — er lauft zum Herr Heer? goge 
rechne! — 
Aber by allem dem Glanz vo Qualitäte, ſo blended 
Doch keini Strale das Aug vo der Jumpfer; denn wo fie dä 
Vierſchroot 
Us der Guutſche gſeht ſchüuße — Herr Je! wie iſt fie erſchrocke: 
„Bhüetis Gott!“ häd fie gſeit und lauft i d' Chuchi, die ihre 
Doch es Aſylum git — zwar, leider! chuum für es Stündli; 
Und au das vergaht nüd ruehig; es chund ihri Mamma 
Eiſtert go trybe und brichte, me frag ere nahe; es dräui 
D' Hauptmännin, ſie well ſie hole; und das gſchech gwüß no, 
5 ſie ſchmöckti 


1 ſtolpert. 2 Geheul. 3 Damaliger eidgenöſſiſcher oberſter 
Kriegscommiſſär. 
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Ohni das gern i die Chuchi; das müeß me-n-aber verhindre; 
Sie ſoll doch cho ge ſi zeige, ſie chönn ja denn bald wider furt gah, 
Und denn ab und zue, damit au d' Chuchi biſorgt blyb! 
Und ſo mueß ſie ſi denn zum früeher Erſchyne etſchlüüße; 
Aber mit ſchwerem Herze, und erſt nah mengem „jetzt giengi“, 
Das ere d' Liſebeth rathet, ſchlycht ſie zur Stube und zieht wol 
Zehemal d' Hand wider z'ruck, bis jetzt es Glächter erſchallet, 
Das ere d' Hoffnig git, es chönnt von öppiſem d' Red ſy, 
Daß me ſie weniger achti; da wagt ſie's und trittet i d' Stube. 
Aber 's Lachen und 's Gſpräch verſtummt; es erſchallet es: „Endli 
„Blybt doch ewig nüd uus!“ Es ylt die Frau mit de Herre 
Ihre gar höfli etgegen, und d' Hauptmännin thuet ſie umarme 
Und rüeft: „Nei! Was mueß me-n-erlebe! Nei, lueg au, Herr 
Hauptme, 
„Wie ſo groß und ſchön! Wahrhaftig i hätti am dritte 
„Ort ſie gar nümme kennt! Nei, lueg au, Herr Chaſper, wie 
blüehed! 
„Weeger mer händ i der Stadt nüüd äſo! Nei, Pfareri, ſäg au, 
„Was häſt da für e Tochter! e wahri Perle! es Bijou! 
„Du biſt, als e Jumpfer, au hübſch gſy, aber, verzyh mer's, 
„Einiſt noh lang nüd äſo! Nei, lueg au, Herr Hauptme, nei, 
lueg au, 
„Chaſper! E Frühligsrooſ'! en wahre Phönix, es Bijou!“ — 
Und die Herre beſtäted mit tüüfem Scharringle das Urthel. — 
Und du Frühligsrooſ' — du biſch es! — ſtahſt da verlege 
Und erglüehiſt im Inkarnat: z' uſchuldig und z' bſcheide 
Chund der keis Wort in Sinn, das chönnt dy Verlegeheit ende, 
Und weder Vatter noh Mueter händ mit der Erbarme; denn die da 
Freut, was dich jetzt quält; ſie ſtimmtid ſe gern i dys Lob i 
Und verziertid dä Bluemechranz mit Perle-n-und Steine. 
Wohlgifällig bitrachtet di d' Mueter und ſchmutzlet im Innre: 
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„Sie häd doch vo mir!“ De Vatter dä wirblet die Duume!, 
Lächlet ume-n-and ume, und 's ſchwebt uf en Lippe e ſtolzes 
„Ipse fecit!“ — Gottlob! daß d' Liſebeth dir us der Noth hilft 
Dur ene lyſes: „Jumpfer!“ das ſie zur Stubethür y rüeft. 
Kein Harmonikaton chönnt lieblicher chlinge! Du drehſt di 
Nah ere liechte Verbüügig rechts um und hüpfſt zue der Thür uus, 
Achtiſt nüd uf das Rüefe und Proteſtiere, me laß di 

Jetzt durchuus nüd eweg, me heb di ja chuum chöne grüeze, 
Aber wenn dir jetzt d' Ohre nüd chlingled und lüütet, ſo iſch es 
Nüüd mit dem Glaube, dä Ton bidüüti, daß öppert ein rüehmi; 
Denn das iſt en Kampf von alle feufe, wer 's Schöner, 

Und wer's Beſſer chönn ſäge, es yferet eis uf das ander — 
Doch, das lönd mer jetzt gelte; doch wirſt es dergegen erlaube, 
Dich uf dem Tour z' bigleite, den d' Gſellſcheft noh vor'm Eſſe 
Um das Dorf ume macht, damit, wie dy Mamma es gweuſcht häd, 
Me- n-ihres Wohnort au kenn, und was ere denn noh am nächſte 
Uf em Herze müeß lige — au Apetit ſich erholi, 

De ihrer dürftige Chunſt und dürftigem Mäli müeß z' Hülf choh. 
Und da witt di vergebes mit Gſchäfte-n-etſchuldige — ſeit doch 
D' Liſebeth ſelber, ſie chönn jetzt alles machen, und d' Mueter 
Häd i der undere Stube de Tiſch ſcho deckt und die Gläſer 
Ane gſtellt, und über die Teller die chünſtli formierte 

Zwäheli gſpreitet, und druuf die Meſſer und Gable i Chrüüzform. 
Alſo hilft jetzt nüüd, du mueſt zum Spatziergang di rüſte. — 
D' Hauptmännin findt dä Tour um's Dorf zue-n-ihre Projekte 
Ganz erweuſcht: denn was me vermuethet, iſt au ihri Abſicht, 
Daß, wo mügli, en Hüüret mit Suh und Tochter i's Rein choͤmm; 
Und um darüber z' verneh, was d' Gſinnige ſeied, ſo iſt wol 
So en Spatziergang de ſicheriſt Weg zum vertraulichſte Förſchle. 


1 Daumen. 
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Sie theilt gſchwind ihri Rollen uus; ſie nimmt de Herr Pfarer; 
Ihre Mah mueß d' Frau Pfarerin neh, de Suh a der Tochter 
Denn ſys Heil verſueche; ſo tritt me denn jetzed de Marſch a. 


Luegt men ne nahe, ſe gſeht me denn bald, daß zwüſchet den erſte 

Paare es Gſpräch ſi etſpinnt, das möcht uf de Hüüret Bizug hah! 

Denn bald ſtaht me ſtill, bald macht me bidenklichi Geste, 

Und denn lächlet me wider und macht die verbindlichſte Scharris 

3’ mitzet uf der Straß, git d' Aerm fi denn wider und wandlet 

Gar vertrauli fürbas, bis 's Spiel uf's Neu wider agaht. 

Aber bym hinderſte Paar, da mahnt's ein grad an es Büebli, 

Das en Summervogel! möcht fah: es tüüflet — und tüüſlet? 

Und jetzt meint's, es heb e, und ſchlaht mit dem Huet uf de Bode — 

Aber de Vogel iſt furt! denn ſpeert's ſys Muul uf und lueget 

Ume-n-und ane, bis es e denn wider erblickt und vo Neuem 

Afaht tüüſle-n — und ſchlah — und 's Muul uufſpeere. — So 
gaht's au 

Euſerem guete Herr Chaſper: er häd ſyn Arm es Mal vieri 

Scho anerbotte, damit fie i ſyner Nächi müeß biybe; 

Aber ſie dankt em denn eiſtert und ſeit, me gang liechter und 

b freier, 

Sei men elei, und mach us Höflikeit denn ſi nüd chothig. 

'S iſt en ebigs Webe uf dere Straß; denn ſie tripplet 

Eiſtert am üßerſte Rand; jetzt links — iſt de Chaſper zur Rechte, 

Und denn wider rechts, chund er ere nahe zur Lingge; 

Und probiert er's vo Neuem — o weh! jo wie- n-er der Arm 
büügt, 

Springt ſie uf en es Bort und füehrt e dur elendi Fueßweg, 

Wo's Selbandergah fi denn vo ſelber verbüütet. 


1 Schmetterling. 2 leiſe auftretend ſich naht. 
Uſteri. I. 3. Aufl. 9 
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Wenn's mit dem Füehre nüd g’rath, jo g'rath's mit dem Rede 
nüd beſſer; 

Denn da häd ſie en fyne Takt; ſo bald ſie es Wort ghört, 

Das ere-n-Nleitig! glycht, je hund fie mit ere Querfrag, 

Die-n-em fon Plan verrudt und 's Schiffli wider i d' See 
blaſ't. 

Dräut er denn öppe noh gar, daß er mit der Thüre i's Huus well, 

Chah fie-n-em wider etwütſche; fie thuet, als ob ſie's nüd ghöri, 

Und findt eiftert en Mah oder Frau, es Huus oder Schüürli, 

Wo ſie mueß öppis verrichte, und hüpft denn mit höflicher Abbitt 

Und dem Verſpreche, ſie werd ihm bald wider folge, uf d' Syte, 

Und ſo chund me denn z'ruck. Die Mueter gſeht bald a der Mine 

Vom Herr Chaſper, daß er kei großi Hoffnige heibring; 

Aber dergege iſt ihri, und die ihres Herre ſcho heller; 

Denn ſie ſind glücklicher gſy; ſie händ e gfälligi Antwort 

Uf ihres Frage erhalte, mit Vorbihalt fryli, me bätt ſich 

Doch es Bidenkzytli uus, um mit ihrer Tochter au z Rath gab; 

'S ſei en wichtige Schritt, de Ueberlegig verdient. 

Aber wär de Herr Suh nu halb ſe wyt ane, als ſie ſind, 

Chäm's noh hütt zum e Schluß. Jetzt tröſt me ſi aber, das werdi 

Doch by Churzem erfolge, und ſetzt ſi vergnüegt zue der Tafle. 


Ich weiß nüd, ob ihr e Bſchrybig vom Eſſen erwartet? 
Hoffetli Nei! — Denn i thue-n es jo ungern, als im-e Schauſpiel 
Ich es Eſſe gſeh rüſte; i ſpeere denn allimal 's Muul uuf — 
Aber gwüß nüd us Gluſt! — Das aber darf i denn fryli 
Nüd verſchwyge, daß All's zum gröſte Triumpf vo der Huusfrau 
Und zum Erſtuune von Gäſte vorüber ſei gange: die hätted 
Nie e jo öppis erwartet und finded zum Rüehme nüd Wort gnueg 


Einleitung. 
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Und der Augeſchy lehrt, es ſei mit dem Rüehme-n-au Ernſt gmeint; 

Denn ſie haued nüd übel druf zu; de Pfarer git's Byſpiel, 

Und der übel Humor vo dem Morge iſt völlig vergange. 

Du elei, mys Nettli, ſitzſt da, wie uf Gufe! und Nadle, 

Denn du biſt wie verrathe! Die andere ſcherzed und lached, 

Und du möchtiſt weine. — Das ewig Frage, warum d' wol 

Gar ſo ernſthaft ſeiſt, und was der fehli? und 's Witzle, 

Was wol de Grund möchti ſy, mit ſynem Vertröſte uf d' Zue⸗ 
kumpft; 

Oder en Blick uf dyn Nachber — das Chalb möchti ſäge — 
de eiſtert 

Mit eme-n-Aug uf dich, mit dem andre uf Teller und Glas ſchielt; 

Und das Aſchlah uf's hüüſli Glück! uf d' Hoffnig! uf d' Zue⸗ 
kumpft! — 

(Und, weiß Gott! dy Mueter hebt i der Freud ihres Herzes 

Au ihres Oläfli, und hätt's uf d' Liebi! uusbracht, wenn nüd dyn 

Truurig bittede Blick das Wort uf de Lippe-n-eritidt hätt!) 

Alles das macht der ſo eng und ſo bang, daß d' ſchier mueßt 
verzage: 

Und, Gott Lob und Dank! daß jetzt keini Schneggli? mit Verſe 

Unter dem Nahtiſch ſind! — Das wär e Luſt für de Chasper! 

Ganz i ſym Gſchmack und Geiſt — dys Händli thät der acht 
Tag weh! 

Lönd mer das Eſſe jetzt ende, wenn's ſcho bis über die gwei 
währt; 

Denn i chah's nüd gſeh, wenn öppert angſtet und räbblet, 

Wär's au nu en Wurm, will gſchwyge-n-es Weſe wie das da! 


1 Stecknadeln. 2 ſogenannte Devises, die man einander in den 
Händen zerdrückt, um die darin enthaltenen meiſtens elenden Reim⸗ 
ſprüche herauszunehmen. 

9 * 


132 


Lueged! da rüftet me 's Kaffi im Garte, im Schatte der Reblaub, 
S iſt dert chüehler, als da i der Stube-n-und bſunders uf's Eſſe. 
Da iſt d' Gſellſcheft verſammlet, fie ſitzed bihagli und löued! — 
Wie me z' Bern obe ſeit — mir händ en andere-n-Uusprud,? - 
De uf en Theil vo der Gſellſcheft villicht noh ebe ſe guet paßt. 
D' Jumpfer elei iſt munter und büütet de Kaffi im Ring um, 
'S Eſſe druckt ſie nüd, ſie freut ſi jetzed der Trägheit, 
Die uf d' Müüler ſi ſetzt und hie und da au uf d' Auge; 
Und noh meh, daß 's Zyt? am Chillethurn zeigt, im-e Stündli 
Sei ſie von allem erlöſt. Au thuet ere jetzt de Herr Chaſper 
Gar en erweuſchte Dienſt und juſt im ſchicklichſte Zytpunkt: 
D' Mamma häd fi epfernt; fie packt en Chram! noh vom Nahtiſch 
In en blooned Boge Bapier für's Hauptmes i d' Guutſche, 
Und au dym Bapa wird grüeft, damit er es Püürli verbſcheidi, 
Und ſo wärſt jetzt elei mit dere Familie — au will ſcho 
D' Hauptmännin gſchwind dä Umſtand binutze — ſie zieht di 
gar fründtli 
Zue-m-ene Seſſel i d' Mitti und bittet di zue-n-ere 3’ ſitze, 
Sie hoff, es währi nüd lang — de ſitziſt — Paff! iſt en Chnall 
gſcheh. 
Und die Taſſe-n-erchlirred, es ſtürzt de Hafes mit Milch um, 
Zucker ſpringt uf en Tiſch und d' Tiere? chah me chuum bhebe — 
Denn de Chaſper häd bym Gaages 's Glychgwicht verlore, 
Schlaht mit dem Stifel a-n Tiſch, daß dä mit allem, was druff iſt, 
Selber i d' Höchi flug, wenn er uf em Bode nüd feſt wär. 
Jetzt iſt de Schlaf us en Auge — es ſchüüßed acht Händ goge helfe, 
Und d' Frau Hauptmännin git“ im erſte Schrede-n-en Zueſatz 


1 faullenzen. 2 zürcheriſch: chalbern, wie Kälber herumliegen. 
3 Thurmuhr. 4 Geſchenk. 5 blauen. 6 Topf. 7 Kaffetiere. 8 auf 
dem Stuhl wiegen. 9 gibt. 
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Zu ihrer Charakteriſtik, de dere-n-a Wahret! nüd nahſtaht: 

„Du biſt doch es Veeh!“ — So ſeit ſie, aber es greut ſie 

Grad us politiſche Gründe; doch eh ſie's i's Schön wide 
uusmalt, s 

Sit die Jumpfer ſcho furt, um wider das Häfeli z' fülle. 

Jetzt iſch's nüd ihri Schuld, daß us dem Cheller e chlyſes 

Feiſter i d' Laube gaht, und daß ſie, währed ſie jetzed 

Wider de Hafe mit Nydel — villicht e chly langſamer — uuffüllt, 

Noh es Gſpräch vernimmt: „Jetzt find mer elei by-n-enandre,“ 

Faht d' Frau Hauptmännin a, „jetzt brichtet grad, wie die Sach 
gang, 

„Daß i gſech, eb nüd hütt noh öppis z' thue ſei. Herr Chaſper, 

„Gfallt der die Tochter?“ — „Potz Hagel!“ ſeit dä, „i meine, 

l ſie gfall mer! 

„Das iſt, bym Tunner! en Brate! Es lauft eim's Waſſer i 
d' Goſche!?“ — 

„Red doch au nüd äſo gmein, me chönnt di ja ghöre! und ſäg jetzt, 

„Was häſt dä Morge-n-erfahre? Es dunkt mi, du ſeigiſt nüd 
wyt choh?“ — 

„Nei, das bin i juſt nüd! Wer Tüüfel aber wär wyt choh? 

„Das iſt e Hagelsblitzg! me meinti, es ſtecki keis Tückli 

„I dem Chöpfli — ähä! Die füehrt ein ſchön a der Naſe!“ — 

„Und du lahſt di füehre und ſtreckſt dy Naſe no ane! 

„Häſt denn kei Eröffnige gmacht? J hah der dä Morge 

„Allerlei Yſchläg g'geh“ — — „'S iſt keine kei Pfyfe Tubak werth! 

„Sie häd gar nüd druuf gloſet und anders gfraget!“ — — 
„Und du häſt 

„Denn dergege druuf gloſet und Bſcheid g'geh — villicht vom 
Wetter 


1 Wahrheit. 2 unedler Ausdruck für Mund. 
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„Gar no talmet!; 's heb geſtert gregnet und hütt ſchy ni 
d' Sunne.“ — 
„3' Tüüfel! uf's Frage ghört Bſcheid! und hah-n-i nüd eiſtert 
vo Neuem“. 
„Afah ſchlyche? Das glaub i, de brüelſt de ganz Tag ja diheime 
„Vo dym gſchwinde Roß, und wie- n-im Sturm me der Minne 
„Sold erringi.“ — „J hah ja gſtürmt! Was Tunners häd's 
ghulfe? 
„Sie iſt denn alliwyl furt bald links, bald rechts zue de Puure.“ — 
„Und da häſch ſie lah laufe? J hah dy Höflikeit würkli 
„Admiriert; de häſt nüd emal der Jumpfer de Arm g'geh!“ — 
„Z' Hagel! er machen mi wild! J hah-n-es Mal acht oder nüüni 
„Ihre der Arm offeriert, denn häd ſie ſi's eiſtert verbätte; 
„Hah-ni's denn wider probiert, jo iſch fie uf d' Bort ufe fräjmet?, 
„Oder häd mi dur Wegli denn gfüehrt, wo chuum ſi en Jaghund 
„Dure mag gwinde, wenn dä ſys Fäl? uf em Puggel will bhalte. 
„Iſch's e chly wyter worde, und bin i denn hindr-ere fürre 
„Gjuckt, um nebed fie z'choh, und hahn-n-i denn öppe-n-es Aehri 
„Oder en Grashalm vertrette — Herr Jeh! wie häd ſie da 


gjamret: 
„„Ach! i bitte Sie doch! es ſchynt wol wenig, doch iſt au 
„„'S Hälmli dem Puur ſcho wichtig““ — — „J gwahre, 


summa summarum, 
„Weist du alſo nüüd vo Guetem, doch au nüüd vo Böſem!“ — 
„Fryli weiß i vo Böſem nu gnueg! Sie häd ja verſichret, 
„Sie well nie i d' Stadt, es gang ihre 's Land über Alles!“ — 
„So? Das häd fie gſeit? — Nu, nu! das wird fi wol ändre. 
„Aber blib's au derby — am End mueſt du öppis afah; 
„So cha's gar nümme gah: wenn d' jetzt ſcho i der Canzlei ſchrybſt, 


1 unnütz und ſchleppend geſchwatzt. 2 geklettert. 3 Fell. 
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„Zahlt dir das nüd emal d' Schueh, und was für Hoffn ige 
git's dir? 

„Selber a Bſchäftigung fehlt's! Etweder händ er nüüd z'ſchrybe, 
„Oder du magſt nüd ſchrybe; denn wenn me im Tag über 
d' Brugg gaht, 

„Gſeht me dert de Herr — und ſtahſt nüd dert, hä jo fund me 
„Gwüß di bym Pol und Berl!! — Ja, ja, i weiß es, Herr 

Chaſper! f 
„D' Handlig gaht ja nüd, und mit de Pöſte-n-und Aemtre 
„Iſch es no lang nüd a dir; da ſpacked? zehe und zwänzg druuf: 
„Alſo wär's wol am beſte, mir ſuechtid neime-n-es Weſe 3, 
„Und du wurdiſt en Landwirth geh. A Chräfte da fehlt's nüd, 
„Und denn wär ja kein Grund zue'me Chorb, wyl d' Jumpfer 
0 uf's Land will.“ — 
„Nei! uf's Land gah-n-i nüd! das iſt mer z' wider zum Chotze; 
„Z' Tunner, da hielt i's nüd uus, i verreckti in erſte-n-acht Tage! 
„Das iſt es Lumpepack! und under'en Wybere git's ja 
„Kei vernünftigs Gſicht und nüüd als Mumie⸗Lyber !; 
„Und die Kerli die ſtecked im Dreck vom Morge bis z' Abig 
„Und verpeſted ein ſchier mit ihrem Lüllis, de ärger 
„Stinkt als d' Gülle!s Nei, nei! Frau Mueter, da wird e kei 
Heu tür! 
„Und denn thuet noh das Pack ſo wetters vertrauli und 
ſtreckt eim 
„Us em Miſt ſyni Bratze-ns und us der Charſpeleſtande? 
„Noh under d' Naſe, und meint, by Goſcht! me ſött's für en 
Ehr hah, 
1 damalige Kaffeewirthe in Zürich. 2 lauern. 3 Heimweſen, 
Bauerngut. 4 ausgetrocknete Körper. 5 kurze Tabakpfeife. 6 Jauche. 


7 dürr. 8 Tatzen. 9 Kufe mit gegornem Abgang von Vegetabilien 
zur Schweinemaſt. 
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„Wenn ſie eim chlöpfed !; da mueß me denn ſprööchle: Gott 
grüezi, Herr Gſchworne, 
„Wend er's Aecherli bſchütte? — Nu, nu, Frau Eſther, er händ ja 
„Da e tolli Wöſch! — Potz tuuſig, Heiri, mueß alles 
„Hütt noh under's Dach? — So flyßig, flyßig, Frau Kätter — 
„Ueberwerched i nüd, es iſt ja morn noh en Werchtig!?2 — 
„Sind mer Gottwilche, Herr Nachber; wie gaht's? häd's 
Bruundlis ſcho gchalbret?“ — 
„Schwyg mer jetzt vo dem Züüg; mer wend uf em Heiweg denn 
wyter 
„Das Capitel verhandle. Wie iſch's dir g'gange, Herr 
Hauptme?“ — 
„Guet iſch es g'gange,“ ſeit dä, „i hah der Frau Pfarerin z'erſte 
„Ihri Tochter noh grüehmt und gſeit, es nem mi nu Wunder, 
„Daß fie noh by-n-ere ſei; wenn die i der Stadt inne wohnti, 
„Wär ſie ſcho Großmama; und hah da gförſchlet, eb öppe-n- 
„Oeppert öppe-n-es Aug uf ſie heb. Sie häd mi verſichret, 
„Sie wüß nüüd vo dem, fie wartid gern noh; — da bin i 
„Uẽſe gruckt und hah-n-ere gſeit, ich wüßti ſcho öppert, 
„Dä ſi glückli wurd ſchätze und ihne 's Zytläbes wurd danke, 
„Wenn men e mit der Hand der Jumpfer Nette biehrti. 
„Sie häd thah, als verſtand ſie mi nüd, und glächlet und gfraget, 
„Eb me nüd wüſſe dörf, wer wohl die Perſon ſei? Da bin i 
„Vor ſie gitande-n-und hah- nere gſeit: da ſtandi de Vatter, 
„Und da hinne chöm d'Mueter — de Suh. — Da häd fie gar höfli 
„Mys Compliment mer erwidret und gſeit, äſo e Verbindig 
„Schätzti au ſie für es Glück und en Ehr. So händ mer no 
gſprachet, 
„Und z'letzt häd ſie mer's gſtande, ſie heb äſo öppis vermuethet; 


1 die Hand reichen. 2 Werkeltag. 3 braune Kuh. 
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„Denn es ſei i dym Brief e Phraſe, die daruf düüti. 

„Sie heb mit dem Herr Pfarer au g'redt, und dä da ſei ebe -- — 

„Still! das weiß i jetzt beſſer; dä hah-n-i ja ſelber i d' Chur. 
gnoh !; 

„Da gaht's ganz nah Wuntſch; er häd zwei, drüümal verſichret, 

„Er geb gern derzue d' Hand und dörfi kein Augeblick zwyfle, 

„Au ſy Tochter werd dem Rath der Eltere folge. 

„Alſo iſch's da im Reine: doch wie-n-i myn Atrag tourniert hab, 

„Will i en andersmal ſäge; jetzt hämmer Wichtigers z' rede. 

„Häſt du gloſet, Herr Hauptme, was ihres Hüüretguet ſy werd, 

„Oder was m'ere jährli denn gäb?“ — „Nei währli, nah dem da 

„Hah-n-i gar nüd gfraget.“ — „Das hah-n-i, bym Wätti! 

a mer ybildt; . 

„Du fragſt eiſtert nu 's Halb und gwohnkli's Wichtigiſt gar nüd.“ — 

„'S Wichtigiſt, mein i, ſei d' Bruut; iſt die da, hund denn 
au 's Ander!“ — 8 

„S Wichtigiſt iſch's Freſſe! fehlt das, fo fehlt's denn an allem! 

„Was bringt denn dyn Suh i d' Chuchi? En hungrige Mage 

„Und ſunſt nüüd derzue; drum hah- ni ſcho vor gſeit, mer müeſid 

„Ernſtli darüber is b'rathe, was er i Zuekumpft ſoll afah: 

„Denn i denke, du wirſt das Paar nüd elei welle ſpyſe 

„Und für dich mit Mueß und Chruut? und Rindfleiſch verlieb 
neh? 

„Was mer de Pfarer vertraut häd, jo chah dä, jo gern er's au thäti, 

„Wenig für d' Jumpfer thue, und bſunders da-n-er by Churzem 

„Vorgſeht au en Vikari zue ſyner Erliechterig z' bſolde. 

„Aber, menſchlicher Wyſ von Sache z' rede, ſo werd wohl 

„Euſere Nachber, de Pfleger, by wenige Monete ſterbe, 

„Und denn erb' er e Schöns. Vo vile-n-epfernte Verwandte 


1 in die Kur genommen. 2 Mangoldkraut. 
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„Iſt er noh de nächſt und weiß, daß us bſunderer Fründtſcheft 

„Alles ihm zuechoh werd: doch iſt da neime-n-en Hagge !, 

„Wie- mer ſeit. By der letzte Viſite bym Pfleger da häd er 

„Gmerkt, es chönnti vo da en Atrag choh zum e Hüüret — 

„Und jetzt rathed mit wem? — Dem Gaſſe-Ruedi?, bym 
Wätti!“ — 

„Was?!“ ſchreit Vatter und Suh; „dem Gaſſe-Ruedi? — 
Du ſpaſſiſt! i 

„Nei, das wär ja verruecht! Wer wett au dä Kerli zum Mah 
neh?“ — 

„'S iſt da gar kein Gſpaß! Er häd dem Herr Pfarer uf's 
bſtimmtiſt 

„Daruuf düütet (denn Jumpfer Nette iſt d' Gottes vom Pfleger) 

„Und wär mit eme förmliche -n-Atrag noh gegen ihn uusgrudt, 

„Hätt de Herr Pfarer nüd gſchwind von Umſtände agfange rede, 

„Die- n-e Trennig vo Mueter und Tochter für eimal verbüütid. 

„'S ſei de Gaſſe-Ruedi gar hoch am Brett bym Herr Pfleger, 

„Aber dä mach em derfür de Hof au hinne und vorne, 

„Steck alli Tag i ſym Huus, erzell em, was 's allerlei Neu's gäb, 

„Schmäl mit ihm über d' Zyte und bſorg em allerlei Gſchäftli, 

„Leſ em Bredige vor und 's Blättli vom erſten Artikel 

„Bis zum letſte und d' Zytig vom Bürkliz; hauptſächli ver⸗ 
ſtand er's 

„Z'thue, als ſei er de brävſt und um ſyner Brävi verachtet. 

„'S nähm ihn gar nüd Wunder, wenn er's am End noh 
derzuebrächt, 

„Daß er ihn zum Erb ſtatt ſyner ernennti! Zue großem 

„Glück chön er nümme ſchrybe, und 's Teſtement lig in Hände 

„Vo-m-ene Fründ von ihm, de, wenn er's verändere wetti, 


1 Haken — Hinderniß. 2 Spottname. 3 Pathchen. 
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„Au es Wort derzue jeiti und ihm per Expresse de Bricht gäb. 
„Aber das ſei gwüß, wenn's mit dem Hüüret zur Sprach chöm, 
„Und ſie ſchlagid 's denn ab, ſo geb's äſo öppis, er ſetzi 
„Hunderti gegen Eis; er heb en erbärmliche Steckchof !! 
„So ſtönd d' Sache, Herr Hauptme, und das iſt dyn Gegner, 
Herr Chaſper!“ — 
„Z' Tunner! Hagel!“ ſchweert dä: „J haue die Nacht noh dä Kerli 
„Z' tuuſig Stücke! Das iſt en Fluech!“ — „J bitti di, thue doch 
„S Muul nüd halb jo wyt uuf, Herr Chaſper, me weißt, wie 
| d'en Held biſt! 
„'S Gſchydſt iſt, me laß fi nüüd merke, ſuſt weckt men en 
ſchlafede Hund uuf. f 
„Villicht git's anderi Mittel, daß me dem Herr Pfleger chah zeige, 
„Was für en Engel das ſei: wenn ich nu ſicheri Pata“ — — — 
„Was! die will i ſcho ſchaffe, in Protokolle vom Ehgricht 
„Und an anderen Orte git's gnueg und Rathſchryberzeddel? — 
„'S häd e kein Hund jo vil Flöh, als dä da Schulde-n-und 
Schüldli!“ — 
„Nu verſchafft, Herr Chaſper! mer wend denn luege, was afah — 
„Aber da chund d' Frau Pfarerin wider, die mueß i apart neh, 
„Und mit ihre noh rede. — Da iſt au de Pfarer und d' Nette.“ — 
Ach! mit ſchwerem Herze tritt die i d' Laube; es häd ſie 
Ganz natürli das Gſpräch erſchreckt: ſie gſeht, ihri Eltre 
Seied für die Verbindig jo ygnoh, daß 's ere ſchwerli 
Glücke chön ſi z' etzieh; und häd ihres Herz ſcho zum Voruus 
Luut dä Werber verworfe, jo thuet's nah dem Gſpräch de Ver⸗ 
ſtand au. 
Chuums vermag fie noh z' athme, wo fie bimerkt, wie ſo fründtli 
D' Hauptmännin und ihri Mueter im Garte-n ume ſpaziered, 


1 Starrkopf. 2 Zettel zu Betreibung von Schulden. 3 kaum. 
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Hand i Hand und Arm in Arm; en jedere Handſchlag 

Knickt e Hoffnigsbluem und ſchmidet es Glaicht a der Chette 

Bo-m-ene truurige Läbe für fie: au iſch fie, jo lang noh 

'S Hauptmes by- nene blybed, jo ängſtli und wie verfahre ?, 

Daß ſie nüd ghört, was me ſeit, und ſelte, was me ſie fraget, 

Wie- nim Traum das Thee noh ſerviert und nu e chly liechter 

Wider Athem ſchöpft, wo-n-jeged d' Liſebeth brichtet, 

D' Guutſche ſtandi parat, und denn under tuuſig Verdanke 

Endli ſich die Viſite zur Heifahrt rüſt und verſichret, 

Daß das ſyt langem de fröhlichiſt Tag und denn noh dernebet 

Au de glücklichiſt ſei, da-n-er für d' Zuekumpft noh ſchönri 

Alle verſprech. — Doch eis hätt d' Hauptmännin ſchier noh 
vergeſſe, 

Sie häd hütt de Herr Pfarer um ſyni Bredige bätte; 

Denn es ſei gar nüd ſyt hütt, es ſei ſcho ſyt? mehrere Jahre, 

Daß ſie us ſyne Raiſonnements ſchlüüßi, die Bredige müeßid 

Muſter vo hellem Verſtand, vo Chraft, vo Salbig, vo Würdi 

Und vo Herzlikeit ſy, doch heb ſie's nie gwaget — und wo- netzt 

De Herr Pfarer ſy Hand erhebt, um bſcheide die Lobſprüch 

Vo ſi z' lehne, ſo nimmt ſie ſy Hand, ſeit: „Bitti, myn liebe 

„Thüüre Herr Pfarer, keis Wort! J weiß ſcho, was Sie wend 

| ſäge — 

„'S fehli an Eleganz? — Was bruucht's dä Fürnieß!, wo 
d' Sach glänzt? 

„Nei, das ebigd Rangiere-n-und Büſcheles gfallt mir au gar nüd; 

„S dunkt mi e chindiſchi Sach und zieht, je ſchöner me's uusmalt, 

„D' Ufmerkſamkeit halt uf d' Rahm, und de Rafael lueget kein 
Menſch a. 


1 Glied, Ring an einer Kette. 2 verloren in Staunen, ver⸗ 
wirrt. 3 ſeit. 4 Firniß. 5 ewige. 6 Blumen zu einem Strauß 
zuſammen fügen. 
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„Ihri Arbet ſei nu für 's Land birechnet? — Ach, myn Gott! 

„Liebe, thüüre Herr Pfarer, i bitte, ſind mer nüd alli 

„Glych? Mer müend, wie mer find, de glych Weg, wend au a's 

N glych Ort — 

„Bruucht's da poetiſche Schmuck? Nei währli! Je ſimpler, je 
beſſer 

„Und je richtiger finded mer d' Straß!“ — Ae bhüetis, mer wurdid 

By-n-ere Stund nüd fertig, wenn ich das Gſpräch wett verfolge 

Und i ſäge, wie ſie dä guet Herr Pfarer etzückt häd. 

„Das heißt Urtel! und treffliche Gſchmack! und richtige Gſichts⸗ 
punkt!“ 

Häd er eiſtert grüehmt und ihre, wie me chah denke, 

Vo ſyner Arbet zur Yiicht verſproche, doch mit dem Erſueche, 

Ihn dergege mit ihrer Kritik zu ſyner Bilehrig 

Au z' erfreue: und chuum iſt er vom Spaziergang diheime, 

Häd er es Totzet! von beſte us ſyner Sammlig byſyts gleit 

Und ſcho halbe biſorgt, d' Frau Hauptmännin hebi's vergeſſe; 

Jetzt iſch's endli noh choh: er ylt d' Stäg uuf i ſy Chammer, 

Nimmt de ſüüberiſt Umſchlag, de z'erſt em i d' Händ hund und 
bringt denn 

Ihre ſys Werk mit der Bitt um güetigi Nachſicht. Er häd au 

Ebe die Bitt uf es Zeddeli gſchribe-n-und i das Paget gleit 

Mit e paar herzliche Worte a ſie und an Suh, wie ſo glückli 

Ihn die Verbindig jetzt machi, die-n-er als gſchloſſe bitrachti. 

Und d' Frau Hauptmännin nimmt das Paget und findt keini 
Phraſe, ; 

Die ihrer Freud au etſpreched; das ſei jetzt D’Chron noh vom Ganze, 

Und ſie werdi de Gluſt wol ſchwerli bimeiſtere möge, 

Scho i der Guutſche das Pack z' eröffne, au wüß fie, de Chaſper 


1 Dutzend. 
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Thüeg's, wenn fie 's au nüd thät — er ſei en paſſionierte 

Bredigleſer — und thüe denn noh die mehſte kopiere. 

„Wie mänge Band häſt ſcho gſchribe?“ — ſo fragt ſie — und 
jetzt bin i ſchuldig 

'S Guet von em z' ſäge wie's Schlimm: es häd e die Frag vo 
der Mueter 

Schier für ſie hi gſchämt, und roth und verlegen erwidret 

Er: er ſchryb jetzt am — zweite. Das iſt under aller Erwartig 

Vo ſyner Mamma, er hätt uf's wenigſt de ſechſt ſolle ſäge; 

Drum thuet ſie jetzt dä Manko erſetzen, indem ſie verſichret: 

Aber der erſt ſei au z' dick, er müeß i drei Theil en lah binde, 

Und denn ſchryb er jo chly, es gäb by-m-en andere 's Vierfach! 

Aber jetzt mueß es denn ſy! De Guutſchner häd drüümal ſcho 
gchlöpft ghah, 

Und es: „Adieu, my Liebi, my thüüri, my guldeni Fründin!“ 

Tönt jetzt mit Thräne-n-und Chüſſe bigleitet am Hals vo der Mueter, 

Und am Hals vo der Tochter es: „Adieu, myn Engel, mys Bijou! 

„Mys Verlange! myn Stolz! my Hoffnig!“ Sie wüſſ kes, fie 
werd ſie 

'S nächſtmal fröhlicher gſeh, ſeit fie mit prophetiſche Worte. 

Gern hätt Vatter und Suh uf glychi Wyſ by der Tochter 

Sich mit Embrassade-n-epfohle; — das gaht aber nonig, 

'S blybt bym Chlöpfe, das jetzt de Vatter gar zierli verrichtet, 

Und de Chaſper ſtreckt au mit runkelrüebener Syrup⸗ 

Süeßi der kümpftige Bruut ſyni beedi Händli etgege. 

Ungern git ſie ihm eini, es blybed die Finger wie gſtabet!, 

Wenn er ſcho druckt und druckt, daß alli Glaich? ere chlöpfed s. 

Mit ere chalte Verbüügig, als hätt fie kei Bluet i de-n-Adre, 

Dreht ſie ji langſam um; da chah- ner jetzt luege-n-und paſſe, 


1 erſtarrt. 2 Gelenke. 3 knacken. 
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Eb fie fi noh emal chehri, um ihre-n-i gwaltige Böge 
Und mit beede Aerme noh Chüſſ und Grüez z' überwerfe; 
Sie luegt gar nümme z'ruck und überlaht 's ihren Eltre, 
Ihne mit Schnupftuech und Chäppli noh lang es Valet nahe 
z winke; 
Und das thüend fie au trüüli und ſchweied⸗, jo lang us der Guutſche 
Noh es Schnupftuech weht, en Chopf oder Naſe ſi zeiget, 
Höfli, mit tüüfem Verneige, bigleitet mit fründtliche Worte: 
„Ghorſamer Diener!“ und „lebed Sie wohl!“ und „bon voyage!“ 
Bis die Guutſche-n-um 's Egg ume fahrt by's Uechelis Nußbaum. 
Und denn wandlet me z'ruck und freut ſi des wider Erwarte 
Glückli vollbrachte Tags; es etſtaht en ordliche Wettſtryt 
Vo Lobpryſe-n-und Rüchme-n-und zwüſchet inne dä Chorus: 
(Beide) „Gar ſcharmanti Lüüt! E recht erweuſchti Verbindig!“ 
Und die Soloſtimme, die töned denn wider derzwüſchet: 
(Er) „E ſcharmanti Frau! E ganz vortrefflichi Mueter! 
„Gſchyd, voll Kenntnuß! E Glehrti ſogar! E herrlichi Gſell⸗ 
ſcheft!“ — 
(Sie) „En ſcharmante Herr! Wahrhaftig, d' Höflikeit ſelber! 
„Bſcheide, verſtändig, de ganz i myni Aſichte gſtimmt häd!“ 
(Beide) „Gar ſcharmanti Lüüt! E recht erweuſchti Verbindig!“ 
(Er) „E ſcharmanti Frau, die mit eme kritiſche Scharfblick 
„Alles z' würdige weiß, und myni Bredige würkli“ — 
(Sie) „En ſcharmante Herr, de au vo der Chuchi weiß z' rede, 
„Und en wahre Kenner, de myni verbruetene Chüechli?“ — — 
(Beide) „Gar ſcharmanti Lüüt! E recht erweuſchti Verbindig!“ — 
So gaht's luſtig furt. — Wenn ſtatt des Duetts nu au 
d' Jumpfer 
Chäm go helfe lobpryje-n-und rüehme, daß 's jetzt es Terzett gäb! 


1 mit einem Tuch winken. 2 Kuchenart. 
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Aber wo isch denn die? es gönd fie beedi go ſueche; 
D' Liſebeth häd's ſcho thah und rennt noh ume-n-und ane — 
Aber niene kei Jumpfer! Sie gaht zue's Nachbers go frage; 
Die händ au nüüd gſeh. Me wartet und wartet, und eiſtert 
Lueget me-n-ängſtlicher ume; doch ſuecht's en jeders z' verberge, 
Und: ſie wird ſcho choh, ſie häd noh öppis z' verrichte — 
Däweg häd me ſi tröſtt. Doch ruckt d' Frau Pfarerin 's Tiſchli 
Jetzt a's Feiſter, um d' Taſſe dert z' wäſche, damit ſie uf d' Straß 
gſech, 
Und de Pfarer dä trummet a-n Schybe-n in ebe der Abſicht; 
Aber es will jetzt keis Gſpräch, es will au keis Rüehme meh hebe; 
Denn die Urueh trybt bald 's eint, bald 's ander an alli 
Egge vom Huus goge luege — z' letſt chah's d' Frau Pfarerin 
nümme 
Ueberhah, das Capitel z' birüehre, das by dere Stimmig 
Beede Bidürfniß iſt und ihrer Angſt e chly Luft macht. 
„'S dunkt mi euſeri Nette heb nüd ſo vil Freud a dem Hüüret!“ 
Faht bidenkli ſie a und thuet denn alles erzelle, 
Was ſie an ihre dä Tag vom Morge bis z' Abig bimerkt heb, 
Suecht ſi doch au wider z' tröſte, wo denn ihres Stillſy de Pfarer 
I der Verlegeheit findt, en Frömde, den fie nie gſeh heb, 
Jetzt äſo wie us der Luft als kümpftige-n-Ehmah z' erblide, 
Und ihri Truurigkeit denn im Gidanke-n-a d'Trennig von Eltre; 
Doch me werd ſie jetzt ſelber au fragen und heb ja Bidenkzyt. — 
Aber das weißt ſie ja nüd; ſie häd ja im Cheller nu ghört ghah, 
Alles gangi nah Wuntſch, de Bapa heb drüümal verſichret, 
Er geb gern derzue d' Hand und dörfi kein Augeblick zwyfle, 
Au ſy Tochter werd dem Rath der Eltere folge. — 5 
Wo-metzt d' Liſebeth hund — fie iſt noh i d' Mülli ga frage, 
Und denn au noh zum Wirth, ſie häd vermuethet, die Jumpfer 
Heb für die Ente-n-und Fiſch und für die Güggeli danket — 
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Gönd ere beedi etgege; doch zeigt ihres Gſicht ſcho vo Wytem, 
Sie bring au kein Troſt; im Gegetheil ſeit ſie, d' Frau Eſther, 
Die am Bach uſſe wöſchi, mit ihrer Schwöfter verſichrid, 

Sie ſei nie us em Huus; fie ſeied nie vo dem Platz oh. 
Und by neuem Durſueche vom Cheller bis obe-n-uf d' Winde 
Und voruſſe — iſt wider kei Spur vo der Jumpfer z' etdecke. 


IV. 


Aber wo iſch ſie denn hi? — Sie wird doch öppe nüd 
= furt ſy? — 

Nei, da iſch ſie z' verſtändig und z' guet. Da gſehnd er, da ſitzt ſie 
% dem Töbeli! unne, am ſtille Plätzli go weine, 
Daß ihres Hoffnigsgärtli vom Sturm äſo gruuſam verheert iſt. 
Wo ſie ſi vo dem Bſuech verabſcheidt ghah häd, ſo iſch ſie 
Mit ere pynliche-n-Angſt und ylige Schritte- ns, als chönnt ſie 
Ihrem Unglück etflieh, da abe- n-, und häd vor fi her grüeft: 
„Nu au dä Kerli nüd! — Um Gottes Barmherzigkeit wille 
„Nu au dä Kerli nüd! — Ach, tuuſigmal, tuuſigmal lieber 
„Sterbe-n-als das!“ — Und fo häd fie fi denn da unne verborge. 
Grad by der Wieſ vom Herr Pfarer zieht dert fi das Töbeli dure, 
Und ſyt etliche Wuche da findt me ſie oft a dem Plätzli. 
Fryli häd ſie au früehner ſcho vili Stunde drin zuebracht, 
Häd öppe g'chrebſet und Fiſch welle fah, und mängiſt im Summer 
D' Füeßli badet im Bach und Wieſeblueme-n⸗-i's Waſſer 


1 Diminut. von Tobel, Hohlweg, tiefer Grund, durch Ab⸗ 
ſtrömung von Regengüſſen oder andern Gewäſſern entſtanden. 
Ufieri. I. 3. Aufl, 10 
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Gſetzt oder gworfe-n-und glueget, wie fie im Chreis ume tanzid, 
Bis es denn d' Strömig ergryft und wirblet und gſchwind mit 
ſi furt füehrt, 

Und im en andere Gumpe! de Tanz und das Spiel wider agaht. 
Oder fie häd i de Stuude die Neſtli der fründtliche Grasmugg? 
Gſuecht und fi innigli gfreut, wenn's ihre glückt häd, de Junge 

Würmli oder e Mugg i die gele Schnäbeli z' ſtecke, 

Aber ji chindtlis drob ghärmt, wenn denn ihri Mueter jo ängſtli 

Um das Neſt ume fladret: ſie will ja nüüd anders, als ihre 

Helfe die Junge z' bſorge und höchſtes die Chöpfli denn chüſſe. 

Oder ſie häd i das Land, das 's Bächli bald da, bald dert aleit, 

Blüemli gſetzt oder Same druuf gſtreut, um Gärtli ſi z' pflanze. 

Aber jetzt chrebſet ſie nümme und fiſchet nümme, doch pflanzt ſie 

Eiſtert noh Gärte-n-und Laube und nimmt us em Herze de Same. 

Da, wo vo dene Borte zwee Nußbäum ſi gegenand neiged, 

Und ihri mächtige-n-Aeſt ji dur enandere ſchlinged, 

Z'rings vo Haſle-n-und Erle-n-und niderem Buſchwerch umzinglet, 

Ueber das denn die Eſche die Federechrone-n-erhebed, 

Iſt en verborgene Platz; es liged dert mehreri Felsſtuck 

Dunkel bimoost bynenand, und über die glänzige Chiſel 

Riſlet luuter und chüehl das Bächli mit fründtlichem Murmle. 

Alles iſt z'ringſelum ſtill und dunkel de Schatte-n-und heimli: 

Das iſt jetzt ihres Ort, da baut ſie die Gärte, da traumt ſie 

Ihri ſchönſte Träum und zieht denn öppe verſtole 

Ihres Brieftäſchli fürre; doch eh ſie's öffnet, ſo luegt ſie 

Noh es Mal drüü z'ringſelum und öffnet 's denn erſt noh mit 
Vorſicht, 

Nimmt druus uſe denn etlichi Lieder mit niedlicher Handſchrift 

Gſchribe-muf engliſch Atlesbapier mit guldenem Rändli; 


1 Pfuhl, tiefere Stelle in einem Gewäſſer. 2 Grasmücke. 
3 kindlich. 


BR 


147 


Und mit chlopfedem Herz durliſt ſie denn alli und ſingt's wol, 
Aber nu Iyjli und ſchwach, daß niemert das Singe vernemi. 

Oder ſie gſchauet zwei Bildli und chritzlet denn am ene dritte — 
Und die Bildli, die will i jetzt zeige, doch müend er nüd lache, 


Chöned ihr's alefals beſſer; ſie häd, was ſie chah, us ſi ſelbſt glehrt, 


Dann und wann öppe-n-es Blüemli, es Puurehüttli! und derigs 
Zeichnet, aber noh nie e Figur und au e keis Porträt; 

Und das ſötti eis ſy, der erſt Verſuech i dem Genre, 

Aber wol 's zwölft Exemplar; denn eiſtert häd fie bym Mache 
Gfunde-n, es glychi nüd recht; es ſött vil lieblicher uusgſeh. 
Aber — bitti! händ Sorg, es lit noh by dene Figure 

Es Vergißmynnicht und etlichi Denkeliblüemli?. 

Jetzed merked er wol, daß öppert dem Chaſper im Weg ſtaht, 
Wenn er's au ſelber nüd thät — ſo würkt's denn fryli au topplet. 
Aber, wer iſt denn dä? — Ach, nei! das darf i jo wenig 
Säge-n, als wie de Herr Pfarer heiß oder 's Dorf, wo- ner 

wohnet! 
Wär au das Porträt troffe, ſo hätt i's wahrhaftig nüd zeiget. 
Au verrath i die Buechſtabe nüd vo ſym Gjchlecht ? und ſym Name, 
Wenn fie ſcho dert im e Baum mit düütliche Züge graviert 
ſtönd. 
Aber ſueched's nu nüd; er müeßted währli dur d' Stuude 
Ume-n-und ane ſchlüüfe; fie ſtönd am verborgniſte Plätzli. 
Fryli, wenn er's etdecktid, ſo funded er z' glych au de Name 
Vo der Jumpfer dernebet; doch müeßted er weeger recht Acht geh! 
Denn ſie häd eiſtert de Gluſt, dä Name ſo tüüf wie der ander 
I die Rinde z' ſchnyde, noh überwunde; ſie fürcht fi, 
'S chönnt en Zuefal villicht das Gheimnuß verrathe — doch 
chah ſie 


1 Bauerhüttchen. 2 Sinnviole, Viola tricolor. 3 Familienname. 
10 * 


148 


Denn nüd widerſtah mit dem Spitz von're Guf oder Nadle 
Hüpſchli die Buechſtabe z' ſtüpfle, und ſtönd fie denn da, jo ver⸗ 
wüſcht ſie's 

Mig wider und druckt die Löchli zue mit dem Nagel. 
Aber wenn i de Name verſchwyge, jo mueß i dergege 
Säge, woher denn das Porträt chöm, und was es da z'thue hei: 
'S ſtellt en junge Geiſtliche vor — er iſt es Mal ſibni 
Scho am e Sunntig vo Zürri her choh, um z' vikariſiere; 
Denn de Herr Pfarer häd neime ſyt etliche Wuche-n-und bſunders 
Syt der Bredig uf d' Dieb es Steche gſpürt und en Schmerze 
Uf der Bruſt, de- n-em's Rede-n-erſchwert und 's Bredige meh noh; 
Da händ Mueter und Tochter nüd grueht, bis er ſi a's Pult ſetzt, 
Um de Herr Inſpekter vo Birch! z' erſueche, er ſoll ihm 
Oeppert am ene Sunntig zum Vikariſiere-n-a d' Hand geh. 
Dä häd willig etſproche-n-und gſchribe-n: us alter Bikanntſcheft 
Schick er de beſt, mo-n-er heb; er wüſſi, er ſei mit em z'fride. 
Und das iſt er au gſy und alliwyl beſſer, je nächer 
Er ihn kennt: er iſt in Gſchäfte verſtändig und prumpt? gſy, 
Häd fi mit Aſtand und bſcheide bitreids und meiſterli bredigt. 
Und was de Pfarer am mehſte ſchier freut, jo häd er ſyn neue 
Us em Trybhuus am Riedtli⸗“ erſtandene Schuelmeiſter 
gſchuelet, 

Daß dä wider zur Demueth chehrt, nahdem er im Afang 
Gmeint häd, er ſei jetzt jo vil als de Pfarer und noh e chly 

| glehrter, ? | 
Wyl er jetzt ché chön jäge-n-und ſché und derige Sache. 


1 Damaliger Vorſteher des Colleg. alumnorum, dem es oblag, 
aus feinen Zöglingen oder andern Candidaten diejenigen auszuwäh⸗ 
len, welche bei einem Pfarrer vikariſieren ſollten. 2 prompt — ge⸗ 
ſchwind. 3 betragen. 4 damalige Ruſterholziſche Anſtalt zur Bildung 
der Landſchulmeiſter nach Peſtalozziſcher Methode. | 
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Und au der Mueter und Tochter wird er je länger je lieber; 

Aber er häd fi um d' Gunſt vo dene noh ernſtlicher umthah! 

Als um die vom Herr Pfarer. De Samſtig iſt eiſtert es Felt gſy; 

Denn da bringt er'ne alliwyl Neus zum gſchaue-n-und ghöre, 

Und furniert ene Büecher; und wo- n-er vernoh häd, fie ſingid 

Au es Lied zum Clavier — ſo fehlt's au kein Samſtig a Muſik. 

Und da häd me die Zyt, wo- n-ihm de Pfarer kei Gſchäft git, 

Fröhli und glückli vertribe, bald gredt, bald gleſe, bald gſunge. 

Spöter bringt er denn noh ſy Flöte: er blaſt ſie recht artig. 

Z'erſte-n-iſt er es bitzli gmein i der Kleidig erſchine, 

Aber, potz Welt! das häd ſi's nächſtmal gwaltig verändret, 

Er treit über en dunkle Frack nah der Reiſede Mode 

En ſcharmante Torniſter und drinn e fyneri Kleidig, 

Chemiſette-n-und 's Halstuech brodiert und ſydeni Strümpfli, 

Neui Schüehli und derigs — me häd e ſchier gar nümme kennt 
ghah; 

Denn er häd au ſys Haar nah der Mode vom Gelsdorf? lah 
ſchnyde. 

Aber wird ſcho de Torniſter bynachem wüchetli ründer, 

Häd das größer Gwicht ſy Reis kein Bitze verzögret, 

Ja! im Gegetheil; denn 's erſt Mal iſch es ſcho Nacht gſy, 

Mo-n-er zum Pfarhuus hund; doch 's zweit Mal hund er um 
Sechſi, 

Spöter um Feufi, um Vieri und z'letſt bald nah em Eſſe. 

Aber das müend er nüd glaube, daß nu ſyni Chleider de Ranze 

Stärcher ründid — ach nei! ſo ytel iſt er denn doch nüd. 

Nei, das ſind Büecher und Muſik und meh noh Röck oder Hemper 

Oder Schlutte-n-und Hoſe-n-und anders Züüg für die Arme, 

Das er drin inne verſorget und 's ihne heimli denn uustheilt 


1 beworben. 2 damaliger Friſeur in Zürich. 
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Er häd zwo Jumpfer Tante, by dene-n-er wohnet (denn früeh 
ſcho 
Sind ſyni Eltre gſtorbe), und die da öffned denn öppe, 
Wenn er vo Mangel und Noth es Gmäl ihne macht, ihri Chäſte, 
Bſunders wenn's ſe ſi trifft, daß de Bidürftig e Chranket 
Oder es Weh an em häd, das au die Jumpfere ghah händ. 
„Ja, das kenn i,“ heißt's denn, „das iſt e Qual das!“ und tüüfer 
Gryfed fie denn i d' Chäſte (in Seckel chönned ſie's nüd thue, 
Dert ſind's grad am Bode, ſie chrüüched mit Noth äſo dure). 
Und das weißt myn Vikari, und will er denn öppert erfreue, 
Macht er d' Noth le chly ärger und henkt em güetig die Präſte 
Vo dene beede Jumpfere-n-a; denn winked au beed ihm 
Bym Verreiſe-n-uf d' Syte-n-und ſäged: „witt öppe das mitneh?“ 
Aber er heuſcht da mit Ziel und Maaß; er kennt ja die Umſtänd 
Syner Tante- n-und häd noh ſuſt ergibigi Quelle, | 
Wenn er öppis bidarf; er darf da nu am e Lehrort — 
Dere-n-er gar vil häd, und zwar vo Bidüütig — es Wörtli 
Vom ene Wuntſch lah verluute, ſo ſchicked die Müetere Bündel 
Volle Chleider und Züüg ihm i's Huus; er iſt aller Orte 
Gar i Gunſte by dene und au nüd minder byn Vättre; 
Denn dur die iſch's ihm zum große-n-Erſtuune 's Herr Pfarers 
Glunge, ſcho zwee us der Gmeind, für die dä by Jahre ſcho 
bettlet, 
Aber ohni Erfolg, im Spittel z' verſorge. Doch daß er 
Denn bym Vertheile des Züügs by-n-alle haarglych verfahri, 
Chönnt i fryli nüd ſäge-n; er tröſtet vor alle-n-en armi 
Chrankni Mueter im Dorf mit ihrem barmherzige! Chindli. 
Sie häd früehner im Pfarhuus dient und häd ſi dur Frohſinn, 
De ſie eiſtert bigleitet, und Herzesgüeti au d' Liebi 


1 erbarmungswürdigen. 
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Von ene alle-n-erworbe. — Da hund us franzöſiſche Dienſte 
En Soldat wider z'ruck — es häd dem 's Schüüße nüd gfalle — 
Aber das häd er nüd gſeit. Er müeß zum e-n-andere Corps gah 
Und jetzt uf Ordere warte, ſo häd er brichtet; dä lümmlet 
Da im Dorf umenand und ſtaht am liebſte byn Brünne 
Zue dene Meitlene zue, erzellt da und windet vom Chriege!, 
Macht ene-n-allerlei Gſpäß und ſingt ene luſtigi Liedli. 
Aber am mehſte rodiert er denn doch um de Brunne bym 
Pfarhuus; 
Denn das Vreneli ſticht em gar gwaltig i d'Auge-n, und leider! 
Er dem Vreneli au; de Pfarer häd gwarnet und gwarnet, 
Und ſy Frau häd gwarnet. Me häd alles Guet da verſproche — 
Aber jetzt holt's denn doch das Waſſer gwohnkli, wenn's Pfarers 
Oeppe-n-um's Dorf umme gönd. Me warnet wider und jetzed 
Spröchlet me nu noh z' Nacht; er chund, wenn alles im Bett iſt, 
Denn für's Chuchifeiſter, wo's Vreni jetzt länger am Gſchir 
wäſcht; 
Und bald findt me, das ſei en gfährliche Poſte-n; es gangid 
Mängiſt no Lüüt umenand; fie chönntid wider Verdruß hah — 
Und jo hund er i d'Chuchi und bald us der Chuchi i d'Chammer, 
Und da gaht's denn — wie's gaht! — Es mueß ſyn Liechtſinn 
etdecke. 
Und de Pfarer iſt nie i ſym Läbe jo ſchüüli erzürnt gſy 
Als ob dere Hiſtori; er ſeit, das bſchimpfi ſys Pfarhuus! 
Und er häd ſtreng ſyne Lüüte verbotte, mit dere Perſon da 
Keinerlei Umgang meh z' hah und ſich uf kei Wyſ ere a z' neh. 
Und es wär nu jo bald die Hülf ere nöthig! — Dä Chriegsmah 
Häd, ſo bald er vernimmt, das Vreneli ſei us em Huus gjagt 
Und es werd ihn jetzt zwinge, ſys Ehverſpreche z' erfülle, 


1 Krieg führen. 
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Eismals d' Drore-n-erhalte, er müeß uf der M zue ſym Corps gab. 

Aber es ſind die Verwandte-n-ihm nahe, und 's Vreneli ſelber. 

'S häd da verdrießlichi Händel noh g'geh, und Pfarer und 
Stillſtand! 

Händ da vilerlei Gſchäft, bis z'letſt de Hüüret i's Rein aud 

Bſunders häd ſi de Schärer, als Vetter, ſtarch i dä Stryt 
g'miſcht, 

Bhauptet, me müeß eme Bürger, de mit de Franke - n⸗i's Feld zieh, 

Au eſchly Freiheit lah; das ſei nu e chlyni Etſchädnuß 

Für die Strapaze, die- ner um's Vatterlands wille-n-erduldi. 

Aber 's Hochſig iſt gſy, und nah em Hochſig da iſch es 

Wider g'gange — wie's gaht: dä Kerli häd nüd möge werche, 

Häd dem Vreni ſys Häbli verthah, und wo nüüd meh da iſt, 

51 au d' Ordere wider zum Abmarſch! By Nacht und by 

5 Nebel 

Macht er ſi uf und dervo, und bald druf abe vernimmt me, 

Er ſei im e Spital am Nervefieber verſtorbe! 

'S Vreneli wär em ſchier nahe; es häd's e truurige Chindbett 

Tüüf i's Bett ine bracht und alle Verdienſt em etriſſe. 

Hätt 's ſy Huusfrau und etlichi Wyber, die z'nächſt ume wohned, 

Nüd mit ſym Chrözli? erhalte, fie lägid ſcho lang i der Erde; 

Denn de Dokter häd's liederli bſorgt, und niemert will helfe. 

S häd's wol, gege 's Verbott, die Jumpfer im Stille probiert 
ghah, 

Doch 's Herr Pfarers ſyn Raporteur, de Sigeriſt mein’ i, 

Häd's pflichtſchuldigſt etdeckt, und de Heer häd gwaltig da poldret 

Und ſys Verbott widerholt: „me ſtöri dur das da der truck, 

„Denn jetzt d' Lag vo der Frau uf fie und uf anderi machi! 

„S bruudi läbendigi Byſpiel, um dene verwildrete Dirne 


1 Chor: und Ehegericht. 2 elende Creatur. 
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„Z' zeige, wohi fie de Liechtfinn müeß füehre; ſie achtid uf ſuſt 
nüüd.“ 

Und es häd ſyder vergebis d' Frau Pfarerin öppe-n-es Wörtli 

Vo dere truurige Lag, i dere 's Vreneli ſy müeß, 

So — wie verlore — lah falle: es faht ihre Herr by dem Name 

Eiſtert ſy Stirne-n-a rümpfe, denn ſchwygt ſie, ſuſt gäb's wider 
Lärme. 

Jetzed chlagt me die Noth dem Herr Vikari, und dä da 

Bruucht das Verbott nüd z' kenne; drum iſt er, ſo bald er das 
ghört häd, 

Hi zu 's Vrenelis Lager und dert als en Engel erſchine. 

'S häd's ſyn Troſt und ſy Gab erquickt, doch meh noh die 
Nachricht, 

Daß me ſyner im Pfarhuus mit herzlichem Mitlyd gidenki. 

Und die vertrochnete-n-Auge häd wider de chöſtlichiſt Balſam — 

Stilli Thräne — bifüechtet, und 's zuckt in erſtorbene-n-Auge 

Wider es Liecht, doch ſchwach, und iſt denn bald au verglomme. 

Wo- n-er das nächſt Mal denn hund, ſo iſt ſyn halbe 

Torniſter 

Für das Vreneli gfüllt, und 's häd ſcho am Abig der Jumpfer 

D' Liſebeth heimli verrathe — fie häd, wie's ſchynt, e chly gneu⸗ 
ſet! — 

'S heb de Herr e Paar Chäppli und Chindehempli und anders 

Züüg ei ſym Sack, und es ligi derby e Trucke? mit Salbe 

Und Efjenze-n; uf alle ſei druckt oder gſchribe, wie 's z' neh ſeis; 

Sie well wette, daß er das Züüg für's Vreneli bracht heb. 

Und fo iſch es au gſy. Wo's afaht nachte!, jo gaht er 

Uf ſys Zimmer, packt z'ſämme die Sache, nimmt's under en Fäcktes 


1 heimlich durchſtöbert. 2 Schachtel. 3 einzunehmen ſei. 
4 Nacht werden. 5 Fittich — Rockſchoß. 
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Vo ſym Rock, und d'Stäg ab: — da tritt em unne-n-im Huusgang 
Fründtli die Jumpfer etgege und druckt em im e Bapierli 
Gelt, en Guldi, i d' Hand: „Dem Vreneli“ häd ſie druuf 
gſchribe. 
Schwyged häd ſie-n-em's g'geh, und ſchwyged häd er's au agnoh; 
Aber er chönned wol denke, daß er um kein Prys i dä Guldi 
Wider verchaufti — er wechſlet en uus und bhalt en als 
Schatz uuf. 
Aber, wenn das jetzt wider de Pfarer erfahrt, wird me denke, 
Git 's da nüd neue Verdruß? — Nei währli, die Sach häd ſi 
g'ändret: 
'S iſt vor etliche Tage de Pfarer um's Dorf ume g'gange, 
Und us me-nelende Loch ſtarrt ihn, wie d'Verzwyflig, es Gſicht a, 
Bleich und verfalle, mit hohlem Aug und verwirrete Haare, 
Das ji denn plötzli verbirgt, zſo bald es de Pfarer bimerkt häd — 
Und es gaht ihm en Stich i's Herz: „wer iſt das? was iſt das?“ 
Häd er ſi ſelber gfraget und denn es Büebli, das da ſtaht, 
Und will hi gah ge luege, da ſeit das: es ſei ja das Vreni, 
Wo- ner wegg'jagt, heb. Herr Jeſes, wie iſt er erſchrocke! 
„S Vreneli das?“ — jo häd er grüeft, und denn by-n-ihm 
ſelber, 
Wo- mer fi ſchnell epfernt, als wenn au er fi müeßt ſchüüche, 
Mängsmal die Frag widerholt und ganz erſchrocke derzue gſetzt: 
„Das iſt e harti Bueß!“ — Es grinſt en eiſtert das Gſicht a 
Und er ſchüttlet de Chopf und häd noh oft widerholt ghah: 
„S Vreneli das! und vorzyte jo blüehed, jo heiter!“ — — 
Er wandlet 
Langſam wyter, und wenn e die Puure, die z' rings i de Wieſe 
Und i den Aechere ſtönd mit ihre Chappe-n-in Hände, 
Und e wend grüeze, denn gſehnd, wie- n-er ſyni Händ uf em 
Rugge 
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Und uf em Bode de Blick vorüber ſchryted, jo lueged ſ' 
Ihm verwunderet nahe und ſäged: „De Heer häd z' ſtudiere!“ — 

Wo de Vikari, am Sunntig, denn by'm ene gmachete-n-Alaaß 
Flüchtig die Frag birüehrt: eb's wol erlaubt ſei, die Fehler, 
Die ſi ſelber biſtrafed, au noh z' biſtrafe? im Voruus 
Scho etſchloſſe, ſich grad zur Meinig 's Herr Pfarers 3’ bikenne, 
Häd dä, wider Erwarte, die Frag gar fründtli etſchide. 

Und das macht der Frau Pfarerin Mueth, ſie wagt's e Paar 
Wörtli 

Au vom Vreneli z' ſäge, doch ohni's z' nennen, und lueget 

Aber eiſtert derby mit halbem Aug uf de Pfarer, 

Um, wenn ſy Stirne ſi rümpfi, das Gſpräch im Augeblick uuf 
3 geh: 

Aber die Stirne blybt glatt, au da noh, wo de Vikari, 

Selber es Bitzeli warm, die Folge des Liechtſinns biklagt häd, 

Und die Jumpfer druckt freudig — doch under em Tiſchtuech — 
der Mueter 

D' n und es ſeit ihre Blick: „Gottlob! jetzt händ mer's 
erobret!“ 

Aber mer chämed da z' wyt vom Text, wenn ich i zue-n-alle 
Arme-n-und Chrankne wett füehre, die euſ're Vikari erquickt häd; 
Denn er bſuecht alli im Dorf; doch gaht er am liebſte zue dene, 
Wo- ner 's Mehſt vo der Nette vernimmt — und währli, die 

Jumpfer 
Macht's präzis au wie- n-er: doch iſt der Underſcheid darin, 
Daß er, wenn me ſie rüehmt, us vollem Herz i das Lob ſtimmt, 
Aber ſie nu äſo lyſ', mit „ſo? wahrhaftig! 's iſt brav, das!“ — 
'S tönt aber denn deſte lüüter im Herze-n, und mängiſt ſcho 
häd ſie, 
Wenn me das Thema vergißt, 's dur Frage gar liſtig zur 
Sprach bracht: 
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„Vo wem händ er dä Rock? dä Schope? das Büebli die Weite?‘ 

Wenn ſie's ſcho meh als emal vernoh häd, das ſei vom Vikari. 

Und ſo wird 's Füürli im Herze — es häd's ſcho grad afangs 
de Blitz gweckt — 

Alliwyl größer und größer; denn ſie nüd und er nüd händ 
trachtet 

Oeppe z' wehre-n-und z' löſche; die Flamm thuet jo fründtli 
erwärme! 

Fryli häd öppedie die Frag ihn erſchreckt: „warum traum i 

„Au äſo himmliſchi Träum? und weiß doch, e gruuſams Er⸗ 
wache i 

„Chah druf abe-n-erfolge! drum furt, eweg us dem Zauber!“ 

Aber — es blüehed die Aue ſo ſchön, uf dene-n-er wandlet, 

Und es lached die Blueme ſo heiter und dufted ſo liebli! 

Und us dene Gibüſche-n-und Laube, da flötet die Hoffnig 


Ihm äſo zaubriſchi Tön i ſys Herz! — — Wie chönnt er da 
ſcheide? 

Und — wie ſött er da ſcheide? — Er wird, das gſpürt er, ja 
beſſer, ? 


Und kein ſchlechte Gidanke ſtört jetzt de Friede-n-im Innre, 

Alles Harmonie und Liebi — er wurd au de Frömdiſt 

Als ſyn Brüeder bihandle und chönnt en Fynd jetzt umarme. 

Nie iſt das Schön ihm ſo ſchön, das Heilig ſo heilig erſchine — 

Warum denn furt vo dem Ort, wo ſich ſys Weſe veredlet? 

Nei! und ſchwind au dä Traum, er macht ihn und au anderi 
glückli; 

Mueß er verfchwinde-n, er gſpürt's, es verſchwindt denn mit ihm 
ſys Läbe! 

Und die Jumpfer? — Au ſie durwandlet die liebliche Matte, 
Die- n-e roſefarbs Liecht i Feegärte verwandlet; 
Oder ſie ſchwebt im e niedliche Schiffli uf ſilberne Welle 
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Sanft und gfahrlos dervo, und 's lached am Ufer die Blueme, 
Und die ſüeßiſte Frücht, die wölbed ſi über ſie yne, | 
Und kei dunkels Phantom ſchreckt ſie: fie weißt vo dem Wäge 
Des Vermöges noh nüüd, und wüßt ſie's, wie wär ſie ſo glückli 
Daß ſie au etlichi Drachme-n-in ihri Schaale chönnt lege! 
Das iſt ihri Stimmig, doch häd keis Wort ſie verrathe; 
Schüüch und zart biwahrt ſie die Flamm im Herze-n. Er ahnet 
Wol underwyle-n-en Funke; doch fürcht er, es tüüſch e nu 
d' Hoffnig. 
Zart und furchtſam, es möchti en Wink, es Wort die zerſtöre, 
Waget au er's nu dur Dienſt ihr das, was er fühlt, a de Tag 
3 geb, 
Und bis jetzed händ er und fie nu Blueme lah rede. 
Daher chömed die Denkeliblüemli; er häd ere 's g'geh ghah, 
Wo- n-em vor Churzem der Atrag iſch choh, en Hofmeiſterpoſte 
Bym ene junge Baron z' überneh und denn mit em z' reiſe. 
Daß er dä Atrag verwirft, verſtaht ſi vo ſelber, doch thuet er 
Nonig derglyche, wo-n-er das nächſt Mal choh iſt — es ſchynt em, 
Das ſei en herrliche n-Alaaß z' erfahre, wie wyt er dörf hoffe. 
Wo- n-er z' Abig um's Dorf mit Mueter und Tochter ſpaziert iſt, 
Häd er denn ebe dä Atrag eröffnet und ghorchet und glueget: 
Und die Mueter mißrathet's mit fründtliche Worte-n-und 
ſtreckt em 
D' Hand etgege und ſeit: „Nei, blybet Sie da, Herr Vikari!“ 
Seiti nu d' Jumpfer au das, er chlöpfti im Augeblick yne; 
Aber die iſt wie-n-es Müüsli jo ftill, und au ihres Gſichtli 
Thuet e keis Bitzli verrathe, denn leider! deckt das en Strauhuet!! 
Ach, er häd dä ſcho mängiſt verweuſcht, doch nie noh wie- n- 
ietzed! — 


1 Strohhut. 
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Aber wo- ner die Denkeli günnt! und 's denn ihre darbüüt, 

Häd ihres Händli doch zittret; die Nachricht häd ſie erſchreckt ghah, 

Und ſie häd's erſtmal epfunde, wie tüüf er im Herz ere ſitzi. 

Wo me denn hei chund, ſo macht d' Frau Pfarerin grad ihrem 
Heere 

D' Azeig vo dere Verſorgig, und wie fie zum Abſchlag ihm rathi. 

Und er iſt doch da erſchrocke, häd gfürcht, de Pfarer rath's Ander, 

Aber glücklicher Wys ſtimmt dä zum Glyche, nachdem er 

'S Für und 's Wider erwiegt, und ſchlüüßt mit dem Spruch 
us em Pſalter 

Davids: „Bleibe im Land, und nähre dich redlich!“ — „Das 
will i, 

„Ja, i folge dem Rath“ ſeit da de Vikari voll Freude; 


Denn es ſchynt em, es glänz au d' Freud im Aug vo der Nette. 


Und 's Vergißmynnicht, das ihr au gſeh händ, häd für ſie 
Noh en größere Werth, iſt aber 's truurigiſt Denkmal! 
Mueter und Tochter find öppe — (me häd um die Achti? ſcho 

| g’gefie) 

Für e halb Stund noh in Garte, um d' Chüehli z' gnüüße; da 
biybt denn 

Euſre Vikari nüd z'ruck, das git ſi vo ſelber; de Pfarer 

Lit denn noh under em Feiſter und raucht da bihagli es Pfyfli — 

Und ſie ſitzed denn gwohnkli uf ſebem Bänkli am Egge, 

Wo das Geisblatt blüeht und d' Nägeliſtöck und 's Reſeda. 

Und da iſch es denn alle ſo wol und ſo heimli, und eiſtert 

Wird 's es denn meh noh und meh, ſo wie au d' Daͤmmerig 
zuenimmt, 

Und ſcho hie und da am Himmel es Sterneli glizret. 

Ach, es iſt denn en Schrecke für alli, wenn jetzt de Herr Pfarer 


1 pflückt. 2 gegen 8 Uhr. 
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D' Pfyfe lehrt uf der Simſe; das Chlöpfle-n-iſt 's Zeiche zum 
Uufbruch. 

Aber bis das da erfolgt, ſo blaſt de Vikari denn d' Flöte, 

Oder ſie ſinged die Lieder, die er ene bringt, mit enandre. 

Das da iſt ihm 's Liebſt: denn was er der Jumpfer nüd ſäge 

Darf, das ſingt er're denn. Er häd's nie gwaget, die Lieder, 

Wo vo zärtlicher Liebi und Treu und Sehnſucht nu d' Red iſt, 

Ihre z' bringe; da häd em ſy Flöte-n-en treffliche Weg zeigt: 

Er häd eiſtert am End en liebliche-n-Air noh parat ghah 

Und mit Epfindig dä blaſe; er weißt, d' Frau Pfarerin ſeit denn: 

„Bringed Sie's doch das Lied; das iſt e herzigi Wyſ das!“ 

So iſt 's „Beglückt durch dich, beglückt durch mich,“ „Die Ent⸗ 
fernung“, 

So 's „Vergißmeinnicht“, und „Hab ein Bächlein funden“, 

Und mängs anders noh meh, verdachtlos, in ihri Händ choh: 

Aber die Jumpfer merkt's wol und ſchüücht ſi die Strophe denn 
ſinge, 

Mo-n-ihri Stimm chönnt verrathe, was in ihrem Innere vorgang. 

Mängiſt ſitzt men au ſtuuned und baut ſi ſys Hüüsli der Zue⸗ 

| kumpft, 

Und denn baued ſie alli de glych Bau, traumed de glych Traum: 

Ihn, als bſtändige Helfer; de Pfarer, als Haupt, de denn aber 

Nu verricht, was er weuſcht, und was kein Verdruß em chah mache, 

Und denn lit uf em Buck — es trennt e nu 's Wieſli vom 
Pfarhuus — 

Holz und Stei für es Huus; es häd a dem luſtige-n-Oertli 

Chürzli en Tüechler ! es Huus welle baue — jetzt bauet er 's 
Elend: 

Und da chauft me dä Platz und errichtet en niedliche Wohnſitz; 


1 Baumwollen⸗Tuchhändler. 
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Alli blybed vereint, und 's ftört ihres Glück denn kei Trennig. 
Und wenn d' Mueter das traumt, ſo faltet ſie d' Händ inenandre, 
Lueget mit frommem Blick zum Himmel und bitt't um Erhörig; 
Und denn ſtört au kein Luut die Andacht, und wie wenn ſie 's 
wüßtid, f 
Was ſie bätti, ſo ſpreched bym Schluß denn beedi es Amen! 
So iſch 's au emal gſy: und was das biwürkt heb, das 
chah- ni 
Fryli nüd ſäge; ſie ſind i weicherer Stimmig als gwohnlli — 
Iſch es die lauer Luft? das ſpöter Dunkel am Himmel? 
Oder das Liecht vom Moh, das fründtli dur d' Deuſenen 
ſchimmert? 
Oder de Gruch vom Heu, das z'rings i de Wieſe verſtreut lit? 
Oder die Tön und die Lieder, die ſie hütt ſinged? Villicht au 
Alles z'ſämme, daß neime- n-e gwüſſi düſteri Wehmueth 
Ihri Seele biklemmt, als dräuti alle-n-es Unglück. 
Und wo d' Mueter ſeit, „de Bapa wird is bald chlöpfle, 
„Singed mer noh das ‚Bergißnichtmein‘,‘ jo find by der Strophe, 
Wo de Sänger vo Trennig und vom Verlüüre der ſchönſte 
Läbeshoffnige redt und bittet, ihn denn nüd z' vergeſſe — 
All ihri Stimme biwegt, und es glänzt de Mohſchy! in Auge. 
Da büüt, ſtill und ernſt, de Herr Vikari das Blüemli, 
Das er dur Zuefal in Hände juſt häd, der Jumpfer, und ſie 
häd's 
Still und ernſt au gnoh — es iſt jetzt e trüebi Erinnrig; 
Denn jetzt iſt Alles verby! De Bau, die Plän und die 
Hoffnig! f 
Und en Zuefall — e Chleinigkeit ſelber, häd alles vernüütet!? 
Ach, das häd er nüd g'ahnet, wo-n-er am nächſte Mal ytrift, 


1 Mondſchein. 2 vernichtet. 
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Au am Sunntig noh nüd; es häd em im Gegetheil gſchine, 
D' Jumpfer ſei nie noh fo offe- n-und herzli, und d' Mueter jo 
munter N 
Gſy als grad a dem Abig; denn wo ſie vernoh händ, er chönnti 
Au am Mendig noh blybe, fo iſch es der Mal! der Nette, 
Daß me jetzt morn uf d' Hohwacht gah chönnt; ſie händ em 
ſcho alli 
Lang dervo gſeit, er müeßi die prächtig Uusſicht au gſchaue. 
Ach! es häd ihm das Wort en Himmel voll Hoffnige-n-ufthah! 
Und wo die Mama mit Freude dry ſtimmt, ſo treit me's dem 
Pfarer 
Denn bym Nachteſſe vor: „Jä, Mandli,“ ſeit ſie, „es dräut is 
„Morn en bſchwerliche Tag für euſeri Bei! Mer händ abgredt, 
„Wenn d' au mit is choh witt, de Herr Vikari zur Hohwacht 
„Ufe z' füehre — was meinſt? Mer find ſcho lang nümme dert 
gſy.“ 
— Aber — ſunderbar! Dä macht e bidenklichi Mine, 
Redt vo Gſchäfte, vo Briefe, was weiß ich, was Alles er z'thue heb: 
Aber das laht fie nüd gelten — er heb ere geſtert ja ſelber 
Scho dervo gredt, ſei's am Mendig ſo ſchön, ſo well me voruſe? — 
'S chönnt jetzt nüd herrlicher ſy, und hütt heb's kein Brief und 
keis Gſchäft g'geh. 
Aber er thuet uf em Gegetheil b'harre, doch wyl er nüd agit?, 
Was für Gſchäft denn das ſeied, jo will fie die Uòusred nüd aneh. 
Endli ſchlaht ſie i d' Händ und faht a lache und rüeft denn: 
„Jetzed weiß i, was 's iſt! — Was gilt's, Herr Pfarer, i weiß es!“ 
Und dä murret vergebes, fie heb's guet z' wüfje-n — er ſäg 's ja. 
„Nei, myn Mah, das iſt nix!“ — Und lached etdeckt ſie ſys 
Gheimnuß: 


1 Einfall. 2 in's Freie. 3 angibt, anzeigt. 
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„S häd der hineht! von Aegerſte? traumt — was 
gilt's, es iſt das da!“ — 

Und das Unerwartet macht, daß de Vikari au lachet. 

Sie häd hütt uf ſy Stirn nüd g'achtet, ſuſt hätt ſie ſcho gſchwige; 

Denn die iſt grüüli verwulchet! und wo ſie jetzt vor eme Frömde 

So ſy Schwächi etdeckt, je iſt er gwaltig piquiert gſy, 

Und er häd — au i der Höhni — nüd 's beit Vertheidigungs⸗ 
mittel 

Gwählt und trotzig bimerkt: und wenn's au ſy ſött, ob's öppe 

Ohni Exempel wär? Er meini am Tag, wo- ner d' Achſle 


Usenandere gfalle — — „Da häſt“, ſo ſeit ſie mit Lache, 
„Halt nüd für di glueget“ — — Und wo's im Chämis häd 
welle — 


„Brünne?“ ſeit ſie, „jä — da häd's halt z' vil Rueß ghah, 
myn Liebe!“ — 

Doch en Blick uf ihn macht eismals 's Lache verſtumme; 

Denn ſie gwahret mit Schrecke, ſie hätt ſcho lang ſolle ſchwyge. 

Aber da meint de Vikari, und au es Bitzeli unchlueg, 

Er müeß de Händſche? jetzt neh und d' Sach der Mueter ver⸗ 
fechte. 

Lit's em doch ſelber am Herze, daß morn die Spazierreiſ' nüd 
z'ruckgang; 

Und er eröffnet ſy Aſicht von Träume, wenn's ſcho der Herr 
Pfarer 


Wenig erbaut, wie me düütlis bimerkt us einzelne Worte: 


„Philoſophie!“ und „Spitzfündigkeit““ und „elende-n-Ywurf!““ 


Die- n-er uſe trümpft. — Ach! luegti doch au myn Vikari, 
Statt e chlys wärmer z' werde, uf d' Jumpfer Nette, wie die da 


1 letzte Nacht. 2 Elſtern. 3 Rauchfang. 4 Handſchuh. 
5 deutlich. 6 ein wenig. 
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Pynli verlege da fit, und merkti uf d' Wink vo der Mueter, 

Die- n-em eiſtert düüt, er ſoll doch ſchwyge-n-und furt gah! 

Endli trifft en en Blick, wo ſcho de Pfarer de Stuel ruckt, 

Und er folgt em und gaht mit ſchwerem Herze zur Thür uus; 

Denn mit der Reiſ' iſch es uus und, ach! mit dem Stündli im 
Garte! f 

Aber noh uf der Stege chund au de Pfarer ihm nahe, 

Und er häd em zum zweite Mal da e ruehigi Nacht gweuſcht; 

Aber ſtatt z' danke ſeit dä, er weuſch em, daß er dra ſinni, 

Daß d' Erfahrig vom Alter die Wysheit der Juged verlachi! 

Und myn Vikari häd au es Bitzli epfindtli erwidret: 

D' Wysheit der Juged und 's Alters Erfahrig ſei da ja im 
Eichlang !; 

Denn de Sirach ſäg ſcho, was me von Träume müeß halte. 

Ihm iſt die Stell i's Gidächtnuß jetzt choh, wo's heißt: „Wer 
auf Träume 8 

Haltet, der gleichet dem Mann, der Schatten und Wind will 
erhaſchen.“ 

Und de Herr Pfarer häd d' Thüre zuegſchletzt! nimmt grad denn 
ſy Bible 

Us em Chajte-n-und ſuecht jetzt die Stell und findt leider en 
andri, 

Wo mit türre? Worte-n-und ohni Schonig erchlärt wird: 

„Narren verlaſſen ſich auf Träume.“ — Da ſchlaht er das 
Buech zue, 

Schrytet ufe-n-und abe mit große Schritte-n-und rüeft da: 
„Ich! de Pfarer! en Nar! — Das ſeit mer en Sprützers, en 
Schnuufi !! 

„So en Schlucker! es Wybergſicht! — en Nar, ſyn Protekter! — 


1 Einklang. 2 dürren. 3 Prahler. 4 Windbeutel. 
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„Das heißt de Chillerath ja, das heißt d' Regierig biſchimpfe! 
„Mached die Nare zum Pfarer? — O Zyte-n-! o Eitte-n-! o 
Elend! | 
„Das iſt e heilloſi Juged! E finſteri, ſchröcklichi Zuekumpft!“ — 
Lang noh häd er ſo poldret — doch lönd mer! das jetzt byſyte 
Und au 's Gardine⸗Gſpräch; 's häd wider e ſchlafloſi Nacht g'geh. 
Doch de Pfarer häd z'erſt jy Aueh wider gfunde-n-und gäb' jetzt 

Währli dä Nar nüd um vil; er git em en prächtige Titel, 

Dä Vikari z' epferne; er häd ſcho e Wyl eine gſuecht ghah. — 

Aber me häd e ja bisder? nu grüehmt und globt — häd de 
Pfarer 

Oeppe die Liebſcheft gmerkt? — Nei, nei! es merkt ja die Mueter 

Selber keis Bitzli dervo, und 's zwyflet ja gar de Vikari: 

Nei, das Rüehme- n-und Lobe- niiſt ebe de Grund bym Herr 
Pfarer; | 

Denn das tönt i dem Dorf und wyt drum ume au gar z'luut! 

Und da iſch's em nüd übel z' neh, wenn's ihn e chly wurmet, 

Daß me jetzt alles vergißt, was er ſyt Jahre mit Yfer 

Und mit Treu für die Gmeind ſcho thah und gwerchet und 
gſorgt häd; 

Und jetzt ghört er vo hinne-n-und vorne-n-und obe- n-und unne, 

Alts und Jungs und Rychs und Arms de Vikari lobpryſe, 

Und kei Seel fragt ihn, wenn er wider bredige werdi, 

Als de Sigeriſt öppe; — und ſelber ſy Frau und ſy Tochter 

Schyned em mit im Complott, ſie rathed und trybed ja eiſtert, 

Daß er fi doch noh ſoll ſchone- n-, er heb ja en guete Biſorger! 

Und wenn's Herz ihm denn ſeit, er ſoll de Nyd nüd lah uufchoh, 

Gſchweigets er's denn dur die Warnig: „Wer weiß, was gſcheht, 
wenn er da blybt! 


1 laſſen wir. 2 bis dahin. 3 beſchwichtigt. 
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„Händ doch au anderi Gmeinde die alte Hirte-n-eweg gſprengt, 

„Und an ihrem Platz ſitzt jetzt en junge Herr Pfarer, 

„De als Vikari wie dä ji gwüßt häd de Wille z' erchüenzle !!“ 
So iſt das Band jetzt verriſſe, das drüü von ihne ſo ſehndli 

Weuſchtid enger und enger — ja unuuflöſli z' verchnüpfe! 
Aber, mer händ is jetzt lang da verſuumt und wüſſed, es 

ängſted 
Doch de Bapa und d' Mama um ihri Tochter; drum wemmer 
Jetzt go luege- n-, ob die im Töbeli unne noh ſitzi. 


V. 


Nei, da ſitzt fie nümme?; fie iſt, wo fie fi es Bitzli 
Wider erholt ghah häd, i's Huus ine gſchliche-n-und tüüjlet? 
Uf de Zehe d' Steg uf und leit ſi denn in ihres Bettli. 

Sie häd Chopfweh ghah, doch hätt fie ſchwerli das g’achtet, 

Aber jetzt git's ere halt en gweuſchte Vorwand i's Bett z' gah 

Und die gfürcht Erchlärig doch noh bis am Morge z' verſchüübe. 

Ach mer ſind äſo! mer ſueched es Uebel, es Unglück 

Eiſtert z' verſchüübe, wenn ſcho mer überzüügt find, es müeß 
choh: 

Und doch druckt das Erwarte nüd ſelte noh ſtärcher als d' Sach 
denn. 

So häd's ihre-n-au gſchine, ſie chönnti unmügli jetzt Bſcheid geh, 

Denn es tönt ere z' luut im Herze, ſie ſoll e verwerfe! 

Aber fie kennt ja de Wuntſch von ihre-n-Eltre-n-und häd ja 


1 erſchmeicheln. 2 nicht mehr. z ſchreitet leiſe. 
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In ihrem Läbe kein andere ghah, als dä denn z' erfülle; 


Und was chah fie jetzt ſäge? De Hauptgrund mueß fie verſchwyge; | 


Und en andere Grund vo Widerwille und derigs 

Laht de Bapa ſo wenig als 's Urthel über de Chaſper 

Gelte, das ſie-n-em fälle möcht — das weiß fie zum voruus. 

Ach, ſie hoffet uf d' Nacht, ſie chönn denn en Rath ſich erbätte! 

Aber jo lyſ chah fie nüd i's Zimmer ſchlyche, daß da nüd 

Aengſtli horchedi Ohre-n-en Luut vernehmid; jo häd au 

D' Liſebeth öppis ghört und lauft's der Fraue go brichte. 

Mit eme luute Gottlob! epfaht die die Bottſcheft und ylet 

Gſchwind überufe go Iuege-n-und findt fie da ebe-n-im Bettli. 

Und ſie ſitzt derzue zue, fragt ängſtli, was ere fehli? 

Und wo fie gſy ſei? — Me heb an alle n-Orte fie gſuecht ghah! 

Und die ſeit im e truurige Ton, ihres Chöpfli im Chüſſi, 

Sie heb ghofft a der Luft e raſigs Chopfweh z' vertrybe, 

Sei drum im Freie noh gſy, das heb ere-n-aber nüd ghulfe. 

Und es tröftet fie d' Mueter: da ſei nüüd anders als d' Urueh 

D' Schuld; ſie heb ſyt de Viere bis jetzt ja alliwyl z' thue ghah; 

B'redt ſie denn fründtli es Hitzpulver z' neh und bringt ere 
d' Taſſe. 

Aber wo die das nimmt und fie die verſchrauene-n-Auge 

Gwahret, fo iſch fie im Herze-n-erſchrocke: „Herr Jeſes! was 
häſt au?“ 

Häd ſie gfraget: „Da iſt öppis meh! — Was fehlt der, my 
Liebi?“ — 

Und jetzt tropfed die Thräne vo neuem uf d' Hand vo der Mueter, 

Die ſ' ere fründtli büüt, und nu es „Ach!“ häd fie gſüüfzet. 

„Chind, i verſtah-n-e dys Ach,“ ſeit die da mit inniger Theil⸗ 
nam: 

„Dir iſch dä Hüüret nüd recht, de ſötti z' Stand choh — iſch's 
nüd wahr? 


ur 
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„Hah das dä Morge ſcho gwahret, wo dich dä Bricht jo er: 
ſchreckt häd! 
„Aber ſäg mer au offe — was häſt? — Du kennſt ja dy 


Mueter — 

„Iſt dys Herz ſcho verſchenkt? — Aebitti, ſäg au! — Du 
ſchwygiſt? — — | 

„S iſt doch niemert um d' Weg, vo dem i chönnt denke, daß 
dä dir 

„Bſunders wurd gfalle- n — — als fryli, wenn ich nah myner 
Epfindig 

„Schlüüße wett — — de Vikari“ — — — Und wo- n- ihri 


Tochter da wärmer 
Ihri Hand a fi druckt — „Ach Gott! Iſch's das da? — My 
Liebi, 
„Ja, dä verdienet dys Herz! es iſt en treffliche Menſch, das! 
„Und i g'ſtah- ne dir's gern, chönnt ich's vom Himmel erbätte, 
„Daß da myn Tochtermah wurd, i glaube, denn fehlti mir nüüd 
meh! — 
„Aber, du gueti Seel, du weißt, wie d' Sache jetzt liged: 
„Euſeri Weuſch ſind umſunſt! du kennſt ja de Bapa, my Tochter! 
„Das fatal Ereignuß, das zieht en ebigi Scheidwand 
„Zwüſchet ihm und eus — und weeger i müeßt mer die größte 
„Vorwürf mache — denn ich, ich bi ja d' Schuld vo der 


Trennig — 
„Würd mi das nüd tröſte — wenn's ſcho en truurige Troſt 
iſt — 


„Daß de Bapa au ohni das nie zue dem Hüüret ſyn Wille 
„G'geh hätt: de Herr iſt z'arm! er lueget gwaltig uf das da; 
„Und i de hüttige Zyte da mag er fryli au Recht hab, 
„Wenn er bhauptet, me wüſſ ja nüd, was noh uf ein warti; 
„Eb de Chrieg wider chömm und gar die helvetiſch Regierig 
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„Wider ge Bern ufe hock und d' Pfarer uf's Neu drangſelieri. 

„Du häſch's ſelber ſcho ghört — er ſeit's ja eiſtert, von allen 

„Arme ſeigi der ärmſt en arme Pfarer: und währli 

„Gſchaued mer euſere Nachber, denn mueß me's au äſo finde. 

„Schlag der jetzt das us em Sinn, my armi Nette, und ſuech 
der's 

„Ja recht lebhaft z' denke, daß das en vergebliche Wuntſch ſei; 

„Denn wird dys Herz e ſchly ruehig, und dyn Verſtand wird der 
ſäge, 

„Daß dä Hüüret, de dir jo widrig ſchynt, au e gueti 

„Syte hebi: es chund der ja d' Mueter, es chund der de Vatter 

„Mit ere bſundere Liebi etgege, und ſo au de Chaſper! 

„Fryli mueßt denn ſys Bild nüd nebed 's Vikaris ſys ſtelle; 

„Denn da chäm er z' churz! Lueg lieber uf anders, my Tochter, 

„Und denk eiſtert a das, daß nie dyn Bapa ſyn Wille 

„Zum ene Hüüret mit dir und euſrem Vikari ertheilti. 

„Das elei iſt für mich au en Troſt; denn wenn i mer jetzt ſcho 

„Mängiſt vorgworfe hah, ich heb die Trennig veralaaßt, 

„Denk, wie's jetzt mir müeßt ſy, wo-n-ich dyni Gſinnige kenne!“ 

Und das Wort häd alles erſtickt, was d' Nette zu Gunjte-n 
Ihres Lieblingstraums noh gern der Mama bimerkt hätt; 
Denn je meh ſie chönnt ſäge, je wehner thät 's ihrer Mueter. 
Und ſo endet das Gſpräch, — nahdem ſie der Atrag vo dere, 
By-nere d' Nacht z' paſſiere, verbätte häd — wie im Afang 
Mit eme truurige-n- „Ach!“ Und 's iſt jo mängs noh druuf 

gfolget! 

De Herr Pfarer häd ſchier nüd möge gwarte, bis endli 
Wider d' Frau Pfarerin hund, um z' brichte, wo au die Tochter 
Gſy ſei, was ſie jetzt mach und was zue dem Hüüret fie ſägi — 
Aber, mir wüſſed's ja ſcho, daß ſie-n-em nüüd Tröſtlis chah 

bringe, 


169 


Bſunders über de Hüüret: De Schluß iſt, es ſchyn ihri Tochter 

Hebi gege de Chaſper en Widerwille, de ſchwerli 

Z' überwinde werd ſy. Das will de Herr Pfarer nüd glaube, 

Hofft au, wenn's äſo wär, daß er dur vernünftige Zueſpruch 

Sie uf anderi Gſinnige bring und macht by ſi ſelber 

Denn es Schema, wo-n-er de Nutze des heilige Ehſtands 

Z'erſt im Allgimeine und denn mit bſunderer Ruckſicht 

Uf ſie ſelber verhandelt, das Unerwartet des Alaaß's 

Und das Guet, das er heb, denn nächer bitrachtet und gneigt iſt, 

Gar en höchere Wink im Unerwartete z' finde, 

Vom ene-n-erfte Ytruck denn ſeit, wie oft is dä tüüſchi t, 

D' Schönheit denn nächer birüehrt, und nu i der Chraft und 
der Stärchi 

D' Schönheit von Manne will finde, und denn äſo wyter und 

5 wyter, 
Bis er, wie's ſi verſtaht, mit warmer Epfehlig denn endet. — 
Aber wo denn de Morge-niſt choh und endli au d' Nette 

Furchtſam und ſchüüch mit bleichem Gſicht de Chumber und 
d' Urueh 

I de verſchrauene- n- Auge-n-i d' Stube trittet, jo häd er 

Ganz ſys Schema vergeſſe, villicht au weniger logiſch, 

Aber herzlicher mit ere gredt, vor allem de Chaſper 

Denn des Breite verhandlet und ſyn Charakter i's Liecht gſetzt; 

Und das chah- ner nüd beſſer, als wenn er wider das Tableau, 

Das ihm geſtert d' Frau Hauptmännin ſelber vom Chaſper 
ſkizziert häd, 

Produziert; fie kennt ihn am beſte, drum wird's em au glyche. 

Wenn nu d' Jumpfer Nette, jo häd fie-n-em gſeit ghah, nüd öppe 

Nah em erſte Blick de Chaſper jugieri, ſie thäti 


1 täuſche. 2 verweinten. 
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Sicher en faltſche Schluß; fie wüß es leider! nu gar z' wol, 

Daß er öppis Ruuchs, Soldatemäßigs a ſich heb, 

Das nüd jedermah gfalli, ſie chönn's bigryfe, und bſunders 

Dene Töchtere nüd, die uf em Land uſſe wohnid 

Und jetzt de Ton i der Stadt nüd kenne chönid; dä ſeigi 

Leider wider es Gſchenk der Staatsumwälzig, die alli 

Fynere Sitte verbannt und die göttli Grob heit is bracht heb. 

Sie heb meh dahi gwürkt, daß er ſy Achtig für's Höcher, 

Für Religion und Tuged nüd möchti verlüüre, 

Wie das, Gott erbarm's! by-n-euſerer Juged de Fal ſei; 

Und das ſei ere grathe; es ſteck i der ſtachlige Schale 

En vortreffliche Cherne !; e beſſers Herz ſei nüd z' finde, 

Als de Herr Chaſper eis heb. Am Ueſſere heb ſie nu wenig, 

Aber jo vil denn doch gſchliffe, daß er — fie chönni's bizüüge — 

Under der jetzige Juged wie's Lamm under Wölfe-nerſchyni, 

Und die ruechloſe Gſelle vo Schöfer, vo Muscadin redid 

Und e wol ärger noh ſchruubtid, wenn ſie ſyn Säbel nüd 
fürchtid. 

So ſei jetzt die Welt! da geb denn natürli d' Birüehrig 

Mit derglyche Perſone-n-au ihm en Aſtrich vo Rüüchi? 

Aber das müeß fi verlüüre, denn Uchruut? ſei alliwyl Uchruut; 

Doch das chönntid am gſchwindſte zwei ſchöni Händli vertrybe! 

Sie wüß ſicher und gwüß, hätt' er das Glück, nu e Wuche 

I der Nächi der Jumpfer z' ſy, me gſech e kei Spur meh. 

Was ſyn Verſtand denn bitreff, ſo heb er es meiſterlis Chöpfli, 

Aber das gwahri men au nüd grad; er ſei halt en gſchworne 

Fynd! von allem Brilliere und zeig, was er ſei, nur dur Handle. 

Das iſt das Porträt gſy, und 's häd de Herr Pfarer verſichret, 

'S dunk ihn, es glychi perfekt, ſo vil er heb chönne bimerke. 
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Aber im Herz vo der Nette da ſtaht au es Bild vom Herr 

Chaſper, 

Doch das iſt äſo ſchröckli verſchide, daß ſie's nüd darf zeige! 

Und wo de Pfarer denn wyter, nahdem er ghofft häd, er heb jetzt 

All die widrige-n-Ntrüd verlöſcht, uf die glückli Verſorgig 

Z' rede denn hund, de Charakter vom Vatter und bſunders der 
Mueter 

Rüehmt und pryſt und ihre-n-e fröhlichi Zuekumpft voruusſeit — 

Häd die keis Wort chönne jäge-n-und nu ihri Thräne händ 
Bſcheid g’geh. 

Aber die händ ihre Bapa vermöge, aſtatt jetzt en Antwort 

Ueber dä Atrag z' verlange, ſy Ared! mit fründtlichem Zueſpruch 

3 bihlüüße: „Sinn em jetzt nahe, my Tochter, und nimm der 
Bidenkzyt, 

„Witt zwee Tag oder drei? witt zehe?“ Und: „Zehe!“ — 

Häd fie furchtſam gſeit und im Herze fi gfreut ghah; fie hah-n-jegt 

Ihre Brief vollende, worin ſie die Eltere bittet, 

Sie mit dem Hüüret z' verſchone; fie wüß, er wär ihres Unglück. 

Dä hätt uf hütt ſcho fertig werde ſolle; ſie häd en 

J der Nacht afah? ſchrybe, da händ ihri Thräne denn eiſtert 

Alles wider verlöſcht, was ſie dem Bapier avertraut häd. 

S git jetzt e leidi, e häßlichi Zyt im Pfarhuus: die Jumpfer 
Härmt ſi ſichtbar ab; es ſuecht ſie die Mueter vergebes 
Z'tröſte; ſie grämt ſi au ſelber und macht im Stille ſi Vorwürf; 
Gſeht me doch nüüd als truurigi Gſichter und mängiſt verſchrauni 
Auge derzue, und wie's gwohnkli denn gſcheht, es blybt nüd by 

dem da; 
'S chömm keis Unglück elei, das lehrt ſcho vor längſtem es 
Sprüchwort. | 


1 Anrede. 2 angefangen zu. 
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De Herr Chaſper häd ſchynt's bym Pol und Perl und im 
Bureau 

Und uf der undere Brugg erzellt, er kriegi jetzt nächſtes 

E verdunnert artigi Blitzg zum Wybli; das ghört denn 

Au de Gaſſe-Ruedi und lauft's dem Herr Pfleger go brichte. 

Und dä iſt gwaltig erbost, daß hinder-em dure de Pfarer 

Gangi, und da chah me denke, daß euſere Ruedi brav ghetzt heb. 

Und es hund per Expresse-n-en Brief vo dem Fründ vom Herr 
Pfarer, 

De das Teſtement als Executor vollzieh ſoll, 

Und dä brichtet, wie höh ! de Pfleger ſei und druf bſtandi, 

Daß er das Teſtement durchuus verändere welli, 

Wenn me ſyn Wuntſch nüd well achte und d' Tochter dem Ruedi 
zur Frau geb. 

Er heb alles, was mügli fei, thah, um d' Auge-n-ihm z' öffne, 

Und em d' Perſon vom Herr Ruedi mit chräftige Farbe-n-etworfe, 

Aber da find me kei Ghör; er ſei jetzt ſelber in Ungnad 

Gfalle, jo tüüf als de Pfarer, und wo-n-er's am End noh pro: 

> biert heb, 

Wenigſtes Uufſchub z' erhalte, ſo heb ihm de Pfleger erchlärt 
ghah, 

Werd er das Teſtement bis z' Abig um Sechſi nüd ſchicke, 

Well er denn anderſt ji helfe. Er heb fi gar nüd preſſiert ghah, 

Und i der Hoffnig, es werd dä Zorn über Nacht ſi ſcho ſetze, 

Heb er die Piece nüd gſchickt: da ghör er aber mit Schrecke, 

Wo- mer hei choh ſei, de Fürſprech? Fäſi heb zweimal 

Zue-n-em welle und da hinderlah: er chömmi us Uuftrag 

Vom Herr Pfleger und ſött es Teſtement in Epfang neh; 

Er verlangi, me ſoll's ihm vor de Nüüne noh ſchicke; 
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Well me's aber nüd geh, jo ſoll me's bhalte-n — er chönn 
Scho- n-en anders mache, dä Fetze werd eim nüüd helfe. 

Jetzt ſoll de Pfarer doch choh und luege, daß er dä Handel 
Wider i d' Ornig bring; er heb ſyn Yfluß verlore. — 

Und de Herr Pfarer iſt mächtig erſchrocke-n-ab dere-n-Epiſtel; 
Denn die Erbſcheft iſt groß, und er verachtet ja 's Gelt nüd. 
D' Liſebeth mueß em grad zum Müller: er laht en erſueche, 
Ihm ſys Schäsli uf morn zur Reiſ' i d' Stadt ine z' liehe, 
Und am Morge-n-um Vieri ſtaht's ſcho vor der Thüre bym 

Pfarhuus. 
Mueter und Tochter ſind früehner ſcho uuf; ſie händ dem Herr 
Pfarer 
Noh für e tüchtigs Déjeuné gſorgt, daß er's mögi erlyde; 
Denn de Weg iſt wyt und chüehl de Morge; au ſtopfed j’ 
D' Schäſe mit allem nu Mügliche-n-uus, was er chönnti bidörfe, 
Bringed denn 's Müllers ſym Hans es Chrieſiwaſſer ! und thüend e 
Widerholt i's Handglübd neh, daß er ja recht Sorg hei. 
Und das händ's gege de Pfarer au nächt? ſcho thah ghah und 
werded's 
Hütt denn noh emal thue, ſo bald er ſi au emal gſeh laht. 
Endli chund er d' Steg ab, und alli ſind ſchüüli erſchrocke, 
Wo- ner i d' Stube tritt; er gſeht jo bleich und verſtört uus! 
Und me fragt e mit inniger Angſt, was em fehli? Und will e 
Abſelut nüd lah reiſe-n-und ylig en Dokter go hole. 
Er ſoll doch en Brief an Pfleger ſchicke-n-und ſchrybe, 2 
Er well nächſtes e bſueche-n-und denn über alles e brichte; 
Hoffetli werd er doch warte-n-, und thüegi er's nüd — e Gotts 
Name! 
Lieber das Erb verlore- n-, als daß er ſy Gſundheit risquieri. 


1 Kirſchgeiſt. 2 geſtern Nachts. 
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Bisder ſei me ja ohni ſy Hülf dur d'Welt choh und werdi 
Das au wyters noh chönne; me laß e partout nüd verreiſe. 
Aber de Pfarer häd bhauptet, es fehl ſyner Gſundheit keis 

Bitzli, \ 

Sei er jetzt bleich oder roth — er dörf by ſym Gwüſſe das jäge; 

Aber i d' Stadt müeß er jetzt — und wenn au die Erbſcheft nüd 
wäri; 

Er heb noh Wichtigers z' thue und laß vo keim Menſch ſi dra 
hindre. 

Bitte-n-, Ermahnige, Thräne, 's iſt alles vergebis! Er ſetzt fi 

J ſy Schäſe-n-und raßlet dervo zum innigſte Schrecke 

Vo ſyne Lüüte-n-im Huus, die ſchier vor Chumber vergah wend. 

Und was häd e denn au äſo i d' Stadt ine gjagt ghah? — 

Wider öppis Fatals! — Wo- n-er dä Morge fi aleit! 

Und i dä Rock ine ſchlüüft, de wegem Prozeß mit dem Fiſcher 

Wider e leidi Erinnerig weckt und ume-n-und ane 

Schüüßt, um diſes und das vor ſyner Abreiſ noh z'ordne, 

Schlaht em öppis um d' Bei: er gryft — und wird bleich wie- 
n-es Tüechli — 

Denn es iſt ebe die Tooſe, vo dere-n-er glaubt häd, de Fiſcher 

Heb ſie gſtole; ſie iſt dur es Loch i's Fueter em gfalle; 

Darum häd er fie da vergebis im Sack inne gſuecht ghah — — 

Er iſt ſchüüli erſchrocke und häd mit zittrede Worte 

Gſeit: „Daß Gott erbarm! jo hah- ni denn fältſchli ihn ag'chlagt! 

„Ach, ich arme Tropf! Da hah- ni mi wüeſt überylet! 

„Und — was chah-n-i jetzt thue? ... J bin em en Ehrenerchlärig 

„Schuldig, das forderet d' Pflicht! — Und doch, — was wird 
das für Lärme 

„Und für es Gred i der Gmeind ume geh und z' rings i der Gegni! 


1 anzieht. 
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„Villicht gar i der Stadt! — Wie wird de Chappi jetzt lache! 

„Wie de Joos triumphiere! — Wie werdid die Pfarer nüd ſpitzle! 

„Wie wird alles im Dorf my Uvorſichtigkeit ſchelte! 

„Werded nüd gar myni Fynd e Chlagſchrift gege mi ygeh? — 

„Alles das hah- n-i verdient! — — — Mueß aber de Mangel 

N an Achtig, 

„A Vertrauen, a Liebi, de leider! mer dräut und myn Yfluß 

„Gwaltig verringere! wird, der Gmeind nüd ſchädlicher werde, 

„Als wenn me au die Sach — i Gottes Name! ließ ruehe, 

„Und i denn ſuechti uf anderem Weg dä Fehler z' ver⸗ 
guete?“ — — — 

Das iſt d'Urſach, warum de Pfarer ſo bleich und verlege 

By ſyner Abreiſ' erſchynt; und hätt er nüüd anders z'birathe, 

Als was er jetzt well mache- n-, er hätt bis i d' Stadt ine z'gnage, 

Aber es git ja noh anders, zum Byſpil wege der Erbſcheft, 

Und was er's Hauptmes well jäge-n — er wird mit dem Halbe 
nüd fertig, 

Bis er zum Thor ine fahrt. So bald er alangt, ſo laht er 

D' Schäſe halte-n-und ſuecht en Goldſchmid⸗Lade-n-und git dert 

Ebe die Unglücks⸗Tooſe-n-und ſeit, me ſoll uf en Deckel 

Ihm es S und es Vi ſchöne Lettre graviere, 

Und das Ganz echly butze; doch müeß er fie hütt wider z'ruck neh. 

Und — was ſoll das bidüüte? — Für's erſt, jo reut e ſy 
Tooſe, 

Und er möcht ſie gern bhalte; doch ſötti me glaube, es ſeigi 

Nüd die glych; er heb die da elei der Aehnlichkeit wege 

G'chauft. Für's ander häd er ſi ſtill und fyrli es Glübd thah, 

I ſym Läbe nie meh ſo raſch z' verfahre-n-, und daß er 

Eiſtert dra ſinni, ſo will er die Tooſe jetzt nie us em Sack thue, 
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Und eh-n-er öppis denn bſchlüüß oder thüe, en Bſcheid oder 
Rath geb, 
Z'erſt uf die Buechſtabe luege; ſie müend em: „Sei Vorſichtig!“ 
rüefe. ER 
MWo-n-er da fertig ift, fo ylt er denn gſchwind zue ſym Fründ hi, 
Aber vernimmt dert bidenkliche Bricht; er gſtaht em, er ſchätzi 
D' Erbſcheft für ihn verlore; de Pfleger heb ſi verſchwore, 
Dä Herr Pfarer müeß ihm kein Pfennig bizieh als ſyn Atheil 
A dem gſetzliche Quart, und 's reu en, daß dä-n-em müeß 
blybe! — 
Sie händ lang ſi birathe, was jetzt wol z' thue ſei, und z'letſte 
Finded ſie das denn 's Beſt, ſie machid beed mit enandre 
Dem Herr Pfleger en Bſuech und bringid ihm ſelber das Seriptum, 
Und de Pfarer leg's ihm i d' Händ und dank für die Großmueth 
Und die Liebi, die-n-er ihm dur ſyn Inhalt biſcheint heb, 
Säg denn, wie-n-em ſyn Fründ die Nachricht geb, es heb neime 
De Herr Pfleger es Grücht erzürnt, das aber nu Grücht ſei, 
Und erzell em denn Alles, jo wie's ihm am ſchicklichſte ſchyni. 
Denn well au de Fründ ihm für das Zuetraue danke, 
Das er em bis uf die Tag uf's fründtlichift eiſtert biſcheint heb, 
Und ihm verſichre, er wurd' ſi deſſe nüd würdig erachte, 
Wenn er nüd offe- n-und frei ihm zeige thäti, a wen er 
Liebi und Gelt well vergüüde! Ihm ſei's ja glych, eb die Jumpfer 
De Herr Ruedlef, de Chaſper, de Melcher, de Baltheſer nehmi, 
Er heb kein Vortel dervo: das dörf em aber nüd glych ſy, 
Daß me ſy Großmueth mißbruuchi und elendi Lüüt ihn bitrüügid. 
Was er vom Ruedi ihm gſeit heb, ſei wahr! doch fordri er gar nüd, 
Daß er ihm glaube ſoll, bis daß er die bündigſte Data 
Ihm i d' Hand yne leggi; denn ſoll er jelber etſcheide. 
Er bätt nu bis am Mendig noh z'warte, eh-n-er en Etſchluß faſſ; 
'S ſei ja ſyn eigene Vortel, was er fi von ihm well erbätte. 
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Weeger, es hätted die Herre dä Rathſchlag chönne-n-erſpare; 
Denn wo bym Pfleger ſie lüüted, ſo chund ſy Saleme abe, 
Brichtet, de Herr ſei furt und werd vor Abig nüd hei choh. 
Und dä Fründ häd vergäbis ihr welle biwyſe, ſie gang da 
Mit der Wahret nüd um; ſie bſchlüüßt ene d' Thür vor der Naſe 
Und laht's lüüte-n-und chlopfe — das iſt de Bifehl vom Herr 

Pfleger. 
Ja! was ſoll me-n-jetzt mache? — Die Thüre darf me nüd yſchlah, 
Das verſtaht ſi vo ſelber. Sie bſchlüüßed, me well em jetzt ſchrybe, 
Sitzed ab und epiſtled und bätted en um enes Stündli. 
Aber de Chnecht, de me ſchickt, bringt richtig die Billiet wider 
Mit dem Bricht: de Herr Pfleger verbätt ſi das Korreſpondiere. 
Alſo iſt er jetzt diheim. Me lauft zum zweitemal zue-n-em, 
Aber — die nämli Gſchicht! Und würkli ſeit jetzt en Nachber, 
Ebe heb me dä Herr im e Seſſel vorig eweg treit! 
Aber wohin er ſei? das wird ſy Magd nüd verrathe. 
Sie find wider go ſchrybe; denn jetzed findt me-n-, es wäri 
Ganz vergebis zum drittemal z' gah; doch müeßt nüd de Pfarer 
Hütt durchuus wider z' ruck, fie wurded's denn z' Nacht noh 
probiere. 
Und de Fründ verſpricht ſys Müglichiſt z' thue, daß die Schrybe 
Dem Herr Pfleger i d' Händ yne chömid; doch gſtönd ſie ſi's 


ſelber, 

Sei das au mügli, jo werd's doch ſchwerli en gweuſchte-n-Er⸗ 
folg hah. 

De Herr Pfarer will jetzt 's Herr Hauptmes bſueche — da git's 
denn 


Au en vergebene Gang: ſie find da Morge go Bade, 
Um e bikannti Familie vo Baſel z' bſueche, die dert iſt. 


1 vorhin weggetragen. 
Uſteri. I. 3. Aufl. 12 
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Da gits vo Neuem denn z' ſchrybe, z' biduure-n-und z' brichte-n⸗ 
und z' weuſche! 
So iſch de Morge vergange mit Schrybe-n-und Laufe n-, und 
3 Imbis 
Gaht das uf's Neu wider a: er häd noh Gſchäft uf em Rathhuus 
By der Finanzverwaltig, dem Staatscaſſier und was weiß i! 
Z'letſt holt er noh ſy Tooſe bym Goldſchmid und ſitzt by ſym 
Fründ denn 
J ſy Schäſe-n-, an Gliedere lahm und verſtimmt i ſym Innre. 
Nu de herzli Epfang, de ihm diheime jetzt z' Theil wird, 
Tropfet es Bitzeli Freud i ſys Herz voll Galle. Die guete 
Seele händ ſi zerangſtet und gfürcht, die Schäſe chöm leer hei 
Mit dem Bricht, de Herr Pfarer heb chrank i der Stadt müeße 
blybe. 
Jetzed ſind ſie im Himmel, daß er ene gſund wider gſchenkt iſt, 
Und das häd au ſy Stimmig ſo ziemli erhellt, daß er heimli 
'S „oü peut-on étre mieux“ — nu fryli nüd gſunge, r 
denkt häd, 
Und bym Nachteſſe denn ſo nah und nah ordli i's Gſpräch Gund⸗ 
Dert häd er au ſy Tooſe, nachdem er ſie wol es Mal zwölfi 
I der Hand inne ghah und denn in Sack wider gſteckt häd, 
Endli doch produziert — doch mit verlegener Mine. 
Und d' Frau Pfarerin häd ſie bigirig ergriffe: „Herr Jeeger! 
„Häſt dy Tooſe wider? Wo häſt ſie au funde?“ — So rüeft ſie, 
Eh- ner die Gſchicht vo dem Fund mit underſchlagene-n-Auge 
Ahne-n-erzellt, und bringt e dur hundert Frage- n-i d'Chlemmi !. 
Daß er ſie bym ene Goldſchmid dur Zuefal gfunde heb, das da 
Glaubt ſie-n-em fryli uf's Wort; doch daß das kei-n-anderi Tooſe 
Als die gſtole chönn ſy, das iſt vo Minute z' Minute, 


1 Klemme. 
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Wie me ſie nächer bitrachtet, jetzt eiſtert chlarer an Tag choh: 

Denn die Büüle-n-am Rand, das Rißli a der Scharniere, 

Die drei Moſe vo Tinte, dä Chritz! wie-n-e römiſches Sibni — 

Ließ ſi's au denke, daß das uf zwo verſchidene glych wär? 

Und de Herr Pfarer häd gweuſcht, er hätt ſie nie zeiget: ſys Gwüſſe? 

Häd e by dem Exame-n-als arme Sünder lah ſchwitze, 

Und er fichtet vergebes mit dene verzogene Näme s; 

Denn by nächerem Gjchaue-n-erflärt ſie, das ſeigi ja neu gmacht; 

Er ſoll doch nu au luege, wie ſcharf die Rändli da ſtandid, 

Und by der alte Verzierig, da ſeied's vom Bruuche verſchliffe. 

Und das S und das V — was das wol chönnti bidüüte? 

Sigmund, Samuel, Saul, Sixt, Stephanus, Simeon, Sam⸗ 
ſon? — 

Vögeli, Vogel, Vo Leer? — — nei, nei, das gang nüd, villichter 

Zeigi das S uf's Gſchlecht und 's V bidüüti de Name? 

Schultheß, Schwerzebach, Schinz, Stutz, Stocker, Syferig, 
Schüchzer, 

Schwyzer, Spöndli, Schmid, Schoch — Ach! wer das wett 
errathe! — 

Und das V, das paßti zu nüüd; me heb kein Vitalis, 

Kein Vitell und kein Veit — und Valentin heiß nu de Laubi!“ 

„Nei, mys Mandlis, das iſt en neue Biwys, daß i Recht hah; 

„Glaub mer's, das iſt dy Tooſe-n-, i dörft mys Läbe dra ſetze. 

„Zeig mer ſie denn noh am Tag, was gilt's, i finde noh anders!“ 

Ach, das iſt meh ſcho als gnueg; de Pfarer weißt ſi nüd anders 

3’helfe-n-, als daß er fi ſtellt, als wenn er jetzt ſelber müeßt zwyfle 

Und dem Goldſchmid well ſchrybe-n-und frage, vo wem er fie 
g'chauft hei. 


1 eingekratzter Strich. 2 Gewiſſen. 3 Namen. 4 bekannter 
Mann in Zürich. 5 Männchen. 
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D' Jumpfer Nette häd au zu dere Freud, ihre Bapa 
Wider gſund z' epfah, es Freudli noh ghah; ſie häd g’humbret!, 
'S chönn nüd fehle, 's Herr Hauptmes die werdid druf dringe, 
daß ſie ſi 

Gſchwinder etſcheide ſoll und ihri Bidenkzyt verchürze. 

Doch die Reiſ' i 's Bad thuet fie vo dem Schrecke-merlöſe, 

Aber nüd für lang! Es iſt am Frytig en Brief choh 

Vom Herr Chaſper, de denn verſichret, wie ihn die Nachricht, 

Daß er das Glück, ſyn Herr Schwäher? z' umarme-n-, ler hofft, 
er werd ihm 

Die etzücked Binennig verzyhe, a dere ſys Herz hang) 

Duren e ſchwarzes Gſchick heb müeße verlüüre, erſchreckt hei; 

Wie- ner die Wonne, es Wort vo dere vortreffliche Mueter 

3’ ghöre-n-und vo dem Engel, de ihn jetzt eiſtert umſchwebi, 

Ach ſo lang ſcho vom Himmel erfleh und jetzt, leider! ver⸗ 
ſcherzt heb! 

Wie- n-er by-n-allem, was heilig ſei, e bätt, e biſchwöri, 

Ihn für dä Zuefal nüd z' ſtrafe-n-und ſchriftli das Wort ihm 

| 3’ verchünde. 

Ach! und wenn er dörft hoffe — doch nei! das wär ja z' vermeſſe, 

3’ hoffe-n-uf enes Glück, wie keis noh gſy ſei, keis ſy werd! 

Und wie denn doch a der Hoffnig ſys Glück, ſys Läbe, ſy See 
hang. | 

Er zähl' d' Minute, d' Sekunde, bis wider de Bott chöm und 
well em 

Wenigſtes au bis zur Hälfti vom Weg etgege und wüſſ' doch, 

Daß er de Brief denn mit Bebe-n-epfang — villicht noh by 
Stunde 

Nüd werd wage z' eröffne, da Tod oder Läbe- ner bringi! 


1 beſorgt, ſich gekümmert. 2 Schwiegervater. 
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So häd er noh lang mit gſchruubete Worte gjalbadret 

Und denn wyters gſeit, er ſoll verzihe, daß er em 

D' Bredige nonig ſchick; er ſchrybi ſie ab und ſei jetzed 

A der letzte und chönn ſ' ſchier uſſe — doch ja, wie die Wort ihn 

Nüd ergryfid, erſchüttrid! — und i ſym Innerſte gſtalti 

Sich e neui Welt; es glychi ſyner Zerchnirſchig 

Nüüd als ſyn Wille, ſich au zue dene Sphäre z' erhebe, 

Wo-n-er mit ſyner Gattin und mit ſyner Tochter ſcho ſtandi — 

Ach, wenn dä Engel ihm nu zum Höcherchlimme doch d' Hand 
bött! 

Derige ſtaht i dem Brief und 's wird denn am Schluß noh im 
Churze 

Herzli biduurt, daß er dur 's Ruedis Umtrieb risquieri, 

So- nee bidüütedi Erbſcheft z' verlüüre; doch hoff er, das werdi 

Uf ſys Gſuech kein Yfluß hah — für ihn ſei's en Vortel, 

Da ſy Abſicht derdur vor jeder Mißdüütig bifreit werd. — 

Das iſt fryli en Kniff; d' Frau Hauptmännin häd fi des Gnauſte 

Ueber de Ruedi erchundiget ghah und weißt, daß er nächſtes 

Wege Schulde-n-und anderem Züüg, jo fern dur dä Hüüret 

Ihm das Erb nüd verſicheret wird und er denn chah gſchweige, 

Uuf und dervo fi mueß mache, und häd ji au ſcho uf de Fal hi, 

Daß er chönnti etſchlüüfe !, mit tüchtigem Nachlaß en Schuldſchy? 

Uf de Ruedi verſchafft und trybt e mit dem denn zum Thor uus. 

Doch vo dem Allem erwähnt das Schrybe natürli keis Wörtli, 

'S wurd ſuſt de Zug vo Großmueth verlöſche, de alli ſoll rüehre. 

Und das häd er au thah; de Pfarer wüſcht d' Auge-n-und ſeit 
denn: 

„Nu, das iſt en Brief! dä mueß jetzt euſeri Nette 

„Ueberzüüge- n-, es fehli a Herz, a Geiſt und a Bildig 


1 durchſchlüpfen. 2 Schuldverſchreibung. 
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„Dem Herr Chaſper nüd!“ — Doch mo-n-er denn noh das 
Poſtſcript liſ't, 
Häd er mächtig gſtutzt — es heißt da nah eme B. 8. 
„Da ich, glaub ich, als ich das letztmal bei Ihnen gweſt bin, 
„Meinen ſilbernen Meerſchaumdeckel, der nicht mehr ghebt hat, 
„In dem Garten verloren hab, ſo bitt ich zu ſuchen.“ 
Und denn wider ſyn Name-n-und Gſchlecht, damit me nüd öppe 
Glaube möchti, es heb ihm zum Tuck en andre dä Streich gſpilt. 
Und d' Frau Pfarerin ſtreckt ſcho lang ihri Händ nah dem 
Chunſtſtuck, 
Das de Pfarer in Hände-n-jegt bhalt und ufe-n-und abe 
% der Stube gaht und gwaltig niggelet! — z' letſte 
Chund ſie's denn über und ſeit ſcho bym Leſe von erſte drei Zyle: 
„Das häd d' Hauptmännin gſchribe, da ſetz i Tuuſig a Zechni“; 
Und mit'ren jedere Zyle wird d' Ueberzüügig zur Gwüßheit. 
Wo ſie denn au am End 's Poſtſcript liſ't, rüehrt ſie das Schrybe 
Uf en Tiſch mit verächtlicher Mine: „Da gſehſt, daß i Recht hah,“ 
Seit ſie; „er iſt halt en Eſel; i glaube, hätti ſy Mueter 
„Das Poſtſcript noh gſeh, ſie hätt en über de Stuehl gleit — 
„Nei, das iſt doch z' arg! — Was ſeiſt jetzt?“ — Aber de Pfarer 
Strycht ſi dervo und häd bym Weggah das nu in Bart brummt: 
„Iſt en dumme Mah denn würkli es Unglück im Ehſtand? 
„Ich weiß mängi Frau, fie tuuſchte-n-e nüd an en gſchydre!“ 
Gaht denn ufe i's Stübli, um dert mit ſi ſelber im Stille 
3 überlege. D' Frau Pfarerin iſt em nahe; fie findt jetzt, 
Das ſei die ſchicklichiſt Zyt, en ernſtli's Wort vo dem Hüüret 
Mit em z' rede. Sie häd, wo-n er i der Stadt inne gſy iſt, 
Au mit der Tochter die Sache-n-erleje, und die häd us Schoonig 
Für ihri Mueter keis Wort vom Herr Vikari meh gſeit ghah, 


1 den Kopf ſchüttelt. 
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Aber mit Thräne denn bätte, fie doch zue dem Hüüret nüd z'zwinge, 
Der ſie i's Grab yne brächt! Sie ſolled das Glück ere gunne, 
Ledig by-n-ene z' blybe; ſie well's dur die chindlichiſt Sorgfalt 
Um fie verdiene-n-und ſueche die Tag ihres Alters z' verſchönre. 
Das häd jie-n-em jetzt gſeit und gmeint, me ſötti's Herr Hauptmes 
J Gottsname- n erchläre, es chönn ihri Tochter für eimal 
Sich für es Jahr oder zwei zue keiner Verbindig etſchlüüße; 
Ihne dank me für d' Ehr und well uf kei Wyſ de Herr Chaſper 
Binde z' warte, wenn er en anderi Jumpfer ſött finde, 
Die-n-em gfiel — um jo meh, da au ihri Tochter ji vorbhalt, 
Frei und ohni Verpflichtig denn z' handle, wie's ere gfalli. 
Aber de Pfarrer iſt nüd dere Meinig; er ſeit, me müeß niemals 
So en Alaaß lah fahre, es chömmi nie meh en beſſ're; 
Und es Jahr oder zwei, da werd de Herr Chaſper nüd warte, 
Er heb d' Wahl i der Stadt; und wenn me noh d' Zyte bitrachti, 
Rathid die, mein er, eim gnueg, me ſoll ſys Glück nüd verſcherze. 
Heb ihri Tochter au Abneigig, das werd ſi verlüüre, 
Und es geb dennoh die glücklichiſt Eh, me heb ja Exempel; 
'S werd au de Vatter derzue und bſunders d' Frau Mueter 
verhelfe. 
Dene heb me mit Mund und mit Hand ſo vil als ſys Wort g'geh, 
Selber ſchriftli das bſtätet — da chönn me mit Ehre nüd 
d z'ruckgah. — 
Aber d' Frau Pfarerin denkt nüd äſo: Sie heb e keis Wort g'geh 
Wenn's au wär, ſo bräch ſie das lieber als 's Herz vo der 
Tochter! 
Vo dene glückliche-n-Ehe, da ſoll er nu ſchwyge; fie hebi 
Wenigſtes nüüd dervo ghört. Uf d' Hülf vo Vatter und Mueter 
3˙ hoffe, ſeigi en bleyene-n-Anker; da werd e kei Troſt ſy; 
Er chönn nüd helfe-n-, und fie? — werd's villicht nüd emal welle 
Jetzt wird euſere Heer e chly warm, und bitter bimerkt er, 
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Wie- näſo inkonſequent fie hütt und vor Churzem nüd urtheil — 

Aber ſie fallt em i's Wort und will vo dem da nüüd wüſſe. 

Sie heb da wie-n-jegt nu 's Wohl ihrer Tochter im Aug ghah, 

Da heb fryli, fie gſtand's, das Rüehme-n-und Schmeichle vo's 
Hauptmes 

Ihre- nes Füürli und Rauch in Chopf yne bracht — aber d' Thräne 

Ihrer Tochter, die hebid das glöſcht, und de Rauch ſei vergange, 

Und ſie gſech wider chlar jo wol i 's Vergange-n-als d' Zue⸗ 
kumpft. 

Aber by-n-ihm ſei no Dunſt vor de-n-Auge; d' Frau Haupt⸗ 
männin heb e 

Gwüßt z' verſtricke, daß er jetzt nüüd als güldeni Berg gſech! 

Aber er kenni die nonig; die chönn a der Naſe- nein füehre, 

Wie und wohi ſie well, und find da eiſtert en Angel; 

Syni Bredige ſeied e-n-jegt; er ſoll nu au glaube, 

Wenn ſie's jetzt noh äſo rüehmi — wer wüſſ', eb ſie's nu emal leſi? — 

Sie blyb halt e Schlang, und Vatter und Suh We — 


Ejell — — — 
Jä, das iſt jetzt z' ſtarch! — Das mag de Herr Pfarer nüd 
chäue:! 
Er ſtellt, roth wie- n-en Güggel 2, fi vor fie ane — — da 
ſchlaht er ö 


Glückli noh uf ſyn Sack: und wie-n-en elektriſche Funke 
Häd e die Schiffre durzuckt und ihm „Sei Vorſichtig!“ 
zueblitzt. 
Raſch dreht er ſi um und wandlet mit gwaltige Schritte 
'S Stübli uuf und ab — — — und 's häd uf ſy Frau au die 
Pauſe 
Ebe jo wohlthätig gwürkt: Sie findt, es heb fie der Yfer 


1 kauen. 2 Hahn. 
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3’ wyt verleitet, und häd mit janftere Töne da g'endet: 

„Ach! ich kenne die Frau, und währli, ſie häd ſi nüd g'ändret; 

„'S iſt, wie d' am Sunntig is brediget häſt vom Mohr und vom 
Pardel!“ 

Und das Citatum, us eigenem Mund, häd wie Sedativ 

gwürkt; 

Ruehiger iſt de Herr Pfarer worde-n, und chürzer und lyſer 

Werded ſyni Schritt. Er häd mit Rueh und mit Würdi 

Ihre vo Neuem ſy Aſicht erchlärt, die Bidenke gſuecht z' hebe: 

Und mit Rueh und mit Würdi häd fie-n-em Bſcheid g'geh; es 
gilt ja 

'S Glück vo der Tochter, die Beede mit Recht e Chron iſt im 
Herze; 

Aber 's Eint glaubt's ſo, und 's Ander anderſt z' bifördre. 

Das Conclusum iſt z' letſt: me well ihri Nette-n-jeßt ruehig 

Lah überlegge-n-und wählen — am Mendig ſei ja de Zytpunkt, 

Als am zehete Tag, wo ſie ihre Bſcheid ene geh werd. 

Bisder well me derfür, und bisder! well me derwider 

Ihre vo keiner Syte das Mindiſt ſäge — und was denn 

Ihre-n-Etſchluß au ſei, das welled Beedi als Leitig 

Von ere höchere Hand bitrachte-n-und dem ſi denn füege. 

Und ſie händ da uf das enandere d' Hand g'geh, und d'Mueter 

Häd ſi innigli gfreut: es häd ihri Tochter jetzt nümme 

3’ bſorge, daß ihres Nei de Bapa z' ſchmerzli werd kränke. 

Doch am Sunntig am Morge da häd ſie ihres Verſpreche 

Schier nümme meh möge ghalte; es iſt ihri Tochter, wie's 
erſt Mal, 

Mit verſchrauenen-Auge-n-erſchine; me gjeht, fie heb hinecht 

Au e keis Aug zuethah, und 's kämpfi au jetzt noh im Herze. 


1 bis dann. 
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Und i der Bredig da ſchlaht eis Thrändli 's ander; und 
d' Mueter 

Häd au eiſtert z' ſchnüüze; 's häd alles d' Auge- nuf fie gricht. 
Und bym Eſſe da redt me keis Wort und rüehrt chuum e Spyſ a; 
D' Liſebeth fahrt au eiſtert mit ihrer Hand über d' Auge 
Und d' Frau Pfarerin ſchickt uf ihn, bald bitted, bald bitter, 
Ihri Blick und ſie fraged: „Wie chaſt äſo öppis au agſeh?“ 
Aber dä hebt e keis Aug vo ſym Teller und ſpaltet die Bröckli 
Brod noh chlyner, um öppis z' thue; und wo me-n-uf alles, 
Was er öppe fragt — 's iſt aber au würkli nu gſeit gſy, 

Um d' Verlegeheit z' decke — nüd Bſcheid git, faht er es 


Gſpräch a, 
Oeppis vo chriſtlichem Mueth — doch 's häd kein Menſch möge 
loſe, 


Und bym Nahtiſch iſt d' Jumpfer eweg. Da leit ihri Mama, 

Ohni uf's Kaffi z' warte- n-, au 's Zweheli z'ſämme-n-und will jetzt 

Ihre nahe und ſeit bym Furtgah noh zum Herr Pfarer: 

„Nei, das halt i nüd uus! i mueß der dys Wort wider z'ruckgeh; 

„Mach du, was d' guet findſt, und ich will jetzt au thue, was 
mi's Herz gheißt.“ 

Sie häd gar nümme gloſet, eb er und was er druuf ſägi, 

Iſt d' Steg uuf i das Zimmer von ihrer Tochter; doch derte 

Findt fie fie nüd und au ebe jo wenig im Garte-n-und Wiſli. 

Sie häd d' Liſebeth gſchickt go ſueche, ſie ſoll ere ſäge, 

Schlüünig ſoll fie doch zue-n-ere choh, es müeß fie nüd greue. 

Aber es findt ſie au d' Liſebeth nüd! — J glaube, wenn 

ihr jetzt 

3’ ſueche hättid, er funded fie ſcho a dem heimliche Plätzli; 

Oder hätt ſie nu 's Betheli gfraget; es iſt ere nahe, 

Wo je fie us em Huus gſeht gab, ihres Gſichtli im Schnupftuech. 

Und es hätt fie gern gfraget, warum fie ſchrei, aber 's darf nüd. 
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Da häd's dur d' Stuude g’gügglet und iſt da hei go-n-erzelle, 

D' Jumpfer ſei im Töbeli unne-n-, und chneu! uf de Steine, 

Und thüe bätte-n-und ſchreie. Das iſt denn z' Abig by-n-alle. 

Manne-n-und Fraue 's Gſpräch; me häd dä Morge ſcho gwundret, 

Was ſie au z' ſchreie hei, und da de Sigeriſt gfraget. 

Dä häd denn fryli z' erſt gmeint, es wär em e Schand, wenn 
er ſeiti, 

Er wüß grad, was ſie, und gheimnußvoll denn bimerkt ghah: 

„S ſtand ihm nüd a“ — und „me werd wol bigryfe“ — „da 
chöm me-n-an Lätze“ 2. 

Aber me ie had e-n-äſo i d' Engi tribe, daß z' letſte 

Er mueß gſtah, er wüſſ' — kein Bitze meh als die andre. 

'S häd en rechte Rumor, en halbe-n-Uufruehr im Dorf g'geh; 

Denn die Jumpfer iſt alle-n-im Dorf en Abgott in Herze. 

Gienged ſie jetzt go luege, ſie fundid alles verändret: 

Sie iſt wie-n-en andere Menſch us dem Töbeli z'ruck choh! 

Heiter und rüſtig wie-n-ehmals häd fie am Abig das Thee gmacht, 

Ueberall thätig und munter die Gſchäft verrichtet und z' Nacht denn 

Fründtli bym Mal ihre Chreis mit fröhliche Gfpräche-n-erheitret, 

Daß mit freudig erſtuuntem Blick de Vatter und d' Mueter 

Bald uf enander lueged und bald ihri Tochter bitrachted — 

„Iſch es au mügli?“ und „gſehnd mer au recht?“ händ ſtumm 
ſie ſi gfraget. 

Und wo zur Rueh me denn gaht, druckt freudig die Mama der 
Nette 

D' Hand und häd zue-n-ere gſeit: „Will's Gott! will's Gott! 
zieht das Glück jetzt 

„Wider in euſers Huus!“ — Und „Will's Gott!“ häd ſ' ere 
Bſcheid g'geh. 


1 kniee. 2 an den Unrechten. 
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De Herr Pfarer häd gmeint, ſy Frau heb die Stimmig bi⸗ 

würkt ghah 

Dur ihre Rath, ſie ſoll nu ferm dä Atrag verwerfe; 

'S werd ſie niemert zwinge. Doch wo die bizüüget, das heb fie 

Würkli au welle thue — doch wo-n-ihri Tochter fo heiter 

Vom Spaziergang chömm, ſo heb ſie denkt: „J will ſchwyge; 

„Sie häd ſi ſelber etſchloſſe; ich darf mys Verſpreche jetzt 
halte“ — 

Sitüfzt er: „In Gottes Name-n-, ich glaube-n-jegt noh, dä Hüüret 

„Wär, wenn me- nalles bitrachtet, es Glück, und me ſötti-n-e aneh; 

„Aber mueß es nüd ſy, ſo wird i mi müeſe dry ſchicke!“ 

Da chund — ſunderbar! — de Sigeriſt noh, de mit mängem 

Chatzepuggel erſuecht z' verzyhe, daß er ſo ſpat noh 

A der Rueh ihn ſtör, und brichtet, es ſeigi dä Abig 

Gar en gwaltige Lärme-n-im Dorf, — me ſchmäli und dräui! — 

S' heißi neime, me werd die Jumpfer zwinge nen Mah z'neh, 

Den fie nüd well, und das heb 's Dorf in größte-n-Alarm bracht. 

Bſunders gangi's im Wirthshuus noh luut mit MWüehle-n-und 

| Tobe, 

Und es fluechid die junge Purſcht, es ſoll's eine wage 

In ihres Dorf yne z'ſchmöcke, fie ſchlagid bym Hagel dä Hund 
z' tod, 

Wenn e d' Jumpfer nüd well! De Joos dä dräu au bidenkli, 

Und de Chappi und ander die rüefid, ſie nehmid die Jumpfer 

Under'n Schutz vom Eſetz, denn well me gſeh, wer fie zwingi! 

Er wüß fryli keis Wort, eb öppis — und was a dem Gſchwätz ſei, 

Aber er heb ſi für ſchuldig erachtet e z' brichte, was vorgang, 

Und denn z' loje-n-, eb er em allefals öppis bifehli, 

Das zur Biruehigung dienti und chönnt Spektakel verhindre. 


1 drohe. 
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Und de Pfarer häd's Nöthig ihm gjeit und noh emal gſüüfzet: 
„S ſchynt, e Gotts Namen-, es müeß nüd ſy! — Ae nu, wie 
de Herr will!“ — a 
Und de Morge-n-iſch hob; und d' Jumpfer iſt heiter, doch 
ernſthaft 
J die Wohnſtube trette-n-und häd ihri Eltere grüezt ghah; 
Und de Pfarer dä büüt ere d' Hand und ſeit ere fründtli: 
„Nette, de häſt is uf hütt en Bſcheid uf dä Atrag verſproche, 
„Den der Herr Chaſper dir macht; wie iſch's — häſt jetzt en 
Etſchluß gfaßt?“ — 
Und mit feſtem Ton und Blick git ſie-n-em zur Antwort: 
„Ja, ich hah mi etſchloſſe; ja, Bapa, ich werd em my Hand 
geh.“ — 
Und es ſind Beedi erjchrode-n-, und er häd noh emal gfraget: 
„Aber häſt di au bſinnt, my Tochter? Häſt di au recht bſinnt?“ 
Und mit der nämliche Faſſig häd ſie ihri Wort widerholet. 
Und de Herr Pfarer ſtaht uuf und leit uf's Haupt ſyner Tochter 
Segned ſy Hand und ſeit mit bebeder Stimm jetzt: „Es ſegni 
„Gott dyn Etſchluß, my Tochter! und ſchenk als verdienti 
Vergeltig 
„Für dy Treu und Liebi i frumme Chinde dir's glych Glück!“ 
Meh noh z' ſäge häd ihm ſy Rüehrig verbotte-n-, und die da 
Laht au d' Mueter nüd rede; ſie häd ſie mit Inbrunſt umarmet, 
Aber wankt denn dervo, um ihre Thräne de Lauf z' lah: 
„Ach, ich armi Mueter!“ ſo häd ſie bym Abegah gſüüfzet; 
„Ach, du armi Nette! Du bringſt das Opfer dym Vatter!“ — 
Und ſo iſch es au gſy. Es häd ſie dä Bricht, daß die 
Erbſcheft 
Für ihre Bapa verlore werd gah, was ihm äſo Müeh macht, 
'S häd das Gſpräch i der Laube, wo fie mit Schrecke vernoh häd, 
'S werdid e mängerlei Bſchwerde by Churzem zwinge, für bſtändig 
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En Vikari z' bſolde — denn chönn er nüüd meh etbehre — 
Bſtimmt in ihrem Etſchluß. Sie wird dur dä Hüüret verſorget, 
Wie m’ere ſeit, und denn bruucht weder Vatter no Mueter 
Sich wege-n-ihre z' bſchränke; fie chah-n-au, wenn fie fi ſelber 
Alles etzieht — (und das thuet ſie ſo gern!) wol gar ihre Eltre 
Mängerlei Dienſtlis erwyſe-n-und ſo ihne 's Läbe verſchönre. 
Ach! i dem nu, daß ſie das Läbe den andre verſchönret, 
Chymt wol denn und wenn uf ihrem Weg noh es Blüemli 
Us dene Diſtle-n-und Dörne-n-epor! a dem da will fie fi 
Denn noh ſueche z' erfreue, da ihre die fründtliche-n-Aue 
Ebig verjchlofje-n-jegt ſind, die früehner 's Herz ere zeigt had. 
Nei! fie verbirgt fi das nüd, die Zuekumpft werd ere maͤngi 
Trüebi Stunde-n-und Tag noh bringe; doch ſötti denn die wol 
Nüd de Gidanfe-n-erhelle, es läbid jetzt Vatter und Mueter 
Sorgefreier als ſuſt? — und Gott, de ihre-n-jegt Chraft git, 
Gegen Epfindig und Herz dem Wille der Eltere z' folge, 
Wird ſie au ſtärke, ſo hofft ſie, das Steche von Dörne z' ver⸗ 
| ſchmerze. 
Ach! du frummi Seel, Gott geb dym Hoffe-n-Erfüllig! 
Aber jetzt wyters z' erzelle und 's Hochſig z' bſchrybe — da 
gſpür i 
Weder Luft noh Bruef. — Doch thuet wol öppe-n-in eurem 
Herze noh 's Mitlyd die Frag: Wie iſch dem Vikari au g'gange? 
Drum en Blick noh i d' Stadt und denn das Punctum finale! 


VI. 


O myn arme Vikari, du häſt da währli e dummi, 
Dummi Sottiſe gmacht! — Um das 3’ erhalte, was 's Herz gluſt, 
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Bleidigt me dä, wo's häd und wo's eim geh chah? — Und ohni 
Das, was häſt für es Recht en andre z' tadle und z' bſchälke !, 
Sei's au über e Schwachheit; denn welle Menſch häd e keini? 
Oder biſt du, myn Fründ, ſo ganz erlüüchtet? und gſpürſt du 
Keinerlei Neigig i dir zum Wunderbare? — Zum Gheime? 

Glaubſt du a d' Träum vo den- Aegerſte nüd, glaubſt au a nüüd 


anders? 

Wie iſch's mit de Sterne? — — Aha! da ſtutzt myn Herr 
Dokter! 

„Jä, es Gſpräch i der Juged! — — en Vorfal — — e dunkli 
Epfindig“ — 


Ebe-n-, alles das! — Das chah ja de Pfarer au ſäge: 
Drum nüd ſo gſchwind und ſo glehrt, und denk a's Veniam 
N damus. 
Ich weiß fryli gar wol, woher dir dyn Glaube-n-a d' Sterne 
Choh iſt. — Wo dy Frau Mueter vor Jahre-n-e Fründin go 
Pfaͤferz 
Ufe bigleitet häd und es Zytli by-n-ere gſy iſt, 
Iſt ene uf em Weg es Bettelwybli bigegnet, 
E Zigineri neimis, die häd es Almueſe gheuſche; 
Und wo me mit ere redt, ſo chund's druf uſe, daß ſie eim 
Allerlei Gheims etdecke und us en Hände chönn leſe. 
Und z' erſt häd me drab glachet und z'letſt denn d' Händ ere 
dargſtreckt; 
'S häd die Fründin da juſt e Liebſcheft ghah, und das Wybli 
Häd ere guete Bſcheid us dene Linie gleſe. 
Da hebt au dy Mueter denn d' Hand ere-n-ane; doch 's Wybli 
Häd nüd welle drahi und gſeit: es ſchweb da es Wülchli, 
Das ſie nüd düütli erchenn; wenn ſie über's Jahr wider fragi, 


1 mit Bitterkeit tadeln. 
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Sei's denn heiter und chlar. — Ja wol, das Wybli häd Recht 
f ghah, | 

S ift jetzt heiter und chlar; denn innert dem Jahr iſch ſie gſtorbe! 

Da häſt au du mit fründtlichem Lächle dys Töpli! i d' Luft 
gſtreckt 

Und zum Wybli gſeit: „Log, log, was hah-n-ich i mym Händli?“ 

Und es häd dir's g'chüßt und mit ihrer Hand i dym Rubel⸗ 

Chöpfli gwühlet und da zue der gſeit mit fröhlicher Mine: 

„Mach und thue du, was d' witt, du häſt en glückliche Sterne!“ 

Und wenn's Nacht worde-n-ift, ſo häſt denn mängiſt dy Mueter 

Plaget, fie ſoll der dyn Sterne- n-au zeige; da häd fie denn z’letite, 

Daß d' emal ſchwygſt, uf de ſchönſt am Himmel düütet, und 
du biſt 

3˙fride denn gſy und häſt e bitrachtet und lang chönne gſchaue. 

Und das iſt dir blibe, wenn d' Schuelerbuebe ſcho ſpöter 

Dich emal dur enen Winter gar ſchüüli plaget händ, wo du 

Ihne — 's iſt uf em Rytwegs? gſy, und d' Sterne händ gfunklet — 

Ehrli etdeckſt, deſeb Sterne ſei dy, es heb der's e Frau gſeit. 

„Schaaggi!* biſt by dym Sterne?“ — jo händ ſie eiſtert der 
zuegrüeft, 

Iſt der bym Schlitte-n-en Untuus; bigegnet, biſt bürzlet bym 
Schlyfe. 

Aber du häſch fie lah lache-n-und rüefe -n -und denkt, er iſt doch my! 

Wo- ner druf abe-n-im Herbſt by Nacht der Frau Stad⸗ 

halter Schinzin 

Hinder der Schanz ihre Garte durſuecht und Birre-n-und Truube 

Plünderet händ, daß fie im Blättlis ji bitterli g'chlagt had, 

Biſt du eiſtert der erſt vo-n-alle-n-uf d'Bäum ufe g'chräſmet? — 


1 Händchen. 2 krauſes Lockenköpfchen. 3 Schlittenbahn. 
4 Jaques. 5 Unfall. 6 Wochenblatt. 7 geklettert. 
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Aber emal häd's i g'geh! — Sie häd eine bſtellt uf i z' paſſe; 

Und wo-n-ihr a der Arbet ſind, jo ſpringt dä zur Thür uus. 

Da ſchüüßt alles zum Haag, ſtürzt drüber und bricht derdur durre, 

Aber zwee häd er bym Fäkte-n-erwütſcht und ſ' hüüled i's Huus 

gſchleikt !. 

Du häſt di ſelber gfange, du biſt uf em Baum obe blibe, 

Und i gräßlicher Angſt und Schrecke chrüüchſt? eiſtert no 
höcher. — 

Wo d' denn obe de Chopf zu-n-Aeſte-n-und Blättere-n-uusftredit, 

Glänzt dir dyn Sterne- n-etgege — und Mueth und Bſinnig iſt 
z'ruck choh, 

Und ſobald er die Zwee i's Huus yne fergget, jo fahrſt du 

Gſchwind derdur ab und fliehſt und denkſt: „Myn Sterne häd 

} ghulfe!“ 

Und im Früehlig druuf, wo- n-ihr i der Stadt ume ſchlyched 

Und die Stede-n-an Hääge und d' Schyterbyge-n-3 ertünnred, 

Um uf's Sechſilüüte- n-! en gwaltige Holzſtoß parat z' hab, 

Häd i, und eu nüd elei, die Byg i der Schipfis vom Färber 

Söllis i d' Auge gſtoche; er find zwei⸗, drüümal go ficke 7; 

Aber de Färber häd's gmerkt und uf i gluuret — da biſt du 

Juſt druff obe-n-und häſt die Schyter den Andere bottes — 

Und er ſchüüßt uf i loos! Sie händ di im Stich glah und 
laufed 

Gege de Wohlleb fürre; du häſt zum Flieh nümme Zyt ghah, 

Lieſt? i der Angſt dys Herzes de langeweg nider uf d' Schyter, 


1 geſchleppt. 2 kriecheſt. 3 Holzſtöße. 4 Frühlingsfeier in 
Zürich, wenn zum erſten Male wieder die Abendglocke um 6 Uhr 
geläutet wird. Es werden dabei Freudenfeuer angezündet. 
5 Quartier längs der Limmat in der kleinern Stadt. 6 gewaltig. 


7 mauſen. 8 geboten. 9 liegeſt. 
Uuſteri I. 3. Aufl. 13 
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Und wo d' über di luegſt, fo glänzt ob dir obe — dyn Sterne! 

Und dy Furcht iſt verſchwunde, und 's iſt der zum zweite Mal 
grathe. 

'S häd bis zum Zouftſchryber Bürkli de Färber die Buebe 
verfolget; 

Da ſpringſt du ab der Byg und laufſt zum Wullehof hindre. — 

Weeger, i chönnt noh vil erzelle, doch ſäg i nu das noh: 

Wo di de Herr Inſpekter vo Birch zum erſtemal gſchickt had 

Für de Herr Pfarer z' verſeh, da häſt di z' erſt grangget! und 
gſpeert ghah; 

Aber wo's endli mueß ſy, ſo häſt uf em Hiweg ſo mängiſt 

Zue der ſelber gſeit: „wie wird mer's ächt? gfalle?“ — Du 
häſt dir, 

Ich weiß nüd warum, de Pfarer verdrüßli und mürriſch 

Vorgſtellt, d' Frau als e Haatſchs und als e Baſtete! die 
Tochter — 

Aber wo d' endli das Pfarhuus denn gſehſt — es häd da ſcho 
dunklet — 

Schimmret grad ob der Firſt vom Huus dyn Sterne ſo fründtli, 

Und dys Herz häd ſi gfreut! „Da warted mir ſeligi Stunde!“ 

Häſt zue dir ſelber gſeit und trittſt mit dem Glaube zum Huus i. 


Und die ſelige Stunde ſind hob — — wer häd fie ver: 
ſchüüchet? — 
Doch, was frag i au das? — Du quälſt di ja ſelber ſo 
gruuſam! 
Gahſt wie- n-en Schatte detherd; weiß Gott, du mueßt ein ver⸗ 
barme! 


Denn du wirſt alliwyl bleicher und truuriger — au dyni Lehrchind 


1 gewunden. 2 wol. 3 eine im Anzuge und Gang nach⸗ 
läſſige Perſon. 4 phlegmatiſche fette Perſon. 5 einher. 


195 


Stuuned erſchrocke di a und fraged jo fründtli und ängſtli, 

Was der au fehli? De ſeigiſt ſo ſtill und gar nümme fröhli; 

Und voll zarter Schonig vermyded ſie alles mit Sorgfalt, 

Was di bleidige chönnt; noh nie ſind alli ſo ſtill gſy, 

Händ ihri Letzge! noh nie äſo glehrt, bym Schrybe ſo Ernſt 
ghah, 

Und wenn d' von ene gahſt, jo drucked ſ' der d' Händ äſo fründtli, 

Lueged jo bitted di a — und wenn d' denn öppe-n-es Thrändli 

Zwüſched de Wimpre verdruckſt, chund's Waſſer au ihne-n-i 
d' Auge, 

Und ſie chlageds der Mama und bätted, ſie ſoll di au tröſte. 

Und die Müetere thäted's ſo gern! denn, währli, du biſt au 

Ihne wie- n-ihre Chinde jo lieb; fie fraged, fie förſchled, 

Anerbüüted dir alles — doch, wenn d' denn nüüd ſäge witt, 

5 bätted j’ 

Dringed, mit Aengſtlikeit ſelber, daß d' doch ohni alles Verſuume 

Dich an en Dokter wendiſt — 's ſei gwüß e Chranket im Azug. — 

Ach! die iſt ſcho da! Es hilft ere-n-aber kein Dokter! 

Und keis Bild vo hüüslichem Glück; das ſtimmt di nu weicher, 

Wenn au die chlynere Gſchwüſterti chömmed und meined di 
z tröſte, 

Und de Ruedeli dir ſys Schönſt us em Chäſpli? will v'rehres, 

Oder 's Luifeli lauft ſys einzig Röſli dir z' hole, 

Und ſe ſi a di denn henked und uf dy Schooß ufe chräſmed, 

„Bis! au wider goot und luſtig mit is!“ di bätted — | 

Ach! denn druckſch es a's Herz und Thräne ſtönd der in Auge. 

„Ja, i will luſtig ſy!“ ſo ſeiſt — ja, wenn d's nu vermöchtiſt! 

Fryli ermanniſt di au nüd gnueg und ſuugiſt vil lieber 

Süeßes Gift i di yne und wirſt äſo chränkner und chränkner; 


1 Lektionen. 2 Käſtchen. 3 ſchenken. 4 ſei. 
13* 
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Fliehſt dyni Fründ und Bikannte-n-und ſuechſt nu einſami 
Ort uuf. | 

Säg, wie mängijt biſt nüd ſytdem uf de Hüetliberg g’gange, 

Biſt a de Felſe dert gſeſſe, de Chopf i de Hände go ſtuune, 

Und i d' Luft uſe luege — de gſehſt der Ort, wo ſie wohnet, 

Fryli nüd, doch en Berg i der Nächi, und ach! — dieſeb Hoh⸗ 
wacht, 

Wo dy Hoffnig Triumpf ſi verſpricht und denn — ihres Grab 
findt! 

Und es tretted die fründtliche Bilder i läbige! Farbe 

Wider vor ſy Seel vom erſte-n-Abig, bis wo-n-er — 

Ach das häd er nüd g'glaubt! — das Dorf für eiſtert ver⸗ 
lah häd! 

S iſt em neime- n-im Afang, wo- n-er das Dörfli verlah häd, 

Gar nüd ſo chrüüſelig? gſy, wenn ſcho de Herr Pfarer keis 
Wörtli 

Ihm vom Widerchoh ſeit oder ſäge laht, da-n-er ihn ſelber 

Nümme gſeht; er häd denkt, er heb's i der Höhni vergeſſe 

Oder 's mit Flyß underlah, und 's chömm denn e ſchriftlichi 
Ladig, 

Wenn fi ſyn Zorn e ſchly ſetz'. — Doch, wie- ner ji wyters 
epfernt häd, 

Iſt em die Sach da bidenklicher worde-n-, und 's plaget e eiſtert 

Stärcher, wenn er die Umſtänd erwigt und alles ſi z'ruck denkt. 

Wo-mer dä Morge, wie gwohnt, noh vor em Verreiſe zum Kaffi 

Abe-n-i d' Wohnſtube gaht, wo eiſtert ji alles verſammlet 

Und um de Tiſch ume ſitzt, und er vo dem oder diſem 

Denn noh Ufträg erhalt — ſo häd er hütt niemert dert gfunde, 

Als en Augeblick noh d' Frau Pfarerin; aber die häd da 


1 lebendigen. 2 bänglich. 
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Grad! ihres Täßli au gchehrt (der Jumpfer ihres iſch's ſcho gſy), 
Und iſt mit eme Süüfzer, wie wenn fie fi ſchüüchti, zur Thür uus. 
Er häd gwartet und gwartet, und länger als er ſuſt gwohnt iſt 
Blybt er jetzt noh i der Stube, bis z'letſt fi d' Liſebeth gſeh laht, 
Au mit verlegener Mine, und won ner die fraget, wo d' Frau ſei, 
Ihm mit Stocke verdüütet, fie glaub, fie ſei zue-n-re Chrankne, 
Und wo-n-er jeit, jo well er zum Herre go Bhüetigott ſäge, 
Brichtet, dä ſei noh im Bett und well, daß niemert e ſtöri; 
Aber d' Jumpfer? — die heb ſie ſcho gſuecht und wüſſ' ſie nüd 
z' finde. 
Er häd wider gwartet und gwartet — doch alles vergebes; 
'S laht ji niemert gſeh. Z'letſt nimmt er truurig ſyn Stecke, 
Seit, er laß fi epfele und gaht, e Gotts Name, zum Huus uus. 
So iſt er nie noh verreiſt! — De Ringgi und d' Liſebeth händ e 
Au bigleitet, und 's fallt em jetzt uuf, daß die bis vor d' Huusthür 
Mit em gaht, und e eiſtert ſei gſy, fie möchti fo gern ihm 
Oeppis noh ſäge und dörf's doch nüd thue, und wenn er fü 
umchehrt, 
Uf em Weg d' Gaß ab, ſo gſeht er ſie eiſtert noh da ſtah, 
Under em Huus go luege. — Jä fryli, es häd ere g’ahnet, 
Daß fie ne 's letſt Mal gſech; und Mueter und Tochter die 
quält au 
Grad de nämli Gidanke; ſie häd's mit Flyß drum vermide, 
Von ihm Abſcheid z'neh, ſie weißt's, es thät ere gar z' weh; 
Und ihri Tochter die iſt, wo fie da Morge vo-n-ihre 
Im Vertraue vernimmt, es ſei ihre Bapa etſetzli 
Zornig über das Gſpräch, fie fürch, fie fürch, 's geb e Trennig, 
Gwaltig erſchrocke, mit chlopfedem Herze n-i's Chämmerli 
gſchliche, 


1 ſogleich. 
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S brächt fie kein Menſch meh druus abe, fie gſpürt, fie müeßt 
ſi verrathe! 

Und wo ſie ghört häd, er gang, ſo chneut ſie hinder die Blueme 

Vor ihrem Feiſter und gügglet mit chuum noh vernembarem 
Athem 

Zwüſchet de Gſchire-n-ihm nahe, und d' Thrändli tropfed uf 
d' Simſe. 

Aber vo-n-allem dem ahnet ihm nüüd; er häd es Mal zechni 

Uf dem churze Weg ſi fryli mit Sehnſucht noh umg'chehrt 

Und nah de Feiſtere glueget, doch wo fi nüüd zeiget, jo ſchwenkt er 

Z'letſt um's Chillenegg ume und faht denn ebe-n-a z' grüble. 

De Herr Pfarer ſei höh und ernſtli, das zeig ſi us allem; 

Denn er iſt nüd im Bett, es wäred die Umhäng ſuſt zoge, 

Und es hangti ſyn Nachtrock am Feiſter. Was gilt's, er iſt 
d' Schuld dra, 

Daß er dä Morge ſy Nette-n-und ihri Frau Mueter nüd gſeh 
häͤd; 

Er häd's ihne verbotte; denn die da chönned nüd höh ſy — 

'S iſt ja ihne z' Gfalle, daß er de Glaube von Träume 

Mit jo vil Yer bikämpft und jo die Spannig erweckt häd; 

Und da darf er wol hoffe, es werd ihm d' Frau Pfarerin helfe, 

De Herr Pfarer z' verſöhne, ſo bald ſi das thue laß; me müeß da 

Uf enen ſchickliche-n-Augeblick pafje-n-, und das da verſtand jie. 

Doch de Herr Pfarer werd au, jo meint er, by ruehiger Stimmig, 

Wenn er die Sach überdenk, de Zorn lah fahre; es ſei ja 

Keis Verbreche-n-eim z' ſäge, was ſcho de Sirach is gſeit heb. 

Wenn er am Sunntig denn chömm, ſo dörf er ſi fryli nüd 
ſchmeichle, 

Daß er e fründtli epfang; er weißt, es gaht das Verzyhe 

Nüd uf der Poſt bym Herr Pfarer; er bſchlüüßt eim Thüre-n- 
und Rigel, 
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Und die öffnet denn nüüd, als z' letſt noh de Schlüſſel Peccavi. 

Aber dä will er au bruuche; er chäm ja, wenn's äſo ſy müeßt, 

Baarfueß, im häärene Hemp! und mit dem Strick um de Nacke; 

Denn es giltet ſys Höchſt, da underzieht me ſi allem. 

Und die Art und Wyf, wie n-er das Peccavi well ſinge, 

Bſchäftigt en alliwyl meh: bald denkt er in ere Bredig 

D' Träum vom Joſeph z' verhandle; bald meint er, es gäb en 
Erzellig 

Vom ene ſeltſame Traum und ſyner Erfüllig en YNgang; 

Und wo- neer jetzt de Plan ji nächer denkt häd, jo hund ihm 

Eismals de Schreckesgidanke-n-, und weeger! wär au die Land⸗ 
ſtraß 

Vor ſyne Füeße verſunke- n-, er chönnt nüd ärger erſchrecke: 

„Wenn au de Pfarer us Höhni am Sunntig en andere bſchickti!“ 

S häd e gſtellt uf em Weg, und 's Bluet häd in Adere gſtocket 

Und er grüblet und ſuecht vergebes us jederem Winkel 

Troſt und Rath für ſys Herz; was hilft's? da rettet keis 
Speere — 

Er mueß eiſtert am End ſi gſtah, das chönnti bigegne! 

Und je meh- ner dra denkt, je ſicherer ſchynt's em, es gſchech au. 

Aber was hah-n-er da mache? wie chah-n-er dem Unglück etfliehe? 

Soll er by feuf oder ſechſe, die gwohnkli zum Vikariſiere 

I die Dörfer verreiſed, vom Pfarer und ſyner Familie 

So-n-e Bſchrybig mache, daß alle verleidet dert hi z' gah? — 

Das verbüüt em ſys Herz — und thät er's, und gieng eine 
doch hi? 

Ach, da hätt er ja ſelber ſys Grab ſi g'grabe — das gaht nüd! 

Soll er ſueche z' erfahre, wer wol dahi reiſi, und dem denn 

Ehrli ſys Herz eröffne und ſäge- n-, es gelti ſys Läbe, 
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Daß er ftatt ſyner chönn gah, und um de Dienſt ihn biſchweere, 

Daß er am Samſtig e Chranket, es Chopfweh, en gſchwullene 
Chnode! 

Oder anders fingieri, damit dem Inſpekter denn er nu 

Ueberig blybi z' verſchicke? — Doch hah-n-ihm das au zue nüüd 
helfe; 

Denn es verreiſed nüd all, und wär's au, jo machti er ſ' tuujche?. 

Und au ohni das, wie chönnt, wie dörft er's au wage, 

Eim ſys Herz z' eröffne? — Er chönnt das noh höchſtes by 
Zweene; 

Aber grad die Zwee — was gilt's die wurded ihm ſäge, 
Ghorſame Diener, myn Fründ! wenn d' Jumpfer, wie d' ſeiſt, 
äſo ſchön iſt, 

Möcht i fie au emal gſchaue; mer wend denn en andersmal luege. 

Ach! und häd me ſie gſeh, ſo chund das andermal nie meh — 

Villicht erzellt me's noh gar, und er wird denn zum Glächter, 
zum Stadtgſpräch! 

Soll er dem Herr Inſpekter ... ach, nei! das häd er nüd uus⸗ 

. denkt — 

Aber das giengi villicht, wenn er em en Höflichkeitsbſuech miechs, 

Ihm vo ſyne Verrichtige ſeiti und i ſy Erzellig 

Yflüüße ließ, de Herr Pfarer heb gweuſcht, es chäm emal dä 
da — 

(Er heb d' Eltere kennt — er ſei noh en Vetter, und derigs) 

Au emal um z' verſeh; und da will er ihm denn eine 

Nenne, den er nüd fürcht, und de-n-em zur Folie dienti. 

(Weeger, das thäted all ſechs, er iſt aber z' bſcheide das z' glaube!) 

Aber au das iſt nüüd; es dräuti da meh nu als ei Gfahr. 

Oder ſoll er — und das iſt's Eifachſt und 's Beßt wol von allem — 


1 Knöchel. 2 tauſchen. 3 machen würde. 


201 


A de Herr Pfarer jchrybe-n-und ſäge, er müeßi mit Schmerze 

Gwahre- n-, es heb e das Gſpräch von Träume bileidiget ... aber 

Wenn er denn wyter denkt, ſo chönnt nah ſyner Epfindig 

So-nes Etſchuldigungsſchrybe wol gar noh ſtärker erbittre; 

Denn er ſötti doch au de Grund, warum er uf eimal 

So ſyni Gſinnige-n-ändri, mit chlare Motive bilegge, 

Und das chah-n-er nüd thue und fürcht, de Pfarer dä merk's 
bald, 

S jted da öppis derhinder, und chömm denn wol gar noh uf 
d' Wahret; 

Denn ſei's wider verby! denn mit ſyner Tochter heb dä da 

Anders im Sinn, als ſie eme-n-arme Vikari zur Frau z' geh; 

Und nu Zyt und Müeh, ſy Liebi und Achtig z' ergwünne, 

Chönntid villicht — villicht ihn anderſt ſtimme, wenn's Glück 

N wett! | 

Ueberhaupt dunkt's ihn, ſich z' etſchuldige-n-über öppis, 

Das en billige Menſch nu gar nüd ſött chönne-n-erzürne, 

Heißi, me lueg e für's Gegetheil a, für en Eſel, en Steckchopf — 

Denkt au de Pfarer äſo, denn hätt er ja wider verlore! 

Soll er der Pfarerin ſchrybe-n-und fie zur Vermittlerin 
| made? 

Häd er doch eiſtert in ihre-n-e wahri Mueter verehrt ghah! 

Aber das gaht au nüd; er weißt, ſie wird, was ſie thue chah, 

Ohni ſys Bätte thue; und denn nimmt eiſtert de Pfarer 

D' Brief vom Bott in Epfang — und wurd er dem Bott au 
bifele, 

Daß er ſys Schrybe der Fraue-n-elei ließ zuechoh, vergäß dä's 

Wol im Ruuſch und ſeiti wol gar, er heb da es Briefli, 

Aber me heb em bifolle, es heimli der Fraue-n-i d' Hand z' geh — — 
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Und jo denkt er noh mängerlei uus, doch keis, das em Stich halt, 

Und er glycht eme-n-arme Berirrte-n-a riſliger! Felswand, 

De i Todesangſt ſi ſuecht ob em Abgrund z' erhalte, 

Alli Halme-n-und Wurzle-n-ergryft, und Wurzle-n-und Halme 

Ryßed etzwei, und er ſinkt jetzt tüüfer und tüüfer; en einzigs 

Stüüdli? halt e noh uuf; das Stüüdli iſt d' Hoffnig, es werdi 

Ihm de Pfarer verzyhe, wenn ruehig er d' Sach überleggi. 
Er häd hütt zue der Reiſ nüd meh und nüd weniger Zyt 

bruucht 
Als die andere Mal; doch wer uf em Heiweg ihn gſeh hätt, 
Chönnt das gwüß nüd bigryfe — denn mängiſt ſtoht er go 
ſtuune 

Oder ſchlycht wie- n-en Schnegg; denn jagt er wider uf eimal 

Wie- n-en Raſede wyters, me meinti, es ſprengtid Koſake 

Hinder ihm nahe; au luegt em en jedere, wo-n-em bigegnet, 

Ganz verwunderet nahe- n-und rüeft: was git's da? was häd dä? 

Niggelet mit dem Chopf und meint, da ſei öppis Bſunders! 
Au ſyni Tante händ gfunde, es ſei öppis Bſunders vorhande, 

Und er iſt ihrem Frage nu dur die Erchlärig etgange, 

Daß es em fieberig ſei, er denk, er well i ſys Bett gah. 

Und die guete Tante find ſchüüli erſchrocke-n- und gryfed 
Beed mit enand nah ſym Puls, und wo dä denn gſtürmt häd 
und gſtocket, 

Händ fie mit offenem Muul und Auge-n-enandere-n-agjtarrt 

Und denn d'Händ z'ſämme gſchlage-n-und grüeft: „Das glaubi! 
das glaubi! 

„Das iſt es Fieber, ach Gott! da mueß me ſchlüünig derzue thue. 

„Hält di öppe-n-erhigget? — Säg, hält di öppe verchältet? 

„Häſt i d' Hitz yne trunke? — Häſt das? Häſt diſes? Häſt jenes?“ 


1 (von Kies) ſchlüpfriger. 2 Sträuchlein. 
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„Catheri!“ rüeft die Eint, „im Augeblid mached es Fueßbad!“ — 

„Catheri!“ rüeft die Ander, „gſchwind laufed e-n-Hebel! go 
hole!“ — 8 

Und mit ängſtlicher Haft find ſ' ſelber gloffe-n-und bringed 

Us ihrer Huusapithegg die Pulver, Eſſenze-n-und Tröpfe, 

Und i weiß nüd was alls; es währt kei Minute, ſo ſind ſcho 

Beedi Tiſch überſtellt mit Guttere?, Trucke, Bapiere 

Vo-n-alle Forme-n-und Mäje?, ſie ſueched denn under dem 
Chaos 

Uſe, was d' Noth jetzt erheuſcht, und chönned's im Strudel! nüd 
finde. 

„Lueg, da heißt's ja Febris“, ſeit jetzt die Aelter. „Das iſch es!“ 

Rüeft druuf freudig die Jünger. Doch wo ſie das Pulver i d' Taſſe 

Thue wend, iſt nüüd im Bapier ... Sie lauft's Rezeptbuech 
go hole, 

Setzt ihri Brülle-n-uf d' Naſe und ſuecht denn hinne und vorne 

IJ dem Codex, de ſcho ſyt hundert Jahre-n-und länger 

Eiſtert vermehrt worde-n-iſt mit allerlei rare Rezepte, 

Schnapplet? abe die Tittel: „Für's Ohreweh .. 's Grimme 
en Julep . 

„D' Wärze z' vertrybe .. für's Chröös . für's Milzi .. Pül⸗ 
verli z' mache..“ 

„Ae! was ſuechſt au? gib mir's!“ ſo ſeit die Aelter und 
nimmt jetzt 

Buech und Brülle-n-und liſ't: „En Mageträſet . für's Hitzgi .. .* 

„Hüehnered' Lüüſz' vertrybe . für d'Peſtilenz ... Gott biwahr is! 

„Wider die falled Sucht .. de Stich . verbrueteni Chüechli ... 


1 Sauerteig zu Ueberſchlägen. 2 Flaſchen. 3 Maßen. 4 in 
der Haſt. 5 liest eilfertig und nur halbverſtändlich. 6 Schlucken. 
7 Kuchen. 


204 


„Cierröhrli — Teigg ... für's Ohreſuuſe ... für Gfrörni ..“ 
„Pah, du findſch es ja au nüd,“ ſeit jetzt die Jünger und 
nimmt denn 
Brülle-n-und Buech wider z' ruck: „Es Chindbettermüeſli . 

für d' Oeffnig 
„Guldi Huube! .. für de Grind ... Herr Jeſes! Herr Jeſes! 
„Wo iſt denn au das Rezept?“ — „Du Närſch, es ſtaht im 
Regiſter, 
„Suech du dert nu Febris, de wirſch es im W hinne finde!“ — 
Währli, myn arme Vikari hätt trotz ſym Elend wol gar noh 
Selber glachet, wär er noh lang da blibe; er gaht jetzt 
Truurig i ſys Gmach und nimmt ene z' Gfalle, was jie-n-em 
Eis um's ander bringed, verſpricht ene-n-au, wenn ſys Fieber 
Ueber d' Nacht noh ſtärcher ſött cho, oder ihm öppis anders 
Zueſtieß, uf der Stell ene z' rüefe-n-, und daß ſie's au ghörid, 
Bringt em die eint e Glogg, er chönnt ſys Quartier dermit 
wecke, 
Und die Ander en Hammer, mit dem me-n-es Stadtthor möcht 
yſchlah — 
Und mit tuuſig Räthe, wie- n-er ji jetzt müeßi verhalte, 
Händ's em endli Guetnacht und gueti Beſſerig gweuſcht ghah. 
S Eint und 's Ander iſt nüd erfolgt; ſy Angſt und ſyn Chumber 
Händ ſi leider noh gmehrt, und mit ene d' Urueh im Herze, 
Daß er ſcho lang vor de Viere ſi us em Bett uſe gmacht häd 
Und nüd gwarte mag, bis 's ſechſi ſchlah will, damit er 
Denn zum Goldſtei? chönn, um dert es Botteverzeichnuß 
3’ chaufe, daß er erfahri, a was für Tage-n-ihm öppe 
Us dere Geged en Bott en Brief und de Himmel chönn bringe. 


1 Kuchenart. 2 Name des Berichthauſes, wo der öffentliche 
Anzeiger gedruckt wird. 
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Endli häd's denn gjhlage-n- — er ſtürmt zum Goldſt ei und 
häd dert 

Herr und Frau und Chnecht und Magd us em fründtliche Schlaf 
gweckt, 

Und es iſt alles choh loſe, was öppert ſo früeh chöm go bſtelle; 

Emmel e gwaltigs Verzeichnuß vo gſtolene Waare-n-iſch's Mindiſt, 

Was me-n-erwartet, das gſchwind ſött druckt und denn noh 
verſchickt ſy; 

Aber wo dä für en Groſche-n-es Botteverzeichnuß verlanget, 

Häd me verdrießli bimerkt, eb das denn ſo gwaltig preſſiert hei? 

Und er hätt fryli gar wol bis z' Imbis oder au z' Abig 

Warte hönne-n-, am Gſchydſte die Uusgab völlig erſpart ghah; 

Denn, daß's Gott erbarm! es ſtönd ja nu Zyſtig und Frytig, 

Und a dene zwee Tage da chund ja de Bott us em Dorf au. 

Ach! wie chlägli gmach iſt d' Zyt bis am Frytig nüd gſchliche! 

Endli iſt denn dä u gfürcht und ghoffet Tag doch erſchine, 

Und — wenn er ſcho weißt, wenn früehſtes dä Bott da i d' Stadt 
chund — 

Iſt er doch meh als e Stund noh früehner in Lade go frage, 

Eb er wol aglangt ſei, und macht denn en Tour ihm etgege, 

Wo- n-er es Nei vernimmt; doch laht e d'Urueh nüd wyt gab; 

Denn wer ſtaht em derfür, daß, währed er jetzt dur die Gaß gaht, 

Nüd dur en andri de Bott ſcho alang, und er i dem Fegfüür 

Etli Minute no länger mueß brate-n-? Er macht rechts-umkehrt⸗ 
euch, 

Lauft der ander Weg bym Lade verby und hätt dert au 

Ach jo gern wider gfragt, eb jetzet dä Bott nonig da ſei; 

Aber er ſchüücht ſi denn doch und will jetzt deheim uf en warte, 

Und bis dar öppis thue. — Ach, ließ er de Schrybzüüg und 
d' Fedre 

Nu an ihrem Ort! Er ſpringt ja eiſtert a's Feiſter, 
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Ghört er en Tritt uf der Gaß; und wenn me lüütet, jo ſchüüßt er 

Denn uf d' Laube! go luege — doch iſch es, leider! denn eiſtert 

Deppe-n-en Blattebüez?, es Straubläßmeitli?, en Bettler. 

Und es trybt e denn wider uf d' Gaß! er iſt es Mal zechni 

D' Märtgaß uf und ab und häd mit ve-n-Auge dä Lade 

Schier durborrt, wo de Bott ſötti ſy, doch alles vergebis! 

Endli, wo-n-er ſcho halb verzwyflet um Zwölfi bym Rathhuus 

Dure ſtürmt, ſo glänzt em da am Egg vo der Saffre 

Das verſoffe Gſicht etgege. En freudige Stich gaht 

Ihm dur's Herz — denn lueged! er chund em etgege, er gryft ſcho 

I ſyn Sack — de Vikari ſtreckt freudig beed Händ em etgege — — 

Ach! da bringt dä ſy Tooje-n-und offeriert em en Briſe! — — — 

Und das häd de Vikari ſo ſchüüli konfus und verwirrt gmacht, 

Daß er von ihm chund, er weiß nüd wie? und bym Salzhuus 

Erſt mit ſi ſelber denn afaht ſchmäle, das heb er doch dumm 
gmacht! 

Lauf wier n-es Chind von em furt und ſäg nüüd und frag 

| nüüd und wüß nüüd! 

Und es chrüüzt! fi jetzt hunderterlei i ſym Chopf, was er thue 
chönnt, 

Ohni daß er eis thuet. Doch nah em Eſſe, ſo lauft er — 

Denn er iſt leider! jetzt gwüß, daß hütt kein Brief für ihn da 
ſei — 

Zum Herr Inſpekter vo Birch in Hof, um under em Tittel 

Vo- n- eme Höflichkeitsbſuech z' erfahre- n-, eb er wol en Brief hei? 

Eb der Herr Pfarer en Ghülfe bigehr? und wen er wol ſchicki? 

Und ſy ängſtlichi Y häd mit de pathetiſche Schritte 

Vo ſym Prinzipal en ſunderbare Contraſt gmacht. 


1 Hausflur. 2 Keſſelflicker. 3 Mädchen, das geflochtene 
Strohmatten verkauft. 4 kreuzt. 
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Aber trotz ſym Frage-n-und Förſchle-n-erfahrt er kein Bitze; 

Denn me häd e nah ghörtem Rapport mit Grandezza etlah ghah; 

Und er ſchlycht jetzt d' Steg ab präcis jo chlueg, wie- mer choh iſt! 

Darf er wol hoffe-n-, er hebe kein Brief? — Wie hofft en 
Verliebte? 

Ach, en jederi Bluem, die ſich will epfalte, die huucht ja 

Giftig en Zwyfel a, daß ſie im Augeblick welk wird! | 

So tönt ihm au i's Ohr e Stimm, was gilt's, er häd gſchribe, 

Aber gwüß au gſchmält; villicht häd dir nu us Schonig 

De Herr Inſpekter nüüd gſeit — — doch 's git ja es Mittel, 
das ihn noh 

Us em Wunder chah zieh; er häd by-n-alle de Tour gmacht, 

Die zum Vikariſiere-n-am Sunntig au ſcho verreiſt ſind, 

Und bym Einte-n-etlehnt er es Buech, das er villicht ſelber 

Dopplet ſcho häd, by-m-en Andre da fraget er öppis, das er em 

Zehemal beſſer chönnt ſäge-n-, und forſchet äſo nah ſym Unglück; 

Aber, ſunderbar! es gaht der Eint und der Ander 

Fryli go vikariſiere, doch keine vo alle go — Eden! 

Jetzed iſt er doch ruehig? — Ach, nei! wer weiß, eb au all ihm 

D' Wahret ſäged? — Und wär's, chönnt nüd de Bott noh dä 
Imbis 

Dem Inſpekter de Brief noh bringe-n-? er iſt jo vergeßli! 

Chönnt en Expreſſe nüd choh? — Wer weiß au, eb de Herr 
Pfarer 

Nüd en Vikari us ſich ſcho agſtellt häd — aber welle !? 

Mueß es denn eine vo Zürri ſy? es git ja noh ander! 

'S Eifachſt fallt em nüd ey und gſcheht's, jo darf er's nüd 
glaube, 

Daß de Herr Pfarer jetzt ſelber emal wider bredige werdi, 
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Wenn er e ſcho es Mal zwei oder drüü mit dem Vorſatz erſchreckt 
häd; 

Und ſyn Troſt iſt nu dä, wenn er dem Troſt öppe loſet, 

D' Höhni ſei jetzed noh z' neu, er müeß fi noh öppis gidulde. 

Villicht ſchryßb er am Zyſtig, und — will's Gott! ſpötſtes am 
Frytig. 

Zyſtig und Frytig ſind choh — doch nie e kein Brief! — Es 
verglimmt jetzt 

Truurig ſys Hoffnigsliech, und 's ängſtlichiſt Dunkel umgit e. 

Und es iſt bald noh dünkler worde; de Bricht, daß de Chaſper 

Mit 's Herr Pfarers Tochter en Brüüggem ſei, da iſt ihm au 

3’ Ohre choh und häd en erſchreckt wie- nen Blitz, de i's Huus 
ſchlaht, 8 | 

Und er ift mehreri Tag i dumpfer Verzwyflig diheime 

G'lege- n-, und was er denkt und weuſcht — das iſt nu de 
Chilchhof! 

Wo- ner denn 's erſt Mal fi wider voruſe waget, ſo iſch es, 

Um en Brief uf d' Poſt ufe z' träge; doch meintid ihr, 's ſtandi 

„Pfarhuus“ .. uf der Adreſſe, jo hätted ihr's gar nüd errathe; 

Nei, er iſt a dä Baron, by dem ihm en Hofmeiſterpoſte 

Anerbotte-n-ift gſy; er fraget, ob dä ſcho vergeh ſei? 

Und epfilt fi derzue, wenn das nüd ſy ſött; denn z' Zürri 

3’ biybe-n-und da ſys Glück im Bſitz vom e-n-andere z' wüſſe, 

Nei, das hielt er nüd uus! Drum furt! ſo wyt als es gah chah! 

Und wo- n er mit dem Brief zum Schäppeli! trumpet ?, jo 
ghört er 

Oeppert hinder em rüefe-n- — er lueget ume — und 's iſt ihm, 

'S ſei en Engel vom Himmel! — S iſt 's Vreneli, das uf en 
zuelauft, 


1 Name des damaligen Poſthauſes. 2 langſam und träge geht. 
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Aber denn ab em erſchrickt und d' Händ inenand ſchlaht und 

ö uusrüeft: 8 

„Nei, um Gotteswille! wie gſehnd Sie au uus, Herr Vikari! 

„Aber i weiße de Grund! Ach Gott! es gaht euſrer Jumpfer 

„Nüd vil beſſer als Ihne! — Ich chumme- mexpreß jetzt da yne 

„Z'hatſche“, um mit ene z' rede n-; i hah-n-ene hunderti z' ſäge; 

„Ach, wär's nu, was i weuſchti! doch häd's mi i d' Stadt yne 
tribe — — — 

„Wenn i nu neime chönnt ſitze, i falle vor Müedi ſchier z'ſämme.“ 

'S iſt für ihn wol es Glück, daß grad de Herr Obriſtpfarer 

Gege- n-ihm yne hund; er hätt, weiß Gott, juft das Vreni 

Uf der offene Straß zwei, drüü, vier, feuf Mal umarmet 

Und em der Arm offeriert und ſo es Spektakel veralaaßt. 

Jetzed flieht er dervo und gheißt 's em folge-n-, und eijtert 

Dur öppert neuer erſchreckt, de chund oder gar uf ihn zue will, 

Trybt und jagt er 's dur d' Gaſſe, lauft vor und z' ruck und 
weißt ſelber 

Nüd, wohin er's au trybt, bis er aſtatt by de Tante 

Vor der Porte? ſtaht und es erſchöpft uf en Stei dert 

Niderſinkt und ſeit: „Jetzt chah-n-i, weiß Gott, e kein Schritt 
meh!“ 

Erſt da merkt er's und ſchilt fi, wie- ner au jo hart und jo 
unbſinnt | 

Seigi und bittet z' verzyhe. Es häd ihn, was er vernoh häd, 

Halt vo der Erde glupft bis hoch in oberſte Himmel; 

Denn es häd vo dem Sunntig erzellt, wo d' Jumpfer ſo bitter 

Gſchraue häd i der Chille und ſpöter im Töbeli unne, 

Und wo das Grücht, wie- men Blitz, im Dorf ume lauft, fie 
ſchrei darum 


1 ſchleichen. 2 Stadtthor. 
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Daß ſie en Mah ſött neh, den fie nüd mögi, und alles 
Denn will helfe n-und wehre. Das Vreneli ſelber iſt d' Urſach 
Vo dem ſchnelle Verbreite! es häd ihm's d' Liſebeth g'chlagt 
5 ghah, 
Was im Pfarhuus paſſieri, und dere d' Frau Pfarerin ſelber; 
Und ſo chlagt's Eis dem Andre, natürli alles im größte 
Gheim, bis 's alles weißt und alles afaht rumore. 
3˙ Nacht findt's da kei Rueh; es meint, wenn's nu de Vikari 
Wüßt, wie d' Jumpfer denk, ſo chönnt ſi noh alles zum Beſte 
Chehre- n- und wie nes jo glückli wurd ſy, wenn es das biwürkt 
hätt. N 
Und das trüllt's uf ſym Strau umenand; es thuet e keis Aug zue, 
Und wo's chuum afaht tage, ſo macht's uf de Weg ſi, und hülpet! 
Ebe-n-yne, jo ſchwer's em au wird; denn's häd fi ſyt Churzem 
Erſt wider afah erhole — de Tod vo ſym Chrözli häd ghulfe — 
Aber d' Dankbigierd und d' Freud, en andre z' erfreue, 
Sind zwo Chrucke?, die bringed ein wyt, ſo bös au de Weg iſt. 
Aber was de Vikari da thah und gſeit heb — verzyhed, 
Nei, da iſt er mir z' lieb — das chah-n-i unmügli erzelle; 
Denn er ſeitid, dä iſt en Nar, me mueß e verjorge. 
'S Vreneli ſoll mer's au fürche; es häd e mängiſt ſcho bätte, 
Doch i d' Stadt yne z' gah, es well ihm, ſo gſchwind 's ihm nu 
| mügli 
Seigi, denn nahe choh und 's Huus vo de Tante ſcho finde; 
Denn es gwahret ſcho lang, was er nüd gſeht oder achtet, 
Daß die Wacht by der Porte und alles, was hi oder hergaht, 
Stille ſtandi go luege, was doch dä Herr mit der Frau hei. 
Endli lauft er voruus zum Heiri Alders und gheißt dä 


1 hinkt. 2 Krücken. 3 Name eines Sefjel- (Chaise à porteur) 
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Uf der Stell mit dem Seſſel die Puurefrau, die vor der Porte 

Sitzi, z' hole, ſie mög nümme gah. Diheime da chündt er 

Au ſyne Tante de Bſuech vom brävſte Wyb us dem Dorf a. 

Aber die bruuched nüd z' choche !; es hund im e Wyli de Heiri 

Ohni de Seſſel z'ruck und brichtet, die Wacht heb em gſeit ghah, 

'S ſei die Frau der duruus. Das häd e gwaltig erſchreckt ghah, 

Und er iſt grad zue der Porte, und wo me-n-ihm 's Glych ſeit, 
ſo lauft er 

Ihre nahe und macht i zwenzg Minute zum Fehle? 

Au es Stündli Wegs und fraget Guutſcher und Wegchnecht, 

Puure-n-und Chrämer und was em bigegnet, ob niemert ſie 
gſeh hei? 

Und im Widerchoh — denn wyter chah ſie unmügli 

Choh ſy, laht er kei Schenki verby und fraget in alle, 

Eb fie wol da möchti ſy? — Doch git me-n-em eiſtert de glych 
Bſcheid. a 

Sie iſt gar nüd wyt; es wohnet grad uſſert der Porte 

E Verwandti, by dere ſie ychehrt, um fi z' erhole. 

Aber im Huus vo de Tante da git's e kurioſi Verwirrig. 
Währed de Herr Vikari in Lüfte ſchwebt und nüüd anders 
Denkt und jublet und ſingt, als „Gott! ſie liebt mi! ſie liebt mi!“ 
Stecked im underſte Gmach die Tante-n⸗in chläglichſte-n-Aengſte. 
„Aber, Schwöſter, um Gotteswille! was meinſt au? was 

N meinſt au?“ 

Fraget Eini die Ander, und keini darf ſäge, was ſie meint, 

Und ſie meined doch 's Glych: de Vetter ſei überworfe! 

Denn er iſt ja dä Morge wie tod us em Huus uſe gſchliche 

Und chund ſpringed jetzt hei, und 's funklet em's Füür us de- n- 
Auge, 


1 zu kochen. 2 es möchte wenig fehlen, beinahe. 
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Und d' Steg uuf und ab, und d' Chäfte-n-und Cumodetrucke 

Uuf und zue und zue und uuf — und eiſtert es Rüefe: 

„Catheri, bringed mer das“, und: „Catheri, bringed mer diſes“, 

Wenn er ſcho 's Eint an Füeße-n-und 's Ander grad vor em 
zue häd! 

Und ſcho zwei, drün Mal händ ſ' gmeint, ſie ghöred e tanze. 

Wo- ner jetzt denn noh gar der Catheri rüeft, fie ſoll's Schär⸗ 
züüg 

Ufe bringe, jo häd ihri Angſt, was fie denked, zur Sprach bracht: 

„Nei, das lah-n-i nüd gſcheh!“ — ſo rüefed's Beed mit enandre, 

„„S chönnti es Unglück bigegne, er iſt ja jo haſtig, zum Fürche!“ — 

Und e vertraulis Birathe eröffnet fi jetzt, was me thue joll. 

Eini häd welle de Spittelarzt bſchicke, die Ander de Chorherr!, 

Und fie hätted fi liecht uf beed mitenandre vergliche, 

Aber es ſtört ihre Rath de Herr Vikari, de ytritt, 

Um das Schärzüüg, das niemert em bringt, jetzt ſelber go hole. 

Großi Verlegeheit git's — me will's nüd finde und ſeit em, 

Er heb's währli nüd nöthig, er chönn noh bis übermorn warte. 

Aber das laht er nüd gelte-n-und ſuecht's jetzt ſelber und 
findt's au 

Richtig am gwohnte-n-Ort. Me weiß nüd, was me joll mache. — 

Aber wo-n-er denn d' Blatte-n-und 's Waſſer und d' Seipfe 
derzue nimmt, 

Tröſt ſie das wider e chly: denn fryli, um d' FR: 
z'ſchnyde, 

Seipft me ſi gwohnkli nüd y — doch wer darf traue? drum 
winked j’ 

Beed enandere zue, fie welled mit ihm und Acht geb. 

Und es nimmt die Eint en Abſtaublumpe, die Ander 
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Oeppis anders i d' Hand, und d' Catheri wird als Succurs- 
Corps 
Mit eme Wüſcher uf d' Laube poſtiert, damit ſie bym erſte 
Zeiche-n-i's Stübli chönn ſtürze-n-und ihne chräftig a d' Hand 
b gah. — 
Aber, Gott Lob und Dank! das Gſchäft gaht glückli vorüber, 
Und fie hoffed denn doch, da-n-er uf all ihri Frage 
Ganz vernünftigi Antworte git, ſie ſorgid vergebis. 
Nu das gfallt ene nüd, daß er trotz all ihres Bättes 
Hütt noh zum Pfarer will reiſe, de dur die Expreß ihn ver⸗ 
langt hei. 
Und mit großer Müeh händ's ihn nah bredt ghah, es Schäſli, 
Wenigſtes au halbe Wegs, vom Guyer!z’ bſchicke — er werdi's 
Gſeh, er traui ji z' vil, da-n-er by Wuche ſcho chränkli. 
Und er häd ihne gfolgt und bald druuf gfunde, wo- ner da 
Us em Schäfli ſtygt und wyters wandlet, ſie hebed 
Recht, er hebi das Laufe verlehrt. Doch iſch es nüd einzig 
D' Schwächi, die-n-ihm a d' Füeß die bleiene Stifeli aleit; 
Nei, es thuet's meh noh die Frag: „Was will i denn jetzed au 
afah?“ — 
Jä! — das weißt er nüd — nu ſo vil weißt er, daß hütt noh 
Sich ſys Schickſal etſcheidt; denn hütt mueß ſie ja en Bſcheid geh, 
Und dä hund morn denn i d' Stadt — und iſt er, wiener 
das leider! 
Fürche mueß — denn wie chönnt dä Engel gege de Wille 
Von ihrem Bapa au handle? — etſpreched, ſo iſt ja ſys Unglück 
Unwiderbringli denn gſcheh: drum hütt, drum hütt oder nie meh! 
Nu noh de letzt Verſuech — ach Gott, erhielt er nu Uufſchub! 
Das iſt, leider! ja alles, was ihm noh es Glöufli? vo Hoffnig 
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Uebrig laht; denn jetzt uf Mehrers z' hoffe, wär Unſinn. 

Häd em doch 's Vreneli hütt ſy Hoffnig an es Vergeſſe 

Vo dem unſelige Stryt total vernichtet, wo-n-es ihm, 

Au us em Mund vo der Liſebeth, ſeit: d' Frau Pfarerin hebi 

Erſt vor etliche Tage de Herr welle brede-n-, am Sunntig 

Oeppert zum Bredige z' bſchicke, da-n-er über Wueſte ji g'chlagt 
hei; 

Aber da heb er mit bitterer Mine druuf gſeit ghah: er danki, 

Nei, er heb gnueg für ſys Läbtig und mög nüd vom ene zweite 

Noh äſo öppis erfahre; es ſchyni, die Achtig für's Alter 

Und de Reſpekt für die Obre, dä jei dene Herre-n-en Gräuel, 

Da me für Impertinenze ein nu keiner Abbitt meh werth acht, 

Ja, wie's ſchyni, noh gar a dere Kränkig nüd gnueg hei, 

Sunder noh kabalieri im Dorf und ihm ſyni eigne 

Lüüt verleiti in andere Chille de Gottesdienſt z' bſueche. — 

O, wie ſchmerzli häd das de Herr Vikariz verwundet! 

Denn ſys Gwüſſe-n-iſt rein von allem, was er em vorwirft. — 

Und je länger je meh verlege, verlaht er jetzt d' Landſtraß 

Und gaht gege dem Holz, damit ihm nüd öppert Bikannter 

Möchti bigegne, eh-n-er au eigetli weiß, was er thue will. 

Wo- nzjetzt die Stilli und 's Dunkel vom Wald ihn umgit, 

wie ſo ängſtli 

Iſch's ihm nüd worde-n-um's Herz! Und 's wird ihn eiſtert 
noh enger, 

Mie-n-er wyter gaht und alliwyl nächer dem Ort hund, 

Das er früehner mit Jubelgſang und mit Sege bigrüezt häd, 

Und jetzt alliwyl weniger weißt, was er mache m- und thue ſoll — 

Denn das Gwaget der Sach, das Kränked für ihn und das 
Läſtig, 

Das für d' Nette-n-und d' Mueter und au für de Pfarer etſtah 
mueß, 
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Wird ihm alliwyl chlarer, jo wie's i ſym Innere dunklet — 
Und jetzt plaget ihn noh de Zwyfel, eb er's au thue dörf? 
Ihre-n-Etſcheid iſt g'geh; und iſt dä, wie me nu gar nüd 
Zwyfle darf, nah em Wuntſch 's Herr Pfarers, und ſchwygt i 
dem Herze 
Endli de Kampf zwüſchet Liebi und Pflicht, und de Sieg iſt er⸗ 
runge — 
Darf er dä Fride denn ſtöre, mit dem jetzt de Himmel fie ſegnet? 
Und ſo wankt er jetzt eiſtert verzagter und bänger dur 's Tannholz, 
Und es winkt em, wie Gſpengſter, us ſchwarzem Schatte 
d' Verzwyflig — 
Und er etflieht der unheimliche Nacht mit gſchwindere Schritte, 
Und es wird heller im Holz; es glänzt dur die Grözze! von 
Bäume 
Wider das fründtli Bla, und dur die Stuude gaht's abwärts, 
Und er tritt um es Egg — ach Gott! da ſtaht ja die Chille 
Und das Pfarhuus danebet und z'rings das Dorf i de Bäume 
Und er ſinkt an en Stamm, und unbiſchryblichi Wehmueth 
Häd e mächtig ergriffe, und Thräne tröpfled an Bode, 
Mo-n-jegt die fründtliche Bilder us ſelige Zyte vo hundert 
Stelle-n-und Plätze-n-ihm winked. Dert gaht ja de Weg dur 
die Matte, N 
Den er mit Mueter und Tochter ſo mängiſt iſt g'gange; da unne 
Staht by dem Nußbaum de Gatter, wohi ſie uf d' Letzti ihn 
eiſtert 
Noh bigleitet händ, und wo denn d' Jumpfer, wenn d' Mama 
Scho es Bitzeli ſchmält, de Weg dur 's Steigäßli z'ruck nimmt, 
Wyl ſie uf ſebem Buck e denn noh emal gſeht uf der Landſtraß. 
Dert ſtaht im Garte dä Bank, uf dem nah em Eſſe ſie mängiſt, 
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Wenn's denn dämmret häd, by Gſang und vertrauliche Gſpräche 
Oder bym Hoffe-n-und Weuſche die ſeligſte Stunde verläbt händ. 
Und da iſt ihres Feiſter — er häd das vil hundertmal agſtuunt, 
Und die Gſchirli dervor — O weh! es iſt alles verdorret, 
Wie die Blüemli uf ihrem Pfad — es grüent noh en einzigs — 
Ach, das iſt ja das Gſchir und die Roſ, wo- ner ihre bracht häd! 
Häd fie das einzig noh pflegt? — händ's ihri Mpräne-n-erhalte? — 
Und i der Reblaub am obere-n-Egge, da iſt ja ſys Feiſter — 
Aber de Lade- niſt bſchloſſe — wo- ner, wenn alles im Huus ſcho 
Sanft und ruehig ſchlaft, noh tüüf bis i d' Nacht yne träumt had 
Und noh gwartet, bis über die düſtere Nußbäum im Tobel 
Fründtli ſyn Sterne denn ſtygt, und er mit reiner Epfindig 
Dank dem Weſe noh bringt, das über der Sternewelt waltet. 
Dert iſt ja deſeb Acher, uf dem em die Mueter ſo herzli 
D' Hand ergriffe-n-und gſchüttlet und gſeit häd: „Blybed Sie 
by-n-is“, 
Wo- mer vom Wegreiſe redt und düütli im Blick er die Wort liſ't: 
Blybed Sie eiſtert by-n-eus, ich nime Sie au i mys Herz uuf! 
Ach! Sie mueß er gſeh! Sie chah noh helfe, wenn öppert 
Helfe chah, und ſie thuet's; ſie häd ja es Herz volle Mitlyd. 
Aber — wie zue-n-ere choh? — Chönnt er nüd öppert da unne 
Uus dene Hüüſere ſchicke, de bätt, daß fie eme-n-Arme 
Am ene heimliche n-Ort für wenig Minute nu Ghör geb. 
Aber wem dörft er dä Uuftrag au geh? — und chönnt er au 
ſchrybe — 
Doch es fehlt em dazue Bapier und Bleiwys! — er dörfti 
Keiner Seele dä Zeddel vertraue; es kennt e ja alles, 
Und es währti kei Stund, ſo wüßt me's im Dorf, de Vikari 
Stecki da obe- n-im Holz und well mit der Pfarerin rede. — 
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Aber, gieng er i's Dorf? — Da müeßt er ja über die Aecher 

By dene Lüüte verby; denn wär er wider verrathe, 

Und wie wurd denn de Pfarer vom Kabaliere-n-erſt rede? — 

Aber, wenn er bis z' Nacht im Wald inne blib und um Nüüni 

Wenn's Herr Pfarers i's Bett ufe gönd, und d' Liſebeth 's 
Gſchir wäſcht, 

Denn a die ſi wurd wende, und ſie's der Frau Pfarerin ſeiti? 

Ja, da dörft er vertraue! Doch häd de Bott denn die Antwort, 

Die-n-ihm ſys Urtel ſpricht, ſcho lang in Hände-n-, und die iſt 

Au ſcho i der Stadt, eh-n-er d' Frau Pfarerin gſeh chah! — 

Chönnt er nüd d' Liſebeth früehner ... und wo- meer das denkt 
häd, ſo ſchlaht's jetzt 

Halbi am Thurn — (o Gott, wie ihm dä Ton, nüd i's Herz 

3 ſchlaht!) 

Und es weckt dä Schall d' Erinnerig by-n-em, es gangi 

D' Liſebeth eiſtert, Schlag feufi, zum Brunne — chönnt dert 
er nüd öppe 

Warum häd er au nüd, mo-n-er verreiſt iſt, a das denkt! 

Was wär liechter denn gſy, als vom ene Jäger es Tſchägli! 


Oder en Rock vom e Purſcht z' etlehne, und ſo denn i's Dorf 


z gah? 
S hätt e i dere Verchleidig kein Menſch denn kennt ... de Gidanke 
A's Verchleide dä zündt wie- n-en Blitz! — Er häd im Torniſter 
Ja vo de Tante- n-e Ladig für ſyni Arme .. ſött da nüd 
Oeppis Tauglis ſi finde? — Er packt i der Haſt jetzt das Züüg 
uus — 
Aber das iſt nu für Wyber! — En bluemete Underrock findt er 
Und en blätzete Schope? vo wyß und bloner Quadrille, 
Es Paar Zwähelilümpe, es Halstuech, es Fürtuech und derigs. 


1 Jäckchen. 2 geflickter Leibrock. 
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„Chönnt i denn au nüd das? — Herr Jeſes, du wirſt doch 
kein Nar ſy 

„Und als Geiſtliche welle risquiere“ ... jo rüeft de Verſtand ihm. 

„Aber, um Gottes Wille!“ rüeft d' Liebi noh lüüter: „wenn 

f du jetzt 

„Nüd i das Dorf yne chaſt, jo häſt denn alles verlore! — 

„Und — was häſt au z' risquiere? Es gönd ja grad i dem 
Zytpunkt 

„Vil dere Wyber dur's Dorf, die jetzt go Eiſele? bilgred, 

„Und das iſt grad, wie ſie chömmed, es fehlt wahrhaftig keis Stückli! 

„J das Zwäheli wickliſt dys Gſicht bis ufe a d' Naſe, 

„Und denn kennt di kei Seel, und i das Tüechli da packſt denn 

„Dyn Torniſter und Huet und hauſt der im Holz noh en Stecke. — 

„Aber, um Gotteswille! wie liecht chönnt öppis bigegne!“ 

Häd's e noh emal gwarnet: „und wurdiſt verrathe, jo denk au!“ — 

Aber da viertlet's am Zyt, und 's tönt ihm wider im Herze: 

„Jetzt oder nie!“ — Und: „Jetzt oder nie!“ iſt ſy Looſig, und 

| hurtig 

Schlüüft er in Schope-n-und Rock und bindt über's Muul und 
ſy Stirne 

'S Zwäheli, ſchlingt um de Hals es Tuech und haut fi en Stecke, 

Nimmt in en Lumpe Torniſter und Huet — und wo- mer jo 
daſtaht, 

Häd's e zum dritte Mal gwarnet: „Um Gottes wille! biſt raſig?“ 

Doch eh-n-er fi etſchlüüßt, wem er well folge, jo jagt en 

'S Foſters ſys Pfyfe dervo, das er im Wald inne ghört häd — 

Und er lauft Berg ab mit hochuuf chlopfedem Herze 

Und wie- n-en Dieb by de Höfe verby und über die Aecher. 

Und es fehlt ihm der Athem vor Angſt, wo-n-er jetzt zum Pfarhuus⸗ 


1 Maria Einſiedeln. 
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Garte Hund und um's Egg fi denn dreht, und 's jetzed am 
Thurn ſchlaht. 
Aber — kei Liſebeth ſtaht da am Brunne ... was ſoll er jetzt 
mache? 
Darf er warte? — Ach, nei! es chömmed ja Lüüt da dur's 
Dorf uuf — 
Aber en Trunk noh am Brunne, das iſt ja der Bilgere Sitte — 
Und mwo-n-er da trinkt, jo ſchünßt us em Pfarhuus de Ringgi 
Fürre-n-!, und bauzet? und ſtutzt .. und ſchnüüflet, und geußet?, 
und bauzet, 
Weißt nüd, eb er ſym Eſicht oder eb er der Naſe ſoll traue — 
Und je meh- n-er will wehre, je meh ſpringt dä an en ufe. 
Und dur dä Lärme glockt, tritt mit eme Brief de Herr Pfarer 
Us em Garten- — ach Gott! wie iſt myn Vikari erſchrocke! 
Mit eme luute „Herr Jeſes!“ vergißt dä ſy Rolle-n-und lauft denn 
Wider, was giſt was häſt!, dervo, und de Ringgi ihm nahe. 
Und de Pfarer dä pfyft und rüeft und trottet denn ſelber 
Nahe. — Daß Gott erbarm! da chund ja de Sigeriſt d' Wieſ 
uuf — 
Gott im Himmel! wo ſoll er jetzt hi? — Er ſpringt i de-n-Aengſte 
Ueber de Bach, und de Ringgi ihm nahe; dä laht e nüd fahre! 
Aber de Pfarer ylt z'ruck, um obe-n-über de Steg z' choh, 
Eiſtert mit Pfyfe-n-und Rüefe: fie ſoll fi nüd fürche, er byß nüd! — 
Ach! vor dem flieht er nüd. — Es blybt em kein andere- n- 
Uusweg 
Als das Schüürli vom Joos; und daß er emal dem verdammte 
Pyniger chönni epflieh, ſtürzt er dryn-yne und ſchletzts denn 
'S Tennthor hinder ihm zue. Das hilft kein Broſme, es had ja 
Schier meh Löcher als Läde — Er, i der Angſt uf de Heuſtock 
1 hervor. 2 billt. 3 heult. 4 in größter Eile, ohne ſich 
umzuſehen. 5 ſchlägt. 
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Und da ryßt er de Rock und d' Schlutte-n-und Halstuech und 
Schleier 8 | 
Haſtig vom Lyb und rüeft: „Um Gotteswille! Was bin i 
„Jetzt für en elende Menſch! O Gott! was wird us mer werde? 
„Wie wird de Pfarer nüd thue! was wird er i d' Stadt yne 
ſchrybe! 
„Ach! und de Chillerath — dä will ja dur Ernſt und dur Strengi 
„Beſſeri Sitte-n-erzwinge — O Gott! da verlüür i wol gar noh 
„Ehr und Amt, wenn's heißt, i zieh als Bettelwyb ume, 
„Kabalieri — — Herr Jeſes! Herr Jeſes! wo iſt jetzt myn 
Sterne?“ — 
Und ſyn Sterne häd glänzt, und ſchöner häd er nie gfunklet! 
Denn wo-n-er ſyni Chleider jetzt z'ſämme wurſtet und hurtig 
Hinder das Heu abe ſtoßt, ſo iſt es Bapier ihm i d' Händ choh, 
Und er thued's uuf und findt — dieſebe Löffel, ihr wüſſed, 
Wo de Joos dem Pfarer gnoh und im Schüürli verſteckt häd! 
Und iſch's ihm glych nonig chlar, wie ſich dä Chnote chönn löſe, 
Wird's em doch liechter um's Herz; er ſpringt wider abe vom 
Heuſtock — 

Und jetzt hund au myn Pfarer zum Schüürli und ſtutzt denn 

gar gwaltig, 

Wo- mer aſtatt dem Wyb de Herr Vikari da atrifft. 

Und es wallet ſys Bluet, es runzlet ſi d' Stirne; mit barſchem 

Ton ſchnauzt er ihn a und fragt: was er denn da z' thue hei? — 

Und dä weiß nüd, was fäge-n- — und ſtreckt em mit tüüfem 
Verbüüge 

Da die Löffel ane. — E freudigs Erſtuune vertrybt jetzt 

D' ee 8 Pfarers Stirne und fründtlicher fragt er: 
„Woher das?“ 

Und myn Vikari erwidret mit abermaligem Bukis: 

„Nu zwei Wort im Vertraue . . . darf ich Sie in Garte bigleite?“ — 
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Und wo- ner dä denn bitritt, jo iſch es, als huuchti dä heilig 

Bode-n-ihm Geiſt und Mueth i ſys Herz! Er ſeit da, es heb ihm 

Geſtert drüümal traumt, er ſei i's Jooſe ſym Schüürli, 5 

Find dert hinder em Heuſtock die Löffel, und alles das gar ſo 

Düütli und wahr, daß er ſich halt etſchloſſe heb z' luege, 

Bſunders da-n-er wüſſ', was für en Werth de Herr Pfarer 

Daruuf ſetzi, daß er erfahr, wer die Löffel wol heigi. — 

Und 's Herr Pfarers ſys Eſicht iſt ſyt ere Reihe vo Jahre 

Nie meh ſo ſtrahled erſchine: doch häd das dä Fund nüd elei thah; 

Nei, s thuet's meh noh die Freud, daß das ſy Schuld gegem Fiſcher 

Zimli balancier — denn die da quält e noh eiſtert — 

Und denn au ſyn Triumpf, den über Vikari und Sirach 

Er jetzt glorrych erringt. Mit ſpöttiſch⸗lächleder Mine 

Luegt er en a und rybt ſyni Händ und fragt e denn ſchmuzled: 

„So? — en Traum? en Traum? wahrhaftig? — de Sirach — 
en Eſel — 

„Gar kurjos! kurjos! — und jetzt? was ſeit me zue-n Träume?“ — 

„Ach!“ ſüüfzt dä wider lyſer: „Gäb Gott, daß en Traum, den 
i traumt hah“ — 

(Und es iſt gwüß, er häd e traumt, er blybt by der Wahret) 

„Au ſo lebhaft wie dä, und öfterer noh, au erwahrti!“ — 

„Und chah das nüd gſcheh?“ — „Ach nei, nie! nie! myn Herr 
Pfarer!“ — 

„Das wär gſpäſſig!l warum?“ — „Verzyhed Sie doch; ich chah 
das Da... 

„Ach! i darf das nüd ſäge“ ... „Iſch's öppis Böſes?“ — 
„O Gott, nei!“ — 

„Alſo?“ — Und mit bebeder Stimm, mit verſägede Worte, 

Stagglet! er uſe: „Es ilt.. es häd.. es iſt mer . es häd mer 


1 ſtammelt. 
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„Mehrmals .. mehrmals .. ſcho traumt .. ſcho traumt — daß 
Euer WohlEhrwürd .. 

„Ach! i darf's nüd fäge!.. daß Sie. daß Euer Wohl Ehrwürd 

„Mich. mir .. mich. aber währli, i darf .. daß Sie mich. 
daß Sie mich. 

„Mit der Hand. der Hand., vo der Jumpfer Nette. biglückid“ . 

Und wie- nee Lych ſtaht er da und zittret von obe bis unne. 

Und zwei langi „jo?“ iſt alls, was de Pfarer druuf gſeit häd, 

Schrytet denn uuf und ab, die ſilberi Tooſe-n-in Hände, 

Steckt ſie in Sack denn und nimmt die Löffel, und ohni en 
Antwort 

Gaht er haſtig i's Huus und laht dä ſtah, wie- n-e Salzſüül. 

Und er trittet i's Gmach, wo Mueter und Tochter i trüeber 

Stimmig ſitzed; denn die häd ſich vergebes biſtrebt ghah, 

Bitteri Thräne z' verberge — denn d' Stärchi, die ſie dä Morge 

Zeigt häd, will ſie verlah, wenn ſie dra denkt, im e Stündli 

Gang de Brief jetzt i d' Stadt, de ſie uf ebig von alle 

Herzeswüntſche müeß trenne! 'S Herr Pfarers ſy Mine ſticht 
ſeltſam 

Gege die Gſichter ab voll Angſt und Chumber und Mitlyd. 

Wo- meer lächled die Löffel jetzt zeigt, mag d'Mueter chuum luege 

Und chuum frage: woher? — Doch wo ſie vernimmt, de Vikari 

Bring ſ', ſpringt froh überraſcht ſie uuf und: „Mandli! mys 
Mandli!“ 

Rüeft ſie; „häſt ihm verzige? O Gott! das häd dir de Himmel 

„Yg'geh!“ — Wie ſie überraſcht, fragt dä: „Was ſeiſt au? 
Was häſt au?“ — 

„Gſchau nu, frag nu dy Tochter“... und nach ere-n-Ohmacht 

N ſinkt die da 
Zittred uf ihre Stuehl. Und mit alles ergryfeder Wärmi 
Red't jetzt 's Mueterherz und ſeit em alli Verhältnuß, 


rere 
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Die ſy Tochter dem Chaſper jo ungneigt machid, und bittet 

Ihn, ſie ja nüd z' brede-n-und ihres Unglück z' erzwinge. — 

Und de Pfarer ſtuunt und häd nüd halb äſo mürriſch ö 

Drygſeh, wie me's erwartet — und wo fie das gmerkt häd, jo 
rüeft fie: 

„Säg, wo iſt er? wo iſt er?“ — und lauft in Garte, wo 
grad jetzt 

De Vikari will furt, d' Verzwyflig im Herze; denn 's Pfarers 

Schwyge-n-und Wytergah ſchynt ihm de kränkediſt Abſchlag. 

Und wo ſie- ne erblickt, jo lauft fie mit offene-n-Arme 

Uf ihn zue und druckt en a's Herz und rüeft: „Herr Vikari, 

„Gſehnd mer Sie, händ mer Sie wider! O Gott, wie bin i 
ſo glückli! 

„Ufe, ufe-n-i's Gmach!“ — Und eh- ner recht weißt, was fie 
hah will, 

Ryßt ſie-n-e mit d' Steg uuf und füehrt e zue Vatter und Tochter. 

Un de Pfarer dä gaht em fründtli etgege-n-und büüt em 

Selber d' Hand und ſeit: „J hah- mene vorig kei Bſcheid g'geh; 

„Denn die Stimmig vo Mueter und Tochter, die hah-n-i nüd 
kennt ghah. 

„Lönd Sie mer jetzt e chly Zyt; me handli eiſtert mit Vorſicht! 

„Ich will Ihne denn bald mit fründtlicher Antwort bigegne.“ 

Und de Herr Vikari häd zittred der Tochter ſy Hand g'geh, 

Und nu ihri Thräne händ gredt und die chlopfede Herze; 

Denn die Bläſſi im Gſicht häd's Eint und 's Ander bilehrt 
ghah, 

Wie jo tüüf im Herz das Eint bym Andere wohni. 

Und es wird nüd Nacht, jo git ſcho de Pfarer ſys placet, 

Und die Freud, die ſo lang das fründtli Pfarhuus verlah häd, 

Chehrt jetzt wider drin y und zauberet d' Roſe-n-uf d' Bagge; 

Denn im Herze da find fie ſcho lang und blüehed fo herrli! 
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Guet — Da wär me-n-am Schluß, und unerwartet. Doch 

dunkt's is, 

Dä Herr Pfarer heb doch ſi gſchwind bikehrt, villicht gar 
z' gſchwind! 

Daß e die Freud über d' Löffel und d' Schuld vom Fiſcher, die ſyni 

Mindere mag, und de Sieg, den er wegen Träume merfochte, 

Froh und heiter ſtimmi, und er dem Vikari verzyhi, 

Das da laht ſi ſcho denke. Doch daß jetzt ſy Freud äſo wyt gang, 

Daß er ſyn ryche Herr Chaſper an arme Vikari vertuuſchi — 

Das iſt doch wol e ſchly z' ſtarch? Es ſött de Biweggrund wol 
dä ſy, 

Daß er, dur die Erzellig vom Hüüretstraum s Herr Vikaris 

Ueberliſtet und gfange, zur Ehr ſys Syſtems vo de Träume 

Gege ſys eigen Intreſſi us Ueberzüügig jetzt handlet? — 

'S git dere Nare, 's iſt wahr; doch ſchynt's is neime, de Pfarer 

Dörfti, chömm ſys Intreſſi i's Spiel, wol chuum derzue ghöre, 

Und ſys S und ſys V, das hätt er ja wider vergeſſe? — 

Richtig bimerkt, 's iſt wahr! — Doch wüſſed ihr, was i dem 

Brief ſtaht, f 

Den de Herr Pfarer in Hände ghah häd, wo- n-er uf das Belle 

Vo ſym Ringgi erſchynt? — Dä chahrniis alles erchläre. 

'S häd ſyn Fründ i der Stadt dä Imbis en zweite-n-Expreſſe 

Gſchickt und ihm gſchribe: de Pfleger heb ihn dä Morge lah hole, 

Und ihm wege dem Ruedi en Chrenerchlärig und Abbitt 

Thah; denn de Ruedi ſeidruus, mitSchulde-n-und Schande bilade, 

Und ihn uf's Neu wider bätte, ſys Teſtement i Verwahrig 

Z'neh. Doch heb er em das bis jetzed nonig verſproche; 

Denn es ſei alles verändret; ſy Tochter heb fryli, als Gotte, 

Gar e großes Legat; er aber dergege kein Bitze; 

Denn de Herr Pfleger ſei eiſtert noh höh, daß me hinder ihm 
durre 
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Mit 's Herr Hauptmes fi yglah heb, die er nüd chönn uusſtah; 

Und da ghör er kei Gründ und heb jetzt zwoo alte Verwandte 

Sys Vermöge vermacht, vo dene-n-er 's Mehrer chönn wüſſe, 

Da dä Geiſtli“!, de letztli by-n-ihm verſeh heb, de Neven 

Vo dene Jumpfere ſei und nah ihrem Tod ſie denn erbi. 

Er ſoll jetzt noh emal d'Reiſ' i d'Stadt yne mache-n-und ſueche, 

Wider 's Herr Pflegers ſy Gunſt z' ergwünne; er heb ihm ver⸗ 

ſpproche, 

Daß er ihm loſe well; doch fryli heilig verſichret, 

'S blyb ohni anders by dem; zum drittemal werd er nüüd ändre. 

Das ſtaht i dem Brief, und wie- mer jetzt gſehnd, mit dem 
Rychthum 

Wär's ſo vil als biſytigt; es wird de Vikari ja rycher, 

Als de Chaſper nie wird, und das noh i chürzerer Zytfriſt. 

Aber das iſt nonig alles: Dä Fründ häd ſyn Bott noh 

zue 's Hauptmes 

Gſchickt, um z'frage-n-, eb fie villicht a's Herr Pfarers au öppis 

3˙ brichte heigid; und da ſitzt d' Hauptmännin gſchwind noh 
zum Schrybtiſch, 

Packt die Bredige z'ſämme- n-, und wyl de Herr Chaſper unmügli 

Zyt häd en Brief noh von ihre z' kopiere, ſo häd ſie da ſelber 

Noh es Paar Wort derzue gleit?: Sie ſchick mit dem innigſte 
Dank ihm 

Syni Bredige z'ruck und müeß e bſchweere, doch hligſt 4 

Ihre wider es Pack lah zue z'choh; Rüehreders, Schöners 

Kenn fie jetzt nüüd als das; und ja! was das für en Chopf zeig, 

Ueber das Thema der Ernd i jo vil Bredige-n-eiftert 

Oeppis Anders und Neus und Schöners z' ſäge! Wahrhaftig, 

'S ſtand de Verſtand eim ſtill, und denn äſo wyter und wyter. 


1 der Geiſtliche. 2 gelegt. 
Uſteri I. 3. Aufl. 15 
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Und de Verſtand ſtaht dem Pfarer au ſtill: was will ſie au ſäge? 

'S ſtaht ja keis Wort vo der Ernd in alle z'ſämme — doch z'letſte 

Gwahret er, daß er dur Zuefall en Umſchlag gnoh heb, uf dem 
denn 

„Erntepredigten“ ſtaht — — „Sie häd's äſo nüd emal gleſe!“ 

Rüeft er mit eme Süüfzer; und wo- neer's durblättred, jo findt er 

Au dä Schreckesgidanke biſtätiget; denn deſeb Zeddel, = 

Den er a Mueter und Suh noh dry thah ghah häd, de lit ja 

Noh am glyche-n-Ort! — Und jetzed chönned er denke, 3 

Wie das de Pfarer erzürnt und bleidiget hebi — er will u 

Ihre die höfli Kritik i ſpitzige Phraſe verdanke; | 

Doch es rath ihm ſy Tooſe, kei Antwort ſei jetzt am beite. 

Aber hütt häd d' Jumpfer Nette nüd z'bſorge, daß er ihres Jawort 

Ueberſchicki; denn alle Reſpekt und Liebi und Achtig 

Sind jetzt rein us ſym Herze verwüſcht, und anders iſt dry choh. 

Au ſyn Brief häd er gſchwind i tuuſig Fätzli verriſſe. 

Und iest ſchynt's mer, 's Herr Pfarers Bitrage-n-erhlär fi; 1 
ſött me N 

Meh noh verlange, ſo bin i parat, me chah nu bifele. 

Aber es dunkt mi jo halb, was me-n-jeßt verlangi, ſei's Punktum. 

Alſo nu noh das: Es chund mit dem Schrybe denn au noh 

Für de Fiſcheze⸗Zeis e Quittig und denn en Erneurig | 

Von dem Fiſcheze⸗Lehe. Das iſch es gſy, was de Pfarer 

Mit dem Staats⸗Caſſier verhandlet häd uf em Rathhuus, 

Und mit was er ſy Schuld dem Joos will afah bizahle. 

Er häd dä jetzt bſchickt, und höchli verwunderet, was er 

Mit ihm welli, erſchynt er und laht vo dere-n-Etdeckig 

Au keis Wörtli fi traume-n-und iſt da fryli, wo-n-ihm jetzt 

De Herr Pfarer die Löffel zeigt und gfraged häd: „Kennſt das?“ 

Ganz erbärmli erſchrocke! — Er chah nüd lüüge-n-und zittred 

Gſtaht er ihm: ja, er kenn ſ', er heb ſie gnoh; doch bizüüg er's 


227 


Heilig a Gott, es jei meh us Rach, als daß er's heb welle 

Stehle-n-; er hätt j’ ja ſuſt längſtes verchauft — und wär er 
nüd eiſtert N 

Ihm äſo ſtreng bigegnet, weiß Gott! er hätt ſie ſcho z'ruck bracht. 

Er ſoll Gnad mit ihm hah: denn Gott wüſſ', daß er die Tooſe .. 

„Still da, ſtill da vo dere,“ ſeit jetzt de Pfarer verlege; 

„Die da wend mer lah ruehe; i will dir, i mueß dir ja glaube. 

„Und was die Löffel bitrifft, ſo glaub i dir wider; drum gang jetzt 

„Nu gitroſt wider hei; es blybt dä Vorfal verſchwige; 

„Und zum Zeiche, daß ich kein Groll meh hebi, ſo nimm da 

„Die Bapier mit der hei.“ — Und wo de Joos da die Quittig 

Und de Lehebrief gſeht, ſo tropfed ihm d' Thräne-n-an Bode, 

Und er Li welle uf d' Chnüü niderfalle, hätt er ihm 's nüd 
gwehrt ghah. 

„Nei! das iſt jetzt z' vil! Ich arme Tüüfel, das hah- nei 

„Uf kei Wyſ ja verdienet; nei, nei! das darf i nüd aneh! 

„Nei, Herr Pfarer, verſchwyged Sie nüüd — ich ſelber erzell es, 

„Wie Sie mit eme Schölme verfahre ſeied; es mueß das 

„Alles wüſſe-n-im Dorf, damit me ſyn Pfarer au kenni!“ — 

Und biwegt und verlege füehrt dä-n-e fründtli zur Thüre: 

'S fehlt jetzt wider e Großes a ſyner Schuld zur Balance. 

Und wo de Joos us der Thüre-njetzt tritt, jo chömmed 

von alle 


Syte Manne-n-und Fraue-n-und Chind und Buebe zum Pfarhuus 


Gloffe-n-, um z'frage- n-, eb würkli der Herr Vikari au da ſei? 

Und eb d' Jumpfer e nemm? und juuchzed denn, wenn ‚me-n-e 
ja ſeit. 

D' Liſebeth häd's i der Freud ihres Herzes de Nachbere gſeit ghah, 

Und da lauft's wie-n-en Raſe! dur's Dorf und uf d' Aecher 
und Matte. 


1 Lauffeuer. | 
15* 
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Und morn git's öppis z' thue im Pfarhuus: me gryft ja in alle 

Hüüſere d' Ente-n-und d' Gäns und d' Tuube-n-und lueget is 

f Chämi, 

Suecht im Cheller und Garte-n-und keis von alle will z'letſt choh. 

Aber au 's erſt chund keis; denn z' Nacht ſcho iſt i de Fiſcher, 

Aber jetzt nüd als en Dieb, in Hof yne gſchliche-n-und laht dert 

Zwei die prächtigſte-n-Aäl in Brunnetrog ſchlüüfe go ſchwänzle, 

Lauft mit fröhlichem Herz i's Wirthshuus denn abe n-; e Mengi 

Chnabe-n-und Manne find dert und wend zur Ehr vo dem 
Päärli 

Noh es Extra hah; und 's macht jetzt de Wirth au es Extra; 

Denn er häd ihne hütt mit eifacher Chryde! au g’hrydet. 

Und ſo wär die Erzellig am End, und jetzt mach i mys 

Punktum. 

„Wär's nu früehner ſcho choh!“ — ſo denkt der Eint und der 
Ander, 

Und i verarge-n-ihm’3 nüd; die Gſchicht iſt lang, und i fürche, 

Noh zwei Silbe derzue! und ihr fraged: „was hund derby uſe? 

„Wo iſt d' Moral? — wo d' Tugedlehr? — wo blybt is de 
Nutze?“ — 

Sött me denn würkli kein Nutze-n-ergrüble chönne? Es findt ja 

'S Bienli ſys Hung? allethalbe; drum lönd i au's Sueche nüd 
reue. 

Läg's wol da? Es ſeit, i weiß nümme wer, aber ſicher 

Neime-n-en große Geiſt: En Tag verlebt ohni Lache 

Sei en verlorene Tag — und jetzt iſt doch öppis dra 
g'gunne! 

„Fryli, aber vo Hung, da gſehnd mer kein gwaltige Vorrath!“ 

Nu, ſo ſäg i e Zweits: Er händ hütt i d' Hüüſer und 
d' Herze 

1 Kreide. 2 Honig. 


n 


229 


Anderer Lüüte g’guggt; jo lueged jetzt morn au in 
N euri! „ 

„Pah! das chönned mer ohni das thue! das git is kein Atrieb!“ 

Alſo e Dritts: Es ſchynt is mängs Mal Alles ver: 
lore, 

Und us der ſchwärziſte Wulch tritt unerwartet denn 
d' Sunne. 

„Das iſt öppis Alts! me häd is das ſcho i der Schuel glehrt!“ 

Nu, ſo ſäg i e Vierts, und das da müend er lah gelte: 

Sticked, maled, brodiered, graviered — churz, wie ſi's 
thue laht, 

Uf eure Stecke: nz-und Ring und Souvenir, Täſche- n- 
und Weyert, 

Portefeuilles, Bütſcheft — — ja ſelber uf eueri 
Strumpfband 

Au es S und es V, denn chah- ni de Nutze nüd fehle. 


1 Fächer. 
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Lieder in Schweizer-Mundart. 


's Gredeli's Sheimnup. 


'S Müeti thuet mi chybe: ! 
„Lueged doch dä Südel? a! 
„Du channſt diheime blybe, 
„Witt nüd ſörger hah 31“ 
Ach, wüßti 's erſt, warum es gſchech, 
Wie wurd's mir denn wol gah? 
'S iſt, daß de Hans mi grüſtet! gſech, 
Suſt chäm i nüd äſo; 
Mys Fürtuech hätt' keis Rümpfli, 
J hätt' kei Chot am Strümpfli, 
Müeßt's Chleid nüd büezes loh. 


'S Müeterli thuet lache, 
Gſeht es mi in Garte gah: 
„Ja, derigs ſöttiſt mache, 
„Statt am Feiſters z' ſtah!“ 
J fürch, de Ruehm wär grüüsli chly, 
Wenn's wüßt, warum i gah! 
Chäm dert de Hansli nüd verby, 
J würd nüd lang drin ſtah. 


1 ſchelten. 2 ſudelige Weibsperſon. 3 mehr Sorge tragen. 
4 im Putz. 5 nähen, flicken. 6 Fenſter. 
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De Chabis! chönnt verderbe, 
Die Nägeliſtöck? verjerbe?, 
J frieg nüd vil dernah. 


'S Müeterli thuet ſchmäle: 
„Iſt das nüd e Noth und Plag! 
„Das Rüſte-n-und das Strehle! 
„Währt de ganzi Tag!“ 

Möcht i nüd gern de Hansli fah, 
So wär i ehnder grechs, 

Und putzt i mi nüd halb äſo, 
Wenn mi nu 's Müeti gſech. 

J ſparti mänge Chräuels, 

Und ham i wie- n-en Heuel 7, 

Es läg mer wenig dra. 


'S Müeterli thuet nicke, 
Gſeht's mi flyßig z' Chilles gah: 
„Das thuet ſi beſſer ſchicke, 
„Als bym Spiegel z' ſtah!“ 
Gieng nu de Hansli nüd ſo vil, 
J blib au mängiſt z' Huus: 

J fürch, es nütz kein Birreſtil; 
Denn wenig bringki druus. 
Doch redt de Heer? vo Liebi, 
Denn loſ' i gern und bliebi 
Bis z' Nacht i's Herre Huus! 


1 Kohl. 


2 Nelkenſtöcke. 3 verkommen. 4 Kämmen. 5 fertig. 


6 Haarrupf. 7 Eule. 8 zur Kirche. 9 Pfarrer. 


ccc De a an 
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De verliebt Rechemeiſter. 


Denk i a's Vreneli, 
Wird's mer ſo wunderli, 
Hätt's au ſo gern, und iſt 
Doch nüd für mich. 

Hocke ſo mängiſt da, 

Fahne denn z' rechne-n-a: 
Was hah-n-i denn für mich, 
Und es für ſich? 


Ich bin arm, es iſt rych; 
Fryli das iſt nüd glych! 
Aber da ſäg i zum 
Troſt mer denn druuf: 

Eb i brav Thaler hah 
Oder's verdiene chah, 
Nolle vo Nolle gaht 
Ordeli uuf. 


Es iſt hüpſch, ich bi leid; 
Iſt wol en Underſcheid! 
Aber da ſäg i zum 
Troſt mer denn druuf: 
Schön iſt veränderli, 

Ich blybe, wie ni bi, 
Nolle vo Nolle gaht 
Ordeli uuf. 
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Wenn i nu wiſſe thät, 
Ob em das ſäge ſött? 
Aber i fürche- n-, es 
Seiti mer druuf: 
„Nimm di, ſo dankſt mer's nüd; 
„Darum ſo mag di nüd, 
„Nolle vo Nolle gaht 
„Ordeli uuf!“ 
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's Spinnermaidli's Chlag. 


Es chah nüd höre! regne, 
Es ſchüttet, was 's vermag! 
Ach, gäb's doch wider Sunneſchy, 
Me chönnt au wider luſtig ſy! 
So weuſcht me, 's werd nie Tag. 


Da hockt me, wie'n im Chloſter, 
Und guggt die Fähndli a; 
Und was me möcht, das häd me nüd, 
Und was me macht, das grath eim nüd, 
De Tag will nüd vergah. 


Es ſtimmt jetzt nu mys Rädli 
Zu myner Phanteſie, 
I trybe's ume, daß es ſurrt, 
Das Töchterli und d' Mueter ſchnurrt, 
Denn ſchnurred alli drüü. 


So regni's denn und windi's 
Denn ebe Nacht und Tag; 
Git's nu am Sunntig Sunneſchy, 
So will i halt giduldig ſy, 
So vil i chah-n-und mag. 


1 aufhören. 


en 8 3 15 
ee e ch 


* 890 iu am en 


Ben 


239 


Zwölf Kinderlieder. 


1. 's Spätzli. 


Schätzeli, mys Schätzeli! 
Gſchau, dert flüügt es Spätzeli, 
Gſchau, es ſitzt uf's Nachbers Huus, 
Lueget dert mys Gärtli uus; 
Mini Ankeballe 
Wend em gar nüd gfalle; 
Mini Meiſterloſe, 
Mini ſchöne Roſe, 
Mini Zinggli wyß und bla 
Lueget's gar verächtli a. 
Aber mit Verlange 
Gſeht's dert Chrieſeli! prange, 
Spreitet ſyni Flügeli uus, 
Flüügt druf zue vo's Nachbers Huus 
(in die Hände klatſchend) 
Huſch! huſch! huſch! huſch! laß mir's ſtah, 
'S Schätzeli mueß die Chrieſi hab! (bis) 


1 Kirſchen. 
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2. Warnig. 


Es tripplet und ſchnüüflet im Cheller die Muus 
Um d' Falle und hätti de Speck jo gern druus; 
Und ſchlüüft ſie denn ine und frißt en — o weh! 
So iſch ſie verlore und gümplet nie meh! 

Flieh, flieh! 
Flieh, flieh, 
Wenn de Lockvogel pfyft! 


De Fiſcher ſetzt Aengel mit Würmlene dra, 
Das Fiſchli umſchwänzlet's und lechzet dernah; 
Es ſchnappet und ſchnappet und häd's es — o weh! 
So iſch es denn gfange-n-und ſchwänzlet nie meh! 
Flieh, flieh u. ſ. w. 


De Vogler ſteckt Rüetli mit Beerene dra, 
Das Finkli umflattert's und möcht fie gern hab; 
Und hund es denn nächer und frißt's es — o weh! 
So iſch es au gfange und ſingt is nie meh! 
Flieh, flieh u. ſ. w. 


Du hüpfiſt dur's Lebe ſo munter und froh, 
Es lockt dir, es pfyft dir, bald hie und bald do; 
Laß locke, laß pfyfe, wenn's ſcho niemert wehrt, 
Und denk, was di 's Fiſchli und 's Vögeli lehrt: 
Flieh, flieh! f 
Flieh, flieh, 
Wenn de Lockvogel pfyft! 
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3. D' Störchli. 


Mys Chindli, gſeſcht das Storcheneſt 
Uf ſebem hoche Huus? 
Es ſind drüü jungi Störchli drin, 
Sie gugged her, ſie gugged hin, 
Wol über's Dörfli uus. 


Was ſtrecked's ihri Hälsli ſo? 
Was möchted ſie gern gſeh? — 
Sie gugged nah em Müeterli, 
Es will ene es Füeterli 
Zum Abigeſſe geh. 


Und gſeſch es dert, das Müeterli, 
Im grüene Wisli ſtah? 
J ſyne rothe Strümpflene 
Suecht's nah de beſte Mümpflene , 
Die's derte möchti hah. 


Da macht es Fröſchli: quag! quag! quag! 
Und — wips! häd's es bym Bei 
Und bringt mit raſchem Flügelſchlag, 
So gſchwind's au numme flüüge mag, 
Das Brätli freudig hei. 


Die Junge ſpeered d' Schnäbeli 
Und möchted's Fröſchli hah; 
Das Müeti aber ſeit: nu, nu! 
Ihr beedi da thüend d' Schnäbel zue, 
Es gaht dem Alter nah. 


I Biſſen. 
Uſteri. I. 3. Aufl. 16 
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Denn flüügt es wider, wie-n-en Pfyl, 
Zum Teich am Wiſequell; 
Es faht es Fiſchli, glatt und zart, 
Und bringt denn uf der dritte Fahrt 
Es Mölchli ſchwarz und gel. 


So ſorget es de ganze Tag 
Für d' Chindli ohni Rueh; 
Und chund denn d' Nacht, macht's ihne 's Bett 
Vo Fluu! und Moos und deckt's ſo nett 
Mit ſyne Flügle zue. 


Und wachſed ihne d' Federli, 
So lehrt's es denn de Flug; 
Da git's e luſtigs Tänzerchor, 
Sie mached's nahe — es macht's vor — 
Und thüend z' erſt läppiſch gnueg. 


Doch grath am End das Flüüge- nau; 
Denn nimmt ſ' es mit zur Fahrt, a ' 
Zeigt ihne, wo me 's Freſſe find, } 
Und wie me fang, bald gmach, bald gſchwind, h 
En jed's nah ſyner Art. 


Und d' Störchli werded groß und ſtarch, f 
Und 's Müeterli wird alt; 
Chund's mängiſt vo ſym Freßzug hei, 
Sind d' Füeß und d' Flügel ſchwer wie Blei, 
Und d' Nacht, die dunkt's ſo chalt! 


1 Flaum. 


6 > 
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Und wenn denn d' Zyt zum Neije hund, 
Staht's mängiſt truurig da 
Und füüfzt: jetzt hund e böſi Zyt, 
Die Reif’, die iſcht erſchröckli wyt, 
Wie wird's mer ächtert! gah? 


Und ghöred's d' Chind, ſo ſäged ſie: 
Ach, fürch di nüd uf d' Reiſ', 
Und ſött ſie au noh wyter gah; 
Du häſcht für eus ja gſorget ghah, 
Jetz iſcht die Sorg an eus! 


Und chund denn de Jakobitag, 
So rüefed's: Müeti, chumm; 
Aſtatt dem Flug mach jetz en Ritt, 
Sitz uf 'nen Buggel, wo du witt, 
Mer mached um und um. 


Es höcklet uuf, ſie flüüged furt 
Wyt über Land und Meer; 
Und i dem heiße- n -Afrika 
Faht 's Müeti wider z' chyme-n-a, 
Dert iſch's em nümme ſchwer. 


Liebs Chindli, ſäg, wie gfallt dir das? 
Wend mir's nüd au ſo hah? 
I bſorge dich, jo lang i chah, 
Und will's vor Alter nümme gah, 
So gaht's für dich denn a. 


1 wol. 
16 * 
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4. De Guggu. 


Dur's Mätteli bi-n-i g'gange, 
Im Mätteli bi-n-i gſy; 
Die Vögeli die händ gſunge, 
Und 's rüeft de Guggu dry; 
J loſe gern und biybe ſtah, 
Faht er im Wald ſys Guugge-n-a: 
Guggu! guggu! guggu! (bis) 


Und guugget er im Lenze, 
So rüeft em mänge zu: 
Wie lang hah- ni noh z' lebe? 
Und zählt denn die Guggu 
Und meint, er werd der ältiſt Mah, 
Wenn er brav Guggu zähle chah. 
Guggu! guggu! guggu! (bis) 


J hah-na's Chindli gſinnet, 
J hah-n-a’s Chindli denkt: 
Häd ihm de Herr im Himmel 
Wol vil an Jahre gſchenkt? 
Und rüefe da zum Tannewald: 
Säg, Guggu, wird mys Chindli alt? 
Guggu! guggu! guggu! (bis) 


Hah ſchier nüd dörfe loſe, 
Was er zur Antwort ſchrei — 
Mys Herz häd halbe bſorget, 
'S geb eis nu oder zwei! 
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Da aber faht dä Ehremah 

Gar luut und luſtig z' guugge-n-a: 
Guggu! guggu! guggu! 

(Nach Belieben fortzuſetzen, und dann:) 


Und wo- ni mein, jetz hör er auf, 


Gaht's doch noh furt im glyche Lauf: 


Guggu! guggu! guggu! 

(Nach Belieben fortzuſetzen, und dann:) 
Und mwo-n-i fürch, jetz blyb er ſtah, 
So faht er erſt noh lüüter a: 
Guggu! guggu! guggu! ac. ꝛc. 


Es iſch en ytle Glaube, 
So hah-n-i zu mir gjeit, 
De Herr dä bſtimmt ja 's Lebe — 
Und doch häd's Herz fi gfreut! 
Denn wird des Vogels Rüefe wahr, 
So lebt mys Chindli hundert Jahr! 
Guggu! guggu! guggu! (bis) 


Und chund's au nüd uf hundert, 
Und lebt's e chürzri Zyt, 
Iſch's nu i luuter Sege 
Und ohni Noth und Stryt, 

So dank i Gott für jedes Ziel, 
Rüef denn de Guggu, was er will, 
Guggu! guggu! guggu! (bis) 
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5. Vergißmeinnicht. 


Juchheiſſa ſaſſa! die Schwälbli ſind da! 
De chleberig Winter dä mueß is verlah! 
De Früehlig chund z' Huus, ſtreut Blüemeli uus, 
Die günnt me und wind't ſie zue Chränze und Struuß. 


Und wird jetzt de Himmel recht fründtli und bla, 
So mueß au mys Chindli zue'n Blüemlene gah; 
J füehr es uf d' Matte- n-, und gſeht's denn jo vil, 
So weiß es vor Freud nüd, wo's zuegryfe will. 


Roth, lila und gel, bla, dunkel und hell, 
Wyß, purpur und roſe, 's iſcht alls by der Stell, 
Denn will i gern gſeh, was 's Chindli wird neh, 
Das weiß i ſchon jetzet, was ich em will geh. 


'S iſt 's herzigiſt Blüemli, es lachet ein a, 
Sys Säämli iſt gel, und die Blättli ſind bla; 
Es wachſet am liebſte, wo's Wäſſerli rünnt, 
Die Liebi das Blüemli vor andere günnt. 


Das Bla bidüüt't Treu; das Gel, was ſie ſei: 
Das guldigiſt Gold, das uf Erde me hei: 
Vergißmeinnicht heißt's, wenn's g'geh wird, den freut's, 
Gar mängs zu ſym Gheimſte-n-und Chöſtlichſte leit's. 


J fürche, i fürche, 's chömm z' bald nu die Zeit, 
Wo's Chindli das Blüemli au nimmt und — au beut; 
Ach, chnüpft es dur ihns das verhängnußvoll Band, 
Denn leit ihm en fründtliche-n-Engel ſy Hand! 
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6. So wird's choh. 


Das Miüeterli gaht mit dem Meitſchi in Mert t, 
Es chauft em es Güütſchli, es chauft em es Pfert, 
Und Güggel? und Hüehndli und Schäfli vo Blei 
Und Blättli und Täßli vo Holz und vo Beis. 


Und wenn's i feuf Jahre denn wider wird gah, 
So laht's denn, i wette, die Güggeli ſtah: 
Es liſ't denn e gar e ſchöns Dödetli? uus 
Und macht em es Röckli und pützlet es uus. 


Und wenn's nah feuf Jahre denn wider wird gah, 
So laht's denn, ſo mein i, au d' Döcketli ſtah; 
Es chrömlet denn Bändel und Spitzli und Schueh 
Und ſchielet de-n-artige Herrlene zue. 


Und gaht's nah feuf Jahre denn wider in Mert, | 
Denn chauft's wider Güütſchli und Wäge und Pfert 
Und Blättli und Täßli vo Holz und vo Bei, 

Und bringt ſie ſym eigene Meitſcheli hei! 


tn eh 


1 Markt. 2 Hahn. 3 Knochen. 4 Puppe. 
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a 5 7. Wagenfahrt. 
Mel.: Freut euch des Lebens. 
Fahre, ja fahre 
Mueß 's Chindli jetzt e chly; 
Suſt, wie- n-i gwahre, 
Brieggeti's 1 gly. 


Es faht ſcho wie- n-en alte Mah 
Sys Gſichtli gwaltig z' rümpfle-n-a, 
Und d' Händli fechted ohni Rueh, 
Und d' Aeugli druckt es zue. 


Fahre, ja fahre u. ſ. w. 


Doch kenn i mänge Herr und Frau, 
Staht's Fuhrwerch ſtill, ſo briegged ſ' au; 
Drum lached myner chlyne Muus 

Sys Brietſcheli? nüd uus. 


Fahre, ja fahre u. ſ. w. 


Lieb Chindli, laß das Treuße? ſy, 
Und lueg mer froh und fründtli dry; 
Es Meitſchi eiſtert lache ſoll, 

Denn gfallt's de Lüüte wol. 


Fahre, ja fahre u. ſ. w. 


1 weinte (von Kindern). 2 zum Weinen ſich verziehendes 
Mündchen. 3 verdrießlich ſein. 
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Hüſt! Hüſt! — Jetzt thuet de Wage gab, 
Und 's Chindli faht ſcho z' lächle-n-a, 
Wie froh und wohlig lueget's dry, 

Und 's Briegge-n-ift verby. 


Fahre, ja fahre u. ſ. w. 


Das Fahre-niſt e ſchöni Sach, 
Es macht eim 's Herz und d' Aeugli wach, 
Und falled die denn lyslig zue, 
Blybt doch im Herze d' Rueh. 


Fahre, ja fahre u. ſ. w. 


„Drum will i gern mys Chindli zieh, 
De Mueterarm ermüdet nie; 
Ach, mög's dur's Lebe-n-au, wie da, 
So ſanft und gleitli gah! 


Fahre, ja fahre 

Mueß 's Chindli jetzt e chly; 
Suſt, wie- n-i gwahre, 
Brieggeti's gly. 
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8. Wart noh e bitzeli. 


S Glöggli häd gſchlage, d' Chind laufed uf d' Gaß, 
Tanzed und juuchzed und mached vil Gſpaß, 
Fähis, Verbergis und Heideheideh, 
Schäfli und Wolf und vil anders no meh. 


Lueget mys Chindli dem Lärme denn zue, 
Hüſtet's und hottet's und häd e kei Rueh, 
Strabblet mit Hände-n-und Füeße dernah, 
Möchti ſo gern zue dem Lärme-n-au gah. 


Chindli, mys Chindli, jetzt biſt du noh z' jung, 
Chah me nüd laufe, jo grath noh kein Sprung; 
Blyb du bym Müeti, du biſt i ſym Arm 

Beſſer verſorget, blybſt ſicher und warm. 


Lueg, by der Luft dert git's mängiſt es Gſchrei, 
Dä ſchüüßt a d' Egge, dä bürzlet uf d' Stei; 
'S ſchmirzt ein, jo bald me-n-a Härteres bütſcht 
Und ſtatt de Roſe nu Büüle-n-erwütſcht. 


Dä dert thuet au mit em Brietſcheli ſtah, 
De me nu faht, und de niemert chah fah, 
Eiſtert und eiſtert de letzt iſt bym Ziel 
Und by de Poſſe der Eſel im Spiel. 
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Chindli, mys Chindli, ach ſtrabble nüd fo, 
Einiſt mueßt au zue der Herrlikeit goh, 
Thüegi denn 's Bütſche-n-und 's Falle-n-au weh, 
'S Chindli das mueß mir kein Stubehock geh. 


'S Spotte lehrt laufe-n-und 's Falle lehrt gah, 
'S Naſe⸗-n-apütſche lehrt förger nu hab; 
Aber wärſt jetz ſcho erfahre-n-und chlueg, 
Denktiſt: e Büüle chund morn noh früeh gnueg. 
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9. De Spazierritt. 


Chindli, höckle-n-uf my Schooß, 
Laß dir ſy, das ſei dys Roß; 
'S lauft dir im Galopp und Schritt 
Ueberall, wohi daß d' witt. 


Chlyne Schelm, i gſeh dir's a, 
Möchtiſt gern zur Großmama; 
Denn de findſt dert, was dir gſchmeckt, 
Daß me dir i's Müüli ſteckt. 


Nu, ſo ryt denn zu — hop! hop! 
Puh! wie gaht das im Galopp! 
Hop! hop! hop! — Jetzt ſind mer da, 
Gang und ſuech jetzt d' Großmama. 


A der Thüre chlöpfliſt a — 
Lached fragt me: wer iſt da? 
Ach, dys Chlöpfle lys und zart 
Häd dir d' Antwort gwüß erſpart! 


Hurtig thuet me d' Thüre-n-auf, 
Eilt dir zue i frohem Lauf, 
Nimmt das Chindli gſchwind in Arm, 
Chüßt ſys Bäggli roth und warm. 


Aber warum äugliſt du 
Eiſtert ſebem Chaſte zue? 
Wurdiſt au Maniere hah, 
Luegetiſt die Lüüt nu a. 
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D' Großmama die merkt es wol, 
Was dys Aeugle ſäge ſoll, 
Fürcht, du hättiſt gar kei Rueh, 
Gieng ſie nüd dem Chaſte zue. 


Lueged 's Chindli a — wie ſpeert's 
Syni Aeugli! und uf's Herz 
Chlöpflet's jetzt ſo froh und nett, 

Eh ſi noh de Schlüſſel dreht. 


Und jetzt iſt die Trucke da — 
'S Chindli juuchzt und langt dernah — 
Chindli, Chindli! laß ſie ſtah, 
Was dir ghört, git d' Großmama. 


Aber loſ! — Dys Rößli ſchorrt; 
'S möcht gern an e-n-anders Ort — — 
„Nei, nei, nei! — ich blybe da: 
„'S Rößli ſoll, wo's gah will, gah!“ 
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10. Helgebuech.! 
(Später Frühling.) 


Schnee? — Schnee! — Schnee!! O weh! 
Schnee! O weh! 

Mueß me dä ſcho wider gſeh! 

Hah-n-au gmeint, er ſei vorüber, 

Jetz ziehnd wider gra und trüber 

D' Wulche, und de leidig Schnee 

Fallt no meh — ach, fallt noh meh! 


D' Finkli händ, wie's ſcheint, 

wie's ſcheint, 
Daß de Früehlig chömm, au gmeint, 
Sind ſo luſtig ume gſprunge, 
Händ ſo frohni Liedli gſunge — 
Aber Freudegſang und Spil 
Sind jetz ſtill, ach! find jetz ftill. 


D' Blüemlli ſtönd erſchreckt, 

erſchreckt, 
Händ ſo freudig d' Chöpfli gſtreckt! — 
Jetzed druckt de Schnee ſie nider, 
Schluffid gern in Bode wider; 
I dem’ halte Wintergrab 
Sterbed's ab, ach! ſterbed's ab! 


1 Bilderbuch. 
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S' Chindli wird au höh, 

au höh, 
Meint, me ſött's ſpaziere neh; 
Aber guggt's zum Feiſter uſe, 
Gſpürt's de Wind um's Näsli ſuſe, 
Und es gſeht i Hof und Gaß 
Choth und Schnee und alles naß. 


Jetz mag's au nüd gah, 

nüd gab, 
Faht im Stille z' treuße-n-a; 
Chindli, Chindli, laß das blybe, 
Das chah nüd de Schnee vertrybe, 
S' wurdid ja zue Hof und Gaß 
Au noh dyni Bäggli naß. 


Hurtig, gang und ſuech 

und ſuech 
Dert im Chäſpli 's Helgebuech; 
Mir wend denn uf gmalte-n-Aue 
D' Vögeli und d' Blüemli g'ſchaue, 
Bis de Früehlig ſchönri bringt, 
Und das Finkli wider ſingt. 
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11. D' Oſtereier. 
(Montferine oder Walzermelodie.) 


Die Chindli thüend juheie: 
„Die Oſtere chund! die Oſtere chund!“ 
Wen jötti 's au nüd freue, 
Wenn's Häsli wider chund? 
O Oſterhaas, o Oſterhaas, 
Leg dyni Eier bald i's Gras! 
Leg d' Eier bald i's Gras! 


Und lysli chund er z' ſchlyche, 
Wenn's Sternli lacht, wenn's Sternli lacht, 
Und thuet ſi wider ſtryche, 
Eh's Sünneli noh erwacht. 
Me häd ſcho mängiſt Achtig g'geh, 
Doch häd e nie keis Aug noh gſeh, 
Doch häd keis Aug e gſeh. 


Me findt nu ſyni Eier 
Im Winkeli da, im Winkeli hie, 
Bald tüüf verſteckt, bald freier, 
Am Bode liged die: 
Wyß, roth und gel, und grüen und bla, — 
Me mueß vo-n-alle Farbe hab, 
Mueß alli Farbe hah. 
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Au gſprigleti! und gſtreifti, 

Mit Blüemlene groß, mit Blüemlene chly, 
Und tüpfleti und gſchweifti 

Sind mängerlei derby; 

Und andri meh, wo's Versli häd, 

Und Zwyfelſtrickli zart und nett, 

Und Zwyfelſtrickli nett. 


Und gſeht denn die Frau Gotte 
Die Eili do, die Eili do, 
So ſchickt ſie ihri Botte, 
Die Chindli ſollid choh: 
Denn git's es Juuchze zringſelum, 
'S rüeft eis dem andre: chumm! chumm! chumm! 
'S rüeft eis dem andre: chumm! 


Es häd die guet Frau Gotte 
Mym Chindli au e Ladig gſchickt, 
Und das häd ihrem Botte 
Gar ſchön und fründtli gnickt. 
Jetzt leg em 's Sunntigröckli a, 
Denn mueß es au uf's Jage gah, 
Denn mueß 's uf's Jage gah. 


Mys Chindli häd im Chöpfli 

Zwei Aeugeli guet, zwei Aeugeli guet, 
Es iſt kei hatſchigs Tröpfli, 

Zum Jage häd's ſcho Mueth. 


1 geſprenkelte. 
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Drum chund's au gwüß nüd z' geiße-n-uus, 
Es nimmt dem Haas vil Eier uus, 
Es nimmt vil Eier uus. 


Denn git em ſy Frau Gotte 
Es Chrömli hei, es Chrömli hei, 
Und 's Chindli chund denn z' trotte 
Mit luutem Freudegſchrei; 
Und wenn's mir denn ſys Chrömli zeigt, 
Die Freud em roth i's Gſichtli ſteigt, 
Die Freud i's Gſichtli ſteigt. 


Es Chörbli iſch's gar zierli, 

Und Chrieſeli drinn und Chrieſeli drinn, 
Und Oepfelſchnitz und Birrli, 

Vier Eili z' mittzed inn! 

Grüen, roſeroth und gel und bla, 

Uf jedem thuet es Versli ſtah, 

Es Versli thuet druf ſtah. 


Und was iſt uf em blane? 
En tapfere Mah, en tapfere Mah, 
Er ſchwingt en große Fahne, 
Und uf em Tuch thuet ſtah: 
„Wer öppis will, gryf's freudig a; 
„Denn friſch gewagt iſt halbe thah, 
„Friſch gwagt iſt halbe thah!“ 


Und was iſt uf em gele? 
Es Chränzli ſchön mit Bluem und Blatt 
Vo rothe-n-Immortelle, 
Und i dem Chränzli ſtaht: 
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„Ein gutes Werk bringt jederzeit 
„Die ſüßeſte Zufriedenheit, 
„Bringt die Zufriedenheit.“ 


Und was iſt uf em grüene? 
Es Blüemeli zart mit bſchloſſnem Blatt, 
Doch vo der Sunne bſchine, 
Und by dem Blüemli ſtaht: 
„Wenn's regnet, mußt nüd truurig ſy, 
„Uf Rege folget Sunneſchy, 
„Es folget Sunneſchy.“ 


Und was iſt uf em rothe? 
Es Rymeli churz, es Rymeli chly, 
Und drüber ſtönd die Note, 
Wie's müeſſi gſunge ſy: 
„Git d' Uſchuld eus en Freudetag, 
„Se gneuß me dä, ſo vil me mag, 
„Se vil me gneuße mag!“ 


Das Chrömli mueß es bhalte, 
Mys Chindli mueß recht Sorg mit hah, 
Es häd, wenn's au wird alte, 
No Freud und Nutze dra; 
Denn mänge ſchöne Tag es günnt, 
Wenn's flyßig a die Versli ſinnt, 
Wenn's a die Versli ſinnt. 
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12. Der Umzug. 


Pump! pump! pump! biripump! biribunt! 
Loſ, en Buebenumzug chund. 
Gſchau doch, wie de Tambour ſchleglet, 
Schier gar über d' Trumme cheglet, 
Und als gieng es grad i d' Schlacht, 
Bitterböſi Auge macht! 


Und mit blankem Stahl — blankem Stahl — 
Chund uf ihn de General! 
Sapperment, dä macht e Mine! 
Möcht en Bonebarti ſchine; 
Ghörſt nüd, wie- n-er commandiert: 
„Achtung! Rückwärts avanciert!“ 


Dä, wo folget, iſt — folget, iſt — 
Was me merkt, der Oberiſt — 
Häd e gſtrichlets Strumpfband gfunde, 
Und's als Schärpe umebunde, 
Jetzt ſtolziert er wie-n-en Mah, 
De-n-e Schärpe zeige chah. 


Hauptme iſt de Viert — iſt de Viert — 
Lueg, wie dä dether marſchiert! 
Zue der Rechte, zue der Lingge 
Thuet er ſyni Bei verſchlingge, 
Streckt ſy's Degeli höch, höch, höch! 
Daß me's Portepe au gſech. 
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Hinderm Hauptme dry — Hauptme dry — 
Trottet denn de Fänderi; 
An ’re alte-n-Ofeſtange 
Thuet ſys Fazenetli! hange, 
Und uf dem iſt allerhand, 
Doch kei — Gott und Vatterland. 


Und ſyn Hindermah — Hindermah — 
Thuet e ſtürzis? Flintli hab; 
A der Syte hangt ſy Täſche 
Und e-n-alti Pulverfläſche; 
Dä Soldat bſchlüüßt, was i gſeh, 
Jetz de Zug und heißt d' Armee! 


Nei doch! — dert de chly — dert de chly 
Pfucherlis chund hinne dry, 
Mag dem Zug chuum nahe gſchnaufe, 
Wenn ſie gönd, ſo mueß er laufe, 
Mit ſym Spießli i der Hand 
Iſt das gwüß de Lütenant. 


Chindli, gfallt dir das? — gfallt dir das? — 
Potz! es rüeft: „Uf d' Gaß! uf d' Gaß!“ 
Thuet di nüd de Chrieg erſchrecke? 
Schwyzermueth mueß i der ſtecke! 

Doch i fürche, die Armee 
Will mys Chindli gar nüd gſeh. 


1 Schnupftuch. 2 blechernes. 3 Knirps. 
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So doch wird's wol gah — wird's wol gah — 
Henk i dir es Fläſchli a; 
Mit de Gläslene-n-in Hände 
Channſt denn Chrieſiwaſſer ſpende, 


Und als Margetenteri 


Darfſt denn hinnenahe zieh. 


Ach! — Blyb nu im Huus — nu im Huus — 
Lueg, de Feldzug iſt ſcho uus: — 
'S Nachbers Hund iſt fürre gſprunge, 
Häd zur Flucht die Helde zwunge, 
Stab und Heer iſt all's dervo, 
Händ dem Hund de Fahne gloh! 
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Senne⸗Lied. 


Juhe! da obe 
By myne Lobe t, 
Da iſch mer wol! 
Am Erdegräbel? 
Chlebt noh de Nebel — 
Da Sunneſtrahl! 


Und froh und heiter 
Iſch's Herz, und weiter 
Wird's eim um d' Bruſt; 
Me lacht und gohlets, 
Und pfyft und johlet 
Us Herzesluſt. 


Da nimmt keis Trümpfe, 
Keis Naſerümpfe 
Eim Muth und Freud; 
J Sammt, i Zwilche 
Iſcht me Gottwilche !, 
Da gilt keis Chleid! 


Und Rang und Titel 
Macht, wie de Chittel, 
Kei Sorg und Qual; 


1 Kühen. 2 Gewimmel. 3 ſchäkert. 4 in Gottes Namen 


willkommen. 


— 
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Nei! Froh und ſimpel! 
De weltli Grümpel 
Blybt alls im Thal! 


Keis Prätendiere, 
Keis Proteſtiere, 
Kei Zangg und Stryt, 
Keis Paradiere, 
Keis Harangiere, 
Kei langi Zyt. 


Keis Naſedreie, 
Keis Chindliſchreie, 
Kei böſi Frau, 
Keis Fege, Wöſche, 
Keis Dalm“, keis Dröſche 
Vo leerem Strau. 


Keis Gfrett?, keis Nöthe, 
Keis Uustrumpete, 
Keis Hudelpack; 
Keis Iquartiere, 
Keis Subſcribiere 
Fahrt da in Sack. 


Keis Bſchiß, keis Lumpe, 
Keis Biribumpe “!, 
Kein Bölimahs, 


1 leeres Geſchwätz. 2 Fretten, ſich's bei ſchwerer Arbeit ſauer 
werden laſſen. 3 Betrug. 4 Getrommel. 5 Schreckmännchen. 


1 Jammern. 
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Keis Suppliziere, 
Keis Proſterniere 
Et caetera! 


By myne Lobe 


Blyb i da obe, 


En freie Chnab! 

Und zieh mit Grochſe! 
Vor keine-n-Ochſe 
Mys Chäppli ab. 


Chor. 


Chor. 
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Berglied. 


Uf Berge-n-, uf Berge, 

Da iſch's eim ſo wol! 

'S tönt d' obe jo liebli 
Und d' unne ſo hol! 
Drum Keine, drum Keini 
Im Thal unne blyb, 

De Berg iſt de Dokter 

Für Seel und für Lyb. 


Drum Keine, drum Keini 
Im Thal unne blyb, u. ſ. w. 


Uf Berge, da iſch me 
Im himmliſche Rych, 
Da ſind noh die Menſche 
Und Menſche fi glych: 
Kei ſydeni Strümpfli, 
Kei maroquin Schueh — 
Me grüezti de Chaiſer 
Uf Du und uf Du. 


Drum Keine, drum Keini u. ſ. w. 


Juheie! wie biſt nid 
Da obe ſo froh, 
Wo d' ohni Kommando 
Darfſt laufe und ſtoh, 
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Wo keine ſcharingglet! 
Und zirklet und mißt, 
Und Schulthiß und Pfarer 
D' Perügge vergißt. 


Chor. Drum Keine, drum Keini u. ſ. w. 


Da obe, wo's Wybli 
Vu Chrämpfe nid chlagt, 
Wo's Meitſchi nah Mode 
Und Spiegel nid fragt, 
Mit Wyßem, mit Rothem 
Sys Gſichtli nid deckt, 
Und 's Chölblie ſtatt Biſem 
I d' Naſe is ſchmöckt. 


Chor. Drum Keine, drum Keini u. ſ. w. 


Witt lache, witt briegge — 

Lueg abe i's Thal, 

Und gſchau da das Trybe, 
Das Nöthe, die Qual — 
Wie's judet, wie's güüdets, 
Wie's plaget, wie's herzt: 
Wie's vorne-n-eim höblet“ 
Und hinne- nein ſchwärzt. 


Chor. Drum Keine, drum Keini u. ſ. w. 


1 kratzfüßelt. 2 auch Kuhbrändli oder Möhrli, Satyrium nigrum. 
3 vergeudet. 4 ſchmeichelt. 
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Da obe, da obe-n-. 

Iſch alls nid äſo, 

Das Nei iſt es Nei und 
Das Ja iſt es Ja. 

Da bſchleußt kei Politik 

Der Wahret de Mund, 

Die Chatz heißt es Büſi, 
De Hund heißt — en Hund. 


Chor. Drum Keine, drum Keini u. ſ. w. 


Da obe- niſch's Herz dir 
So chalt nid und chahl, 
Biſt zehemal beſſer 
Als d' unne im Thal: 

De Fride, die Nächi 

Vum Himmel, die machts, 
Me gſpürt, daß am Rugge 
Es Flügelpaar wachst. 


Chor. Drum Keine, drum Keini u. ſ. w. 


Und ryßt's di und zerrt's di 
Denn wider i's Thal, 
Und gryfſt denn am Rugge, 
Iſch's ſcho wider chahl! 
Du ſuchſt dyni Stelze, 
Setz'ſt d' Schelle-n-uf's Ohr, 
Und lupfſt ſtatt de-n-Auge 
Dy Naſe epor. 


Chor. Drum Keine, drum Keini u. ſ. w. 


Chor. 


Chor. 
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Drum ufe! und ſuech dir 
Da obe dys Gmach; 
De Berg iſt e Chille, 
De Himmel iſch's Dach, 
Und 's lüütet zur Andacht 
Im Herze dir y; 
Wer meinſt wol, daß möchti 
De Brediger ſy? 


Drum Keine, drum Keini u. ſ. w. 


Und d' Gärte der Juget 
Da obe noh ſind, 
Du chaſt ſie noh finde, 
Wirſt wider es Chind, ; 
Und gſpürſt denn und glaubſt denn, 
Was d' Bible di lehrt: 
De chindliche Herze 
Sei 's Himmelrych bſcheert. 


Drum Keine, drum Keini 
Im Thal unne blyb, 

De Berg iſt de Dokter 
Für Seel und für Lyb! 


271 


'S arm Elſeli uf der Yieflup. 


Hoch obe- nuf ſchwindliger Höchi, 

Hoch uf ſeber Wand ſo chahl, 
Dert gſeht me-n-es Meitſcheli ſitze, 
Das ſtirret ſo trüeb i's Thal. 

Und de ganz Tag 

Tönt eiſtert ſy Chlag: 

„S währt au jo lang! 

„O, wie wird's mir ſo bang!“ 


Dert, a ſebe ſtotzige! Wände, 
Dert ſammlet ſyn Liebſte 's Gras: 
Was anderi fürched und fliehed, 
Das achtet de Hans für Gſpaß. 
8 Aber keis Seil! — 
Und iſt dert jo ſteil! — 
Herr, ſchick ihm du 
Doch es Engeli zu! 


Und 's Elſeli ghöret e johle, 

'S tönt wyt dur das Thal ſy Stimm: 
Es ghört e vom Schätzeli ſinge 

Und weißt, was er ſingt, gilt ihm. 


1 jähen, abſchüſſigen. 
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Aber keis Seil! 

Und 's iſt dert ſo ſteil! 
Herr, ſchick ihm du 
Doch es Engeli zu! 


Und es häd's zue der Höchi da tribe, 
Um fründtli ſyn Hans z' epfah, 
Und daß er em gleitiger! chömmi, 
Fahts dobe-n-au z' ſinge-n-a. 

Aber ſys Gſang 

Tönt leider nüd lang. 

'S währt au ſo lang! 

Und es wird em ſo bang! 


Und 's ſingt em ſo truurigi Liedli, 
Und freudigi ſingt er druuf: 
'S tönt abe vo Liebi — und Liebi 
Tönt's wider vom Elſeli uuf. 

Aber ſys Gſang 

Wird ängſtli und bang: 

„S währt au jo lang! 

„Ach, es währt ſo lang!“ 


Und „Jeſes! — O Jeſes!“ ghört 's ſchreie, 
Und 's chrachet dur d' Tanne-n-ab — — 
Und tüüfer — — und tüüfer — — es rolled 
D' Stei nahe- n-uf's Hanſelis Grab! 

S Elſli lit da, 

De Tod iſt em nah — 

Fründtlichi Leut 

Händ's mit Thräne hei treit. 


1 bälder. 


273 


Wie 's wider zum Lebe-n-erwachet, 
Luegt's alles ſo gſtuunig a: 
Von allem, was ebe bigegnet, 
Häd's Bſinnig zum Glück verlah. 
'S wartet ihm nah, 
Es redt alli a: 
„Iſt er jetzt da? — 
„Ach, iſt er jetzt da?“ 


Und wo denn die ſchwyged und weined, 
Schlycht's wider zur Wand ſo chahl, 
Sitzt dert a ſys Plätzeli ane 

Und ſtirret ſo trüeb i's Thal: 

„S währt au jo lang! ; 

„Wie wird's mir jo bang! 

„S währt au ſo lang, 

„O, wie wird's mir ſo bang!“ 


Und früeh, eh das Lerchli noh ſinget, 
So ſitzt's ſcho uf ſebem Stei, 
Und z' Nacht, wenn die Sternli erglimmed, 
So führed ſie 's truurig hei. 
Und de ganz Tag 
Tönt eiſtert ſy Chlag: 
„S währt au ſo lang, 
„O, wie iſt mir ſo bang!“ 
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Was gern möcht. 


Hinder der Chille-n-iſch 's Pfarers ſy Matte, 
Höcher und dicker wachst niene kei Gras, 
Eberecht Sunne-n-und eberecht Schatte, 

Düret's, ſe macht ſie es Bächli denn naß. 

Under de Bäume da weidet dir Veh t, 

Schöners und gſünders chaſt gwüß niene gſeh! 

Wo me nu lueget, da lachet's ein a — 

Und doch iſch es das nüd, was i gern möcht hah! 


Hinder der Matte da iſch denn en Garte, 
Zringſelum zieht ſi vo Roſe-n-en Haag; 
Oepfel und Birre vo mängerlei Arte, 
Zwetſchge-n-und Chrieſi?, je vil me nu mag, 
Santjehanstrüübli an jederm Eck, 
Und Roſmariſtuude-n-und Nägeliſtöck. 
Wo me nu lueget, da lachet's ein a — 
Und doch iſch 's au das nüd, was i gern möcht hah! 


1 Vieh. 2 Kirſchen. 
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Hinder dem Garte-n-am luſtigſte Egge 
Staht denn es Hüüsli, ſo proper und nett! 
Bettli, me möcht fi vor Freude dry legge, 
Gmächer, i wüßt nüd, wo's ſchöneri hätt. 
D' Böde-n-und d' Gäng find jo wyß wie de Schnee, 
Und d' Feiſter ſo luuter wie's Waſſer im See. 
Wo me nu lueget, da lachet's ein a — 
Und doch iſch 's au das nüd, was i gern möcht hah! 


Hinder dem Feiſter am Rädli da ſitzt es, 
Was i gern hätt! und wie mänge noh meh! 
Gſeht me das Meitſcheli, ach! ſo vergißt me's, 
Was me-n-im Huus und voruſſe chah gſeh. 

O, wie wundernett lueget 's nüd dry, 

Kein Engel im Himmel chah lieblicher ſy! 

Gaht es i d' Chille-n-und gaht's über d' Gaß, 
Stönd eiſtert die Junge-n-und Alte-n-ihm z' paß. 


Hinder dem Meitſcheli ſtaht denn en Vatter — 
Ach, wenn dä nu e hly fründtlicher wär! 
Aber da bſchlüüßt er mir Thüre-n-und Gatter, 
Macht mer mängiſt ſo truurig und ſchwer! 
Gah-n-i mit Scharriſſe! by-n-em verby, 
So ſchürgt er mit Noth au am Chäppli e ſchly. 
Blib nu dä Vatter nüd eiſtert wie Stei, 
J glaube, das Meitſcheli ſeiti nüd nei. 


1 Bücklingen. 
18 * 
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Hinder de Wulche-n-iſch d' Sunne verborge, 
Mag me nu gwarte, jo ſchynt fie eim doch. 
Alliwyl angſte-n-und alliwyl ſorge 
Bringt, ſtatt uf's Troche, nu tüüfer i's Loch. 
'S heißt ja im Liedli: „Wenn Hoffnig nüd wär, 
„So gieng alles drüber, ſo lebt i nüd mehr!“ 
Hoffnig git alliwyl tröſtliche Bſcheid, 
Seit: Hindrem Chumber chömm eiſtert noh d' Freud! 


a 


De Pfarer und 's Breneli. 


Dert im Argäu da weiß-i-e Chille, 
Und uf ſebem Chilchhof ſo ſtille, 
Da ſtaht a der Muure-n-en Baum: 
Es iſt en gar alte Holunder, 
Schöni Blüemeli wachſed darunder, 
Wyß und roth, gel und bla, und braun. 


Und an Sunntige thüend uf der Muure 
Vili Meitſcheli ſitze-n-und truure, 
Sie ſitzed dert by-m-ene Grab; 
Und ſie ſinged denn geiſtlichi Lieder, 
Und ſie breched denn Blüemli und Flieder 
Zum e truurige Adenke-n-ab. 


Wüßt i nu, wo de Bricht mer möcht werde, 
Wer dert lig i der chüelige-n-Erde, 
Um den jetzt das Dörfli noh weint? — 
O! dä Bricht iſt gar liechtli z' erfahre; 
'S liged dert ſcho ſyt mehrere Jahre 
Zwei liebedi Herze vereint. 
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Es häd einiſt — doch numme-n-aht Monet — 
Gar en fründtliche Pfarer da gwohnet, 
Sie händ nie noh en beſſere ghah! 
Und dä bad da a ſyni Treuliebe 
I dem Städtli en Brief ine gſchribe, 
Und was thuet i dem Brief inne ſtah? 


„J vermerke mit jedere Wuche, 
„Daß i ſött e Frau Pfareri ſueche, 
„IJ mym Hüüsli da bin i 3’ ellei; 
„Us em Städtli da mag i e keini, 
„Aber hie i dem Dorf wüßt i eini, 
„S iſt, als wenn für mi gſchaffe die ſei. 


„Was i weuſche, das chah ſie erfülle; 
„Iſch es drum myner Eltere Wille, 
„So begehr i die Tochter zur Frau. 
„Luff i ufe-n-und ab uf der Erde, 
„Möcht mir niene kei beſſeri werde, 
„Und kei ſchöneri denk i wol au.“ 


Wo de Vatter und d' Mueter das ghöred, 
Beedi da vo dem Botte begehred: 
„Gib is hurtig en ſichere Bricht. 
„Was für Meitſcheni thüend by-n-i wohne, 
„Frumm und brav und mit Säcke voll Chrone, 
„Und begabet mit lieblichem Gſicht?“ 
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Und de Bott dä nennt da mit Namme 
AU die Töchter vom Müller und Amme 
Und von Wirthe bym Leu und bym Chreuz. 
Ali thuet er da rüehme-n-und lobe, 
Macht e Bſchrybig von unne bis obe, 
Und vom Rychthum e Wyts und e Breits. 


Seit vom hordryche Buur uf em Hübel, 
Wie ’3 dert ſtrotzi vom Cheller zum Gibel, 
Und de au e ſchöns Töchterli hei; 
Und ſyt etliche Wuche ſo gwahr er, 

Wie an Abige öppe de Pfarer 
Uf dem Hübel ſcho abgſeſſe ſei. 


Und dem Vatter häd d' Mueter da deutet, 
Und dä nickt ihre wider und ſchreitet 
I ſy Chammer; ſie folget em nah, 
Seit zum Botte, er ſoll da verblybe, 
Ihre Herr dä gang jetzet go ſchrybe, 
Er müeß plötzlech en Brief wider hab. 


Und was iſt i dem Brief inne gſtande? 
„Was du weuſchiſt, das händ mer verſtande, 
„Und gend gern üſe Sege derzue. 

„Biſt verſorget und ghört ſie zun Frumme, 
„Sei is au nu e Büürin willkumme, 
„Aber 's Nächer das ſchryb is bald zue.“ 
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Und de Bott häd bym Heichoh da gſprachet; 
'S Herz häd all de Meitſchene glachet: 
„Us em Dorf will de Pfarer e Frau!“ 
Und die Schönere händ ſi da brüſtet, 
Und die Rychere händ ji da grüſtet, 
Und am Sunntig gaht alles zur Schau. 


Doch die hoffede Meitſchi allſamme, 
All die Töchter vom Müller und Amme 
Und von Wirthe bym Leue und Chrüüz, 
Au das Meitſchi vom Buur ab em Hübel 
Fahred mit ihre Plane gar übel, 
De Herr Pfarer laht alli byſyts. 


Im e Thäli, grad unne am Hügel, 
Wo das Waſſer, jo chlar wie- n-en Spiegel, 
Zue der Mülli dur 's Mätteli rünnt, 
Staht es Hüüsli in Bäume-n-am Bächli, 
Arm und chly und mit mooſigem Dächli, 
Wo das herzigiſt Meitſcheli ſpinnt. 


'S iſt ſyn Vatter vor Jahre verſtorbe, 
Großes Unglück das häd e verdorbe, 
Und die Jude-n-und Wuecherer au. 
Flyßig werched jetzt Tochter und Mueter, 
Und de Herr, de de Spätzlene Fueter 
Streut, dä git's dene Lüütlene au. 
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Und die Mueter, jo brav und verſtändig, 
Und die Tochter, ſo guet und lebendig, 
Händ de Pfarer jo innigli gfreut! 

Und das Schickſal, das überall waltet, 
Häd die argloſe Herze-n-etfaltee, 
Und die Liebi häd Saame dry gſtreut. 


Aber 's Müeti thuet warne-n-und wehre: 
„Glych zu Glych!“ ſo thuet's eiſtert ſie lehre: 
„Glych zu Glych! Suſt chund Reu und chund Schmerz!“ 
Und me chah's vo der Meinig nüd wende 
Selber mit ſebem Brief i de Hände, 
Und ſo truuret der Liebede Herz. 


Und es iſt noh kei Wuche verſtriche, 
Händ's die Meitſchi erforſcht und erſchliche, 
Wer 's Herr Pfarers ſys Schäßeli ſei; 

Und es iſt i dem Dorf inne keini, 
Die nüd ſeit: „Nimmt er mich nüd für ſeini, 
„Iſch mer's recht, daß denn 's Vreneli ſei!“ 


Und de Vatter und d' Mueter thüend plange, 
Und de Bott iſt i d' Stadt wider g'gange 
Und häd das, was me ſägi, etdeckt; 
Seit, fie ghör zue de Guete-n-und Frumme, 
Doch en Aermeri geb's nüd wyt umme, 
Und dä Bricht häd die Eltre-n-erjchredt. 
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Und de Vatter und d' Mueter thüend ſchrybe: 
Er ſoll doch vo dem Meitſcheli blybe, 
Ihre Wille, dä gebed ſ' nie dry. 
Well er würkli vom Land eini bringe, 
Nu, jo welled j’ e fryli nüd zwinge, 
Doch e Rychi, die müeß es denn ſy. 


Und im Afang der andere Wuche 
Sind e Beedi da choh goge bſueche, 
Händ zwei Jümpferli mit ene bracht; 
Schöni Gſichtli die händ fie wie gſchnitzlet, 
Nah der üſſerſte Mode ſind ſ' pützlet, 
Daß eim 's Herz, wenn me ſ' alueget, lacht. 


Und am Abig häd alles da brichtet, 
Dä häd's gſeh — die häd's ghört — das erdichtet - 
Was bym Pfarer hütt vorgange ſei: 
Wie ſo ernſtli mit ihm ſyn Herr Vatter 
Und mit 's Vrenelis Mueter am Gatter 
Hebi g'redt, und wie bitter das ſchrei. 


Und ſie ſäged vo 's Pfarers ſym Jammer, 
Und wie lang i der hindere Chammer 
D' Mueter bittet und bättet e hei: 
Oeppis heb er am End da verſproche, 
Aber 's Herz ſei deby-n-em ſchier broche, 
Und me gſech, wie ſo ſchmerzli 's e reu. 
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Und die Wuche iſt z' vollig verſtriche, 
Und me-n-iſt um ſys Huus ume gſchliche; 
Denn de Pfarer dä gaht nümme druus. 
Zue der Bredig doch iſt er erſchine, 

Und da ghört me vo z' vorderſt bis hinne: 
„Nei, Herr Jeſes! wie gſeht er au uus!“ 


Und bym Vreneli ſtaht's noh vil ſchlimmer: 
Fragt me derte, ſo ghört me denn immer, 
Später eiſtert en böſere Bricht: 

Und de Tod häd's erlöſt vo ſym Schmerze; 
Und me gſeht nu bikümbreti Herze 
Und das Mitlyd uf jederem Gſicht. 


Und am nämliche Tag chund mit Schnaufe 
Früeh de Bott us der Stadt wider z' laufe, 
Er iſt ſuſt nah de-n-Achte-n-erſt hob; 
Und dä ſtreckt de Bikannte umtwege 
Gſchwind en Brief a de Pfarer etgege 
Und rüeft freudig: „Sie wend em 's jetzt lah!“ 


Ach, dä Bricht macht ja 's Lyde nu größer! 
Es iſt tod — und es wäri jetzt beſſer, 
Die Erlaubnuß wär gar nümme choh. 
Wo me's jetzt uf en Chilchhof bigleitet, 
Händ die Glogge nu truuriger gläutet, 
Das Unglück ſuecht ſtärcher eim nah. 
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Und de Pfarer häd hütt jo vo Herze 
Bättet, daß em de Herr i ſym Schmerze 
Mueth und Chraft by de Gſchäfte verlyh: 
Me häd gmeint ghah, er mögi 's erträge, 
Aber wo-n-er de Name ſött ſäge, 

Iſt ſy Chraft und ſy Faſſig verby! 


Er iſt ſchier i ſym Chumber verjunfe 3 
Und häd z'letzt — daß me hei gangi — gwunke, 
Und ihn ſelber füehrt me da hei. 

Und es iſt au kein Menſch i der Chille, 
Dem ſi d' Auge mit Thräne nüd fülle, 
Allethalbe tönt Schluchze-n-und Gſchrei. 


Und es lauft a de folgede Tage 
Früeh am Morge ſcho alles ga frage: 
Wie's mit ihrem Herr Pfarer doch gang? 
Und de Bricht, de me ghört, dä wird immer 
Wie bym Vreneli ſchlimmer und ſchlimmer, 
Und macht alle-n-im Dörfli jo bang! 


Syne Eltre, ſo bald ſie's erfahre, 
Chömmed gſchwind us der Stadt uje z'fahre, 
Händ zwee Dökter noh mit ene bracht; 

Die händ neui Rezept da verſchribe, 
Und bym Suh iſt die Mueter verblibe, 
Häd am Chrankebett bättet und gwacht. 
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Und erblickt me die öppe-n-am Feiſter, 
Meint me faſt, es erſchynid eim Geiſter, 
Au die Auge ſind hohl, aber roth. 
Und die gfürchtete Wort laufed bälder, 
Als me's meint, dur das Dorf und uf d' Felder 
Und zentumme: „De Pfarer iſt todt!“ 


'S iſt im Dörfli, je wyt me mag denke, 
Nie e ſchmerzlichers Truure und Kränke 
Und kein größere Lychezug gſy; 

J der Stadt häd me niemert ſchier gfunde, 
Und us DOrte-n-uf anderthalb Stunde 
Gſeht me theilnehmed Menſche derby. 


Und vora gaht de Vatter ſo truurig, 
Es durlauft e ſo chalt und ſo ſchuurig, 
Und dä Tag häd en z' vollig erſchöpft; 
Mänge Buur häd ſys Unglück nüd g'achtet, 
Häd e gar noh mit Unmueth bitrachtet, 
Und kein einzige Chnab häd em g’hlöpft! 


Und nah 's ſterbede Pfarers ſym Wille 
Häd me d' Lych nüd, wie gwonkli, i d' Chille 
In es Grab i dem Chor ine treit: 

Nei, me häd uf en Chilchhof und under 
'S Schattedach vo dem alte Holunder 
Sie a d' Syte vom Vreneli gleit. 
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: Und me gſeht a der Chilchhofmuure 

Ame Sunntig mängs Meitſcheli truure 
By's Herr Pfarers und 's Vrenelis Grab; 
Und ſie ſinged denn geiſtlichi Lieder, 
Und ſie breched denn Blüemli und Flieder 
Zum e truurige Adenke ab. 


Druck von Hundertſtund & Pries in Leipzig. 
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